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©, viele erfreuliche Beweife von der Allgemein guten. 
Aufnahme meines Lehrbuches der Mpotdeter- 
Kunf, Und der Ausſpruch competenter Kunftrichter, 
daß Durch daſſelbe die wiffenfhaftliche Phar 
macie gefördert, und auf einen höhern Standpunft 
gehoben werde, flärfen meine Hoffhung , daß das ver⸗ 
ehrte Publifum dem Erfcheinen dieſer Zeitfehrift mit 
gleichem Zutrauen entgegenfehen werde, wenn ich ſol⸗ 
chem die Motive Darlege, welche mich aut Herausgabe 
deſſelben veranlaßt haben. 

In dem engbegraͤnzten Raume eines Lehrbuches 
muß ſich der Unterricht auf die Grundlehren beſchraͤn⸗ 


- Een, und kann Die noͤthigen Erklärungen nur in kurzen 


Begriffen mittheilen. Diefe Zeitſchrift ſoll fich Daher 
an mein Lehrbuch anfchließen, und gleichfam als Zort- 
fegung, die gedrängten Lehren Deffelben in weitere Ka: 
näle leiten. Much find die, durch den Eifer unferer _ 
Naturforſcher, vorzüglih in Der Chemie und Pharma⸗ 
cie gemachten: Fortfehritte einem reifenden Strom zu 
vergleichen, der allen träben Schlamm fortflößt, und 
fih immer mehe zu einem feftern Grund und Boden 
binabwählt. Täglich werden neue Entdedungen ge⸗ 
macht, lwelche unſere Erfahrungen bereichern, die fruͤ⸗ 
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hern Refultate der Forfchung mehr würdigen, und die 
‚theoretifchen. Anſichten von geſtern berichtigen. 


Wenn! aber auch dadurch einige aͤltern Grundfaͤte 


erſchuͤttert werden / fo kann ſich deſſen ungeachtet Niemand 
berufen fühlen, deshalb ein neues Lehrbuch zu ſchrei⸗ 
ben. Hierzu find Zeitfchriften hinreichend, melde 
micht nur als. Ergaͤnzungsblaͤtter Feld genug dar- 
bieten, gm die in den Lehrbuͤchern eng eingefaßten Maf- 
‚fen materieller, Gegenftände, fo wie die Doctrinellen 
‚Aphorismen, mehr zu entwideln, und anſchaulicher zu 
machen, ſondern auch am beſten geeignet ſi find, Die neues 
. Ken literarifchen Ergebniffe der fliehenden Zeit, im Ge: 
. biete Der. Pharmarie, :.mit welcher. ſich fo viele Zweige 
der Naturwiſſenſchaft verflechten, ſchnell aufzugrei: 
fen und zu verbreiten. 


Eine ſchoͤne Aufforderung. zur Herausgabe dieſes. 


Journals erhielt ich, außer obigen Gründen, von dem, 
‚nun auch im Großherzogthum Baden zu Stande ge: 
kommenen, ſehr lobenswerthen pharmaceutifchen 
Vereine, welcher hiermit den übrigen loͤblichen phar- 


naceutifchen Verbindungen in Suͤd- und Nordteufch: 


land zu ggmeinnägiger Wereinigung und gegenfeitiger 


Unterſtuͤtzung freundſchaftlich die Haͤnde reicht, und de⸗ 


ren literariſche Arbeiten, Erfindungen und praftifche 


Berbefferungen in irgend einem-Iweige der Pharmacie, . 


nach vorheriger Prüfung, in dieſem Magazin eine freudis 
ge Aufnahme zu wärdiger Verbreitung erhalten werden. 
Dieſe Zeitfehrift wird in folgende Rubriken ein⸗ 


getheilte 
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D. harmaceutifge‘ range X 


aeralogie. Botanik. "Zoologie" "Enidedn: · 


gen, faffematifche Berichtigüngen ,” Beinclae zür Fder⸗ 
maceutifchen Waarenfunde * Zu 

3) Phyſik, im Beziehung auf Spemfeg, 

‚3) Chemie, als Hauprflüge- der Parulacie: Sie 


wird die neueſten Sortfhritie‘ kind: Entvedungen enthals 


ten, ohne fich zu weit‘ bon dem Baiptäweit’bieer Blat⸗ 
ter zu entfernen. u Deermiy in Dog 


4) BrartiigeWparhatte Neue ’Ziifhrmens 


“ fegungen, Berbefjerungen, ‚Erffärungen und iheoretiſche 


Berichtigungen der perarmiareüttſ b: Wen en 
Zubereitungen. © a u 
5) Pharmacentifge‘ Lewhnologrer KNene 
mechanifch® pharmaceutiſchẽ Erfridungen: und Berbefe- 
rungen, Bereinfachiind "ind Bervolfommning“hbr SpR 
rationen, Geraͤthſchaften x. WERTE 
6): Receptirkunſt. Beilräge zür Vetvotkomm⸗ 
nung derfelben.: Rügen ſchaͤdltcher Gewohnheiten beini 
Receptiren, und wider ſinntger arztlicher Vorſthiften et 
| 7 Therapie Diefe beſchraͤnkt fich hier blos kuf 
therapeutiſche, vurch Verfu Hegepräfte, "Aniwerds 
barkeit‘ der Heilmittel, "it: Veſtimmung der Kran 
deitsfähe und Boden,“ deren Kennmiß dem Apbiheee 
durchaus Aöthig ft Min beabfichtet "Hiebei vorzůg⸗ 


lich die Erprobung neuentdeckter und einzuführenber | 
Arzne imittet wie z. B. des Emetind, Chinins 


uf. we; die Auffindung und Bewährung wohlfeiler, 
beſonders europäifter ‘und refp.. inländifcher Surro⸗ 


6 
gete, als empfehlenswerthe Stellvertreter theurer ero⸗ 
tiſcher Atzneiſtoſfe, wodurch dieſes Magazin auch fuͤr 
— ein doppeltes Intereſſe erhalten wird. 
8 Literatur Bucheranzeigen und Recenſtonen. 
M Vermifſchte Aufſaͤtze und Nachrichten. 
Ic), Todesanzeigen, 
11) Bekanntmachungen, Auftagon ze. 
12)) Intelligenzblaͤtt ‚für den pharmaceuti⸗ 
ſchen —* im Großherzogthum Baden. 
Vachdjeſer Irwh⸗ ſung werden ale Driginalabs 
druckten Sgriften, Veberfegungen ꝛc. —* werden. 
Es iſt aber begreiflich, daß nicht alle dieſe Rubriken 
in jedem ‚einzelnen Hefte Enthalten ſeyn kaͤnnen. | 
Ä Das Maggzin wird in Monatheften in groß Oetav 
erſcheinen, und Drei Hefte einen ungefähr 23 Bogen 
ſtarken Band ausmachen. 
Schon ‚Die Tendenz Diefer Beitfeprift wird für. mei⸗ 
ne gelehrten Freunde, fo wie für andere, mir durch ih⸗ 
ren Muf bekannte und hochverehrte Phyſtker, Chemiker, 
Merzte. und Pharmaceuten, in und außer Teutſchland, 
eine Einladung ſeyn, zu Erreichung, meines Zweckes 
gemeinnügig 'mitzumisfen, und mein Beſtreben durch 
gehaltreiche Beitraͤge mit Waͤrme zu unterſtuͤtzen, wo⸗ 
fuͤr ich denſelben meine Dankbarkeit thaͤtig beweifen ' 
werde. | 


Ze Rarisrafi den 1. Nov. 1822. 
| Der Herausgeber. 


Geſchichte 
Der 


Entfiehung des pharma ceutiſchen Vereins 
im Großberzogthum Baden. 
Bearbeitet von dem Central⸗-Sekretair des Vereins, 


Apotheker Stotz in Bühl N. | 


N. 


Vorwort des Obervorfiandes zus Gefchichte 
Des Vereins. — 


GEBETE 


’ 


Der Hauptzwed des pharmacentifben Vers. 
eins if: Wervpollfommnung der Pharmacie 
inalten ideen Theilen. Aber nur durch verein⸗ 
kd Stechen kann erreicht werden, was dem Einzelnen - 
unmögfich iſtz nur durch einen freundfchaftlichen, fe⸗ 
ken Verband wird die Kraft zu wirken erhöht, und 
Kraft und Ausdauer And vonnöthen ‚, wenn unfer 
— — 

V Ih mache mir es zur angenehmſten Pfucht, mein Mag azin 
mit dieſer geſchichtlichen Darſtellung der Entſtehung des 
loblichen pharmaceutifhen Vereins zu eröffnen, und folder, 
damit der Zufammenbang nicht unterbrochen werde/ das 
ganze erſte Heft zu widmen. 

Der Herau sgeber. 


— 
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Werk gedeihen fol, das leichter und freudiger gedeihen 
wird, wenn Liche ung befeglt. Diefe große Triebfeder al: 
les Guten und Schönen Darf nicht mangeln; fie iſt es, die 
den Forſcher drängt, Wahrheit au ſuchen und ein Befs 
und um diefen Zweck Aendalben zu erreichen, erzeugt 
fie in ung das hope Bedärfnig freundfchaftlicher Mit: 
theilung: Harmoniſch find wir zwar. bereits hiezu ver⸗ 
bunden, allein es fehlt und noch ein Mittelpunft als. 
Sammẽlplatz, auf dem wir uns alle begegnen, die Pro⸗ 


dukte unſeres Fleißes niederlegen koͤnnen, und von. 


dem aus wir auch mit entfernten Freunden und Kunſt⸗ 


genoſſen in lebendige Beruͤhrung kommen; und dieß 
kann nur durch offentlichen Druck unſerer Verdandlun— 
gen geſchehen. 
Die Direktion hat ſich aus dieſem Grunde bewo⸗ 
gen gefunden, den Herrn Dr. ©. F. Hänle onzu⸗ 
gehen, unſern Verhandlungen ſowohl, als auch allem, 
woas auf unſern Verein Bezug hat, in feinem phars 
maceutifhen Magazin ‚gefäligk einen Plag ein- 
zuräumen, und da derfelbe unferm Wunſche fehr tbeils 
nchmend entfprochen hat, fo. werden nun  unfere Der: 
. handlungen und offiziellen Mittheilungen in diefer Zeit: 
fhrift, unter der Rubrit „Intelligenzblatt für 
den pharmaceutifchen Bereinim Sraf he r⸗ 
zogthum Baden“ erſcheinen. 
Sobald ein Heft herausgekommen iſt, wird jedem 
Kreid:Sefretair ein Exemplar zugeſchickt, welcher daſ⸗ 
ſelbe unverweilt, jedoch der ſchnellen Mittheilung we⸗ 


— 
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gen, nicht auf dem. gewöhnlichen Wege mit den andern . 
Leſebuͤchern, fondern für ſich beſonders in Cireulation 
ſetzt, aber nur 3 Tage Leſezeit geftattet und den verehr⸗ 
lichen Mitgliedern, nach Verlauf derſelben prompte Bes 
hfoͤrderung empfiehlt. Damit aber dag Magazin von den 
Herrn Mitgliedern zu: gelegener ‚Zeit, mit mehterer Bes 
quemlichkeit gelefen werden fann, fo wird ſolches, ſo⸗ 
bald es feinen Cyelus vollendet hat, ſogleich wieder, 
guf die gewoͤhnliche Weiſe, mit andern Buͤchern in Um-⸗ 
lauf gebracht. 

Um mit dem erften Hefte des Magazins auch unſer 
Jntelligenzblatt zu beginnen, ſo erhielt der Central⸗ 
Sekretair, Herr Apotheker Stolzin Bühl, den Auftrag, 
für Daffelbe eine gefchichtliche Darftellung der Entſtehung 
und Sortfchritte unferes Vereins, big zu dem heutigen 
Zag, zu bearbeiten. | 

Was ein verebrliches Mitglied in das Snselligenz- | 
blatt eingeruͤckt zu haben wuͤnſcht, wird erft der Direction, 
‚übergeben. Auffäge und Abhandlungen über naturhis 
ſtoriſche, phyſikaliſche und chemiſche Gegenſtaͤnde und 
dahin einſchlagende Erfahrungen, Erfindungen. u. ſ. w. 
welche die Statuten des Vereins nicht direkte beruͤhren, 
koͤnnen dagegen unmittelbar an den Herrn Rerausgeber 
des Magazins geſendet werden. 

Das Gebiet der Phormecie iſt weit umfaſſend, 
lieblich und dankbar das Feld das wir zu bauen haben, 
und an Werkzeugen fehlt es nicht. Darum vertraue ich 
der Zukunft: viel Gedeihliches, denn ich. vertraue auf 
unſere Kraft und auf unfern Willen. : Sch fordere jedes 
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Mitglied auf, feine Ideen, Verſuche, Erfahrungen, Ber 
beſſerungen, und alles, was unſer Zach betrifft und bes 
lehrend if, gemeinnägig mitzutheifen. Wir fteben nicht 
i ale auf gleicher Stufe der Kenntniſſe, aber: unferer 
Gaben tinterfhied knüpft Das große Band 
auf Erden, und dieſes Vaud wird auch unſern Ber⸗ 
ein umſchlingen. u . 
Laher am 4. Auguſt 2322, 
Der Obervorſtand des pharmaceutiſchen Vereins 

im Großherzogthum Baden. 
J. Hänle, Sohn, _. 

2 Mvotheker in Sale. 

.  Befehichte der Entſtehung des phatımacentifche 
Vereins im Großherzogthum Baden. 





Die— tief gefühfte Ueserzeugung, wie groß die 1. Som 
derungen find, melche nach dem Standpunft, auf den 
die Pharmarie dur die Bereicherungen: aus offen Thei⸗ 
len. der. Naturmiffenfehaft feit einigen Decennien geho- 
ben worden ift, an die Ansuͤber Derfelben mit vollem 
Mecht gemacht. werden; mie ſchwierig und koſtſpielig 
die. Wiege find, melde ‚der Einzelne. zu gehen hat, um 
mit dem raftlofen Fortrollen aller in das Weſen der 
Pharmacie tief. eingreifenden Wiſſenſchaften, wo nicht 
gleichen Schritt zu halten, doch nicht in einer ſolchen 
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Entfernung zuruͤckzubleiben/ welche demſelben die oft - 
fo weſentlichen und folgenreichen Erfahrungen Anderer 
nicht mehr zu überfehen erlaubt, um fie für dag prak⸗ 
tifhe Keben -anzumenden-und zu benusen; diefe Ueber: 
zeugung bat ſchon lange den Bufen mehrerer Apothes 
ter unferer Gegend erfült, und in ihnen das Verlan⸗ 
gen rege gemacht, ſich Durch coflegialifch freundſchaft⸗ 
lihe Annäherung gegenfeitig Die Hände zu bieten; fie 
war es auch, ‚weiche Den Apotheker Stolz von Buͤhl 
im Januar 1518 veranfaßte, fänmtliche Apotheker zwi⸗ 
ſchen Raſtadt und Offenburg durch ein Umlaufſchreiben 
Geilage A.) aufzufordern, ſich zu einer pharmaceuti⸗ 
ſchen Leſegeſellſchaft zu verbinden. 
Der Erfolg bewieß, wie gut jeder Apotheker dieſe 
Einladung zu würdigen wußte, denn es mar nicht ei⸗ 
ner der Aufgeforderten, der fih nichtan Das Beginnen: 
de Inftitut onreihtes und man wer im Lauf der erſten 
Hälfte des Jahrs 1818 noch im Stande, zu einem Ent- 
wurf der Geſetze (Beilage B.) fchreiten zu fönnen, wo⸗ 
durch nach einfimmiger Annahme derſelben die Leſe⸗ 
sefelfchaft mit dem Anfang der sweiten Hälfte Des lau: 
fenden Jahres ind Leben treten Fonnte. Wie dag Um- 
lauffhseiben (Beilage C.) am Schluß des Jahres aus- 
fprach, hatte ſich das Inſtitut nach vielfeitig eingegan- 
genen Aeußerungen eines gefteigerten Intereſſes bei Den 
Mitgliedern zu erfreuen, und wir hatten noch im Jahr 
1819 das Vergnügen, Die Herren Apotheker Hänle 
Sohn und Schulz von. Lahr fih an unfere Anſtalt . 
anſchließen zu fehen. 
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Mit dem: Jahres. Bericht (Beilage D.) am Su. 


des Jahres 1819 wurde den Mitgliedern der Borfchlag | 


zu einer Zuſammenkunft im Laufe des Jahres 1320 ges 
macht, Äberzeugt, Daß durch derartige Zufammenfünfte 
viel Gutes hervorgehen dürfte, ‚daß dadurch Die An⸗ 
fiihten über Die vielen Mängel unferes Faches am leich⸗ 
teften ausgetauſcht und deren Gntfernung erzielt wer: 
den, und endlich daß hierdurch aus alten Collegen 
Freunde werden würden. Der Borfchlag fand fü vie: 
fen Beifall, daß fhon am 12. April 1820 Die Beſtim⸗ 
mung (Beitage: E.) außgefprochen werden konnte, daß 
am 26. Mai des laufenden Jahres in Renchen die erfe 
Verſammlung abgehatten werden follte: 

Bei derſelben fanden fich ein: He direnubohheter 

Deder.von Schwarzach. 

Dung. von: Kippenheim. - J 

Joſ. Foͤrſter von Offenburg. 

‚Hänte Sohn von Lahr: — N: 

. Hartmann von Kork. ö 
»Heim!von Renchen. 
Bund von Achern. 
Knecht von Steinbache — 
Schulz von Lahr. 

Stolz von Bühl. 

‚Unter mehreren : befprochenen - Segenftänden und 
nach Vorlegung und Abſchkuß der Rechnung über die 
durch die pharmaceutifche Leſeanſtalt bervorgebrachten 
„Ausgaben, wurde der Vorſchlag (Beilage'F.) einen 


Verſuch zur Hervorrufung eines pharmarentifchen Ver⸗— 


⸗ 


— — — — 


— 
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eins im Großherzogthum Baden zu machen, durch ein⸗ 
ſtimmigen Beſchluß angenommen, zu welchem Ends 
zweck man ſogleich Zur Wahl eines Ausſchuſſes ſchritt, 
dem die Entwerfung von Grundſaͤtzen und Satzungen 
übertragen würde, welchtg Loos die Herren Hänle, 
Hartmann und Schulz traf. Zugleich wurde Apo⸗ 
thefer Stofz für zwei fernere Jahre zur Geſchaͤfts⸗ 
führung der Lefegefelfchaft bevolmächtigt, und ihm 
auch die Ausarbeitungen fo wie die Einleitung Sur 
Erfengung der Staatserlaubniß ımd die fofortige Ein- 
(dung an die Apotheker der verfchiedenen Landestheile 
anvertraut. Die bierauf Bezug habenden Arbeiten deg 
Ausfchufes wurden im Juni 1820 dem zeitlichen Se: 
fretair Stolz zur Zufammenftefung. und Ausarbeitung 
übergeben, der fie fofort, mit einer Bittfehrift an Seine 
Königliche Hoheit (Beilagen G. und H.) begleitet, Dem 
Miniferium des Innern, GanitätdsCommiffion, zur 
Erlangung Dernöthigen Staatsgenehmigting überreichte. 

Bergebend fahen wir am Schlufe des Jahres, 
(Beilage I.) einer gnädigften Entfcheidung entgegen, und 
erft Anfangs des Monate Juli 1821 waren mir fo 
gluͤcklich, die allerhöchfte unterm 2. Juni 1821. Nro. 
1422 gnaͤdigſt ausgeſprochene Genehmigung (Beilage K:) 
durch die hochpreißliche Sanitaͤts-Commiſſion zu ers 
halten. Die Mitglieder des Kinzigkreiſes wurden ſo⸗ 
gleich von dieſer erfreulichen Entſcheidung in Kennt: 
niß geſetzt, auch nicht gezoͤgert, die Herren Apotheker 

v. Vicari in Konſtanz, 

Dr. Schmidt in Freiburg, 
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Seippel in Durlach, 

Dr. Geiger in Heidelberg und 

Steimig in Wertheim, 
welche die Einleitung in ihren Kreifen mit einem fie 
ebrenden Zuvorfommen übernommen halten, vorläufig 
davon zu benachrichtigen. 
Es wurde nun fogleih zum Druc der Statuten 
und Einladungsfehreiben und nachheriger Verſendung 
gefchritten. In den übrigen Kreifen ded Großherzogs 
thums hatte fih das aufblühende vaterfändifche Infti= 
tut der erwarteten Theilnahme zu erfreuen. . | 

Während die Wahlen der Kreis: Sefretaire und 
Kreidvorftände vor fih gingen, erhielt Apotheker 

"Stolz, ald Eekretair, Den Auftrag, der Großherzog» 

lichen hochpreißlichen Sanitätd-Commiffion mit Webers 
fendung einiger Eremplare der gedrudten Statuten 
den Danf und die Ergebenheit der Apotheker Badens 
vorläufig augzudrüden. (Beilage L.) Am Schluffe des 
"faufenden Jahres waren die geſetzlich bezeichneten Wahr 
len beendet, und wirfonnten mit dem Anfang des Jahres 
1822 unfern Verein für conftituirt erklären. (Beilage M.) 

Der erwählte Dbervorftand, und Der Definitid, 
beſtaͤtigte Central-Sekretair, glaubten ihre Stellen nicht 
würdiger antrelen zu können, ald wenn fie ſich bemuͤh⸗ 
ten Seiner Königlichen Hoheit und demnächft 
der bochpreißlichen Sanitäts-Commiffion die Ergießun- 
gen des tiefgeffihlteften Dankes und der Unterwärfig- 
feit Darzubringen, daher perfäumte der CentralsSefres 
tair nach erbaltenem Auftrag feinen Augenblich beide 


— — 
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Yankaddrefien (Beilage N. und O.) zu entwerfen und 
auszufertigen. Schon unterm 20. Februar hatten Se. 


Koͤnigliche Hoheit die hohe Gnade hierauf em 


huldvolles Rabinetfchreiben (Beilage P.) an den Ober 
vorfand zu erlaſſen, worin Höcftdiefelben mit 
wahrer Iandesväterlicher Huld den Verein und deffen 
Blieder Ihres befondern Schutzes und Wohlwollens 
berſicherten. 

Da es der Würde und den Verhaltniffen des Ver⸗ 
eins angemeſſen erkannt wurde, daß der Verein in die 
Reihen der übrigen Sad: und Nordteutſchen pharma⸗ 
cutifhen Vereine eingefchaltet werde, fo verfäumte 
die Direetion nicht, den löblichen Vereinen in Baiern 
und Nordteu tſchland in offiziellen Anzeigen (Beilage 
Q. ınd R.) Die Eonftituirung des Unfrigen im Rai mit 
zutheifen. Zugleich nahm man Anlaß bei erfierem das 
hin zu deuten, ob für Sauͤdteutſchland nicht cine Ver: 
emigung der Apotheker Baierns, Würtembergd und 


Badens in Hinficht der Mpothefen-Affecuranz und Ges 


hülfen-UnterftügungssAnftalt ausführbar wäre, wodurch 
ein Verhaͤltniß berbeigeführt wuͤrde, durch welches mit 
Wenigem viel geleiftet werden koͤnnte. 

‚ Somit waren unfre äußern Berhältniffe vollkommen 
geregelt, und mir fahen une im Stande, unfer ganzes Aus 


genmerk auf die innern Verhaͤltniſſe des Vereing zu werfen. 


duͤr die wiſſenſchaftliche Ausbildung und für das Fortſchrei⸗ 
ten iſt den Mitgliedern Durch dad Magazin für die 
neuefien Erfadrungen, Entdefungen und 
derihtigungen im Gebiete der Pharmarcie 
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von dem ruͤhmlichſt bekannten Herrn Dr. Hänte ein 


reiches und viel verſprechendes Feld erdfne: Wir 


koͤnnen mit wahrer Beruhigung auf dieſen Gegenſtand 


hinſehen. Dagegen kamen ung leider aus allen Landes⸗ 


4; 


theilen fo viele beherzigungsmwerthe Klagen zu, daß wir 
es für die höchfte und Dringendfte Pflicht hielten, einem 
hohen Minifterium des Innern, SanitätssCommiffion, 
eine umfaffende Darftellung (Beilage S.J.der Mißver⸗ 
bältniffe und Becinträchtigungen, welche den Stand 


ſchon lange drüdten und defien Gedeihen, wo nicht gang 


hinderten, Doch gewiß verzögerten, nebft Borfchlägen 
zu deren Befeitigung ehrfurchtsvoll einzureichen. Ue⸗ 
berzeugt, daß unfere liberale Regierung in allen Ver⸗ 
fügungen den Stempel der Milde hervorleuchten laͤßt, 
und nur das Beſte der Unterthanen will; uͤberzeugt, 
daß die Glieder der hochpreißlichen Sanitätd:-Commifs 


ſion, denen unſere Vorſtellung zur Begutachtung uͤber⸗ 


geben werden wird, ſich leicht von der Billigkeit unſerer 


Bitten ſo wie von den nachtheiligen Folgen, welche 


durch laͤngere Entbehrung gnaͤdigſter und zweckmaͤßi⸗ 
ger Verfuͤgungen ſelbſt fuͤr das allgemeine Beſte dar⸗ 
aus erwachſen koͤnnten, uͤberzeugen werden, dürfen wir 
boffen, daß Diefelbe unfere befcheidenen Bitten zum 


. Nug und Frommen. eines fo wichtigen. Standes gefege 
lich in Ausführung bringen wird. 


ET UTTELTEN 
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| Beilagen 
zur Befchichte des pharmateutifchen 
Vereins. im. Großherzogthum Baden. 


Beilage A.. 


Vorſchlag zu einem pharmaceutiſchen Leſe⸗ 


zirkel, zwiſchen Raſtadt und Offenburg; 
von Apotheker Ludw. Stolz in Bühl. 





Die Fortſchritte, welche Die Pharmacie an der 
Geite der ihr verwandien Wiffenfchaften gemucht hat 
und noch täglich macht, find bei reifer Leberlegung 
binreichend, jeden Apotheker, der fich nicht bald. unter 


die Zahl der Empirifer zuruͤck verfegt fehen will, anzu⸗ 


ſpornen, alles anzuwenden, um mit dem Zeitgeiſt fort⸗ 
zuſchreiten. 

Werfen wir aber einen Blick auf den großen Um⸗ 
fang bon Kenntniflen, die dem Pharmaceuten unent 
behrlich find und auf die vielen und in fo manchen 


Beitfchriften und Taſchenbuͤchern verteilten beinahe 


töglich erfcheinenden neiten Entdecfungen, Berichtigun: 
gen und nuͤtzlichen Ideen, welche aus den verſchiedenen 


in unfer Sad einfchlagenden Wiſſenſchaftszweigen her⸗ — 


vorſprießen, und endlich auf die daraus erwachſenden 


nicht unbetraͤchtlichen Auslagen, welche der Einzelne 


Hänle Mag. 1823. I. 1. 2 | 


d 
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durch Ankaufung auch nur der vorzuͤglichſten Werke 
tragen muͤßte, ſo wird es jedem klar, daß die leichtere 


chen noͤthigen und näglichen Novitäten nur durch einen, 
gemeinf&paftlichen Verband mehrerer Apotheker einer 
begränzten Gegend zur Anfchaffung der neueften Zeit- 
ſchriften für Pharmacie, Chemie, Phyſik, Botanik, Mi⸗ 
neralogie, Zoologie auf die leichteſte und wopffeilfte 
Aut bewirkt werden koͤnne. 

Dieſer Verband moͤge nun den Grundſatz ange⸗ 
nommen haben, daß jeder in einem bezeichneten Be⸗ 
zirk wohnende Apotheker ſich jaͤhrlich ein oder. zwei 
Zeitſchriften anzuſchaffen haͤtte, voraus beſtimmt, daß 


derſelbe, damit er nicht mehrere kaufen duͤrfe, dieſe 


dann, als ſein eigen, unter ſeinen Kollegen durch Aus⸗ 
tauſch verbreiten koͤnnte, oder aber, wie z. B. zwiſchen 
Coͤln und Coblenz unter den dortigen Apothekern eine eige⸗ 
ne Leſeanſtalt zu bilden, die aus den gemeinfchaftlichen 
Zuſchuͤſſen Das Neueſte und Intereſſanteſte anfauft und 


die angefauften Werke fodann unter den Mitgliedernzir= 


fulisen laßt: Da Durch leztere - Einrichtung auch eine 
gleichere Vertheilung der Laſten hervorgebracht werden 
kann, fo glaube ich unmaßgeblich legterer Einrichtung 
den Vorzug ‚geben zu mülen. Die Gegend von Ra: 
ſtadt und Offenburg enthält in fo kleinen Zwifchenräus 
men fo viele Apotheker, Deren gewiß. Feiner iſt, Der 


: nicht von dem lebhafteſten Eifer für feinen Beruf be 


feelt, gerne jedem guten unfre Kenntniffe fördernden 
‚Unternehmen mit: Sreuden Die Hände bieten wird, da⸗ 


| Verbreitung der durchaus für.die. Praris eine: jeglis 
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her glaube ich mit dem Vorſchlag zu einer pharmaceu⸗ 
tiſchen Leſegeſellſchaft in dem bezeichneten Umfang un⸗ 
ſern Herrn Collegen keine unmillfommene Aufforderung 
u wachen. 

Es iſt jent bier noch nicht der Plat Geſetze ent⸗ 
werfen zu wollen, nur kann ich nicht umhin, vorläufig 
zu bemerken, damit jeder Theilnehmer auch darin ges 


ſichert it, und es nicht in der Willkuͤhr Einzelner fies 


he, Schriften nah Gutduͤnken anzufaufen, Daß Der 
Srundfag befkimmt angenommen werden muͤſſe: nur 


die pofitive Mehrzahl der Stimmen inne ein Werk 


unter die zirtulirenden aufnehmen. Sollte dieſer Grund» 
fag aber nur’ in größeren Städten bei nahe wohnenden 
Mitgliedern anwendbar feyn, ſo dürfte man nur einen 
Ausſchuß von wenigſtens drei waͤhlen, denen die Voll 
macht ertheilt wird, bis auf eine beflimmte Summe, 


die unter dem Jahr erfcheinende Neuigkeiten aufneh⸗ 


men zu koͤnnenz was darüber iſt, muͤßte aber beſtimmt 
durch Anfrage eines Zirkularſchreibens verhandelt wer⸗ 
den. Es wird daher jeder. unſrer Collegen, nach Un⸗ 


terzeichnung ſeines Namens, zum Beitritt gebeten, von 


den vorgeſchlagenen Werken diejenigen auszuzeichnen, 
welche fuͤr die dienlichſten gehalten werden, das Stre⸗ 
ben nach Erweiterung unſrer Kenntniſſe zu befoͤrdern, 
oder iſt ein und das andere Werk nicht unter den vor⸗ 


geſchlagenen enthalten, folches gefälligft beizufegen. 
Ebenſo, um weitere Schreiben zu verhäten, Die drei 





| Mitglieder zu benennen, denen die Beſorgung der Ge⸗ 


J 


ſchaͤfte anvertraut werden ſolle. 
2 % 


— — — — 
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Zugleich werden Sie erfucht Worfchläge, melde Sie 


obigem Zwecke förderlich halten, beizufegen, Damit nach 


Zirkulation dieſes, Die. Wünfche eines jeden der Be- 
theiligten gefammelt, zu einem Ganzen geordnet, und 
‚ fomit ald Statut für die Gefelfhaft angenommen wer— 
den koͤnnte. Man wird dann nicht ermangeln jedeg 
‚Mitglied zu feiner Zeit davon in Kenntniß zu fegen. 
Es iſt begreiflich, daß noch Fein Beitrag beffimmt 
werden fann, da dieß natürlich von der Zahl der Mit: 
glieder, und vonder Menge der aufzunehmenden Schrif: 
ten beftimmt werden würde; tritt jedoch der größte Theil 
der in dem angezeigten Bezirk vorhandenen Apotheker 
dem Borfchlag bei, was fich bei dem wiffenfchaftlichen 
Sinn unſrer Herrn Collegen nicht anders erwarten Läßt, 
fo wird dies hinreichend ‚fenn, felhft bei Aufnahme al: 
fer vorgefchlagenen Schriften den Beitrag zur Deckung 
der tunvermeidlichen Unkoſten jährlich nur auf wenige 
Bulden feftfegen zu fönnen. Schließlich will ich Den 
Herren Theilnehmern noch empfehlen, nicht außer Acht 
zu laſſen, Ihre Meinung zu dufern, wie die Schriften 


nach dem jährlichen Umlauf verwendet werden‘ follen. - 


Uns find auch hierin mehrere Wege vorgezeichnet. 

I) Man bebe fie an einem beftimmfen Ort auf, 
wo fie zur Dispofition jeded Mitglieds vorräthig ge- 
halten werden oder 2) man verloofe dDiefelben nach Ver⸗ 


fluß des Jahres unter die Mitglieder" unentgeldlich, « 


oder aber 3) man nehme den Grundfag an, Daß gegen 
Einlage von 1/3 oder 1/4 des Anfaufspreifeg die Schrif: 
ten an’ die Mitglieder ausgegeben werden, wodurch zit: 





\ L 


* 
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gleih Das erlangt würde, Daß die Beiträge für die 
künftigen Jahre um vieles verringert werden Fönnten 
und doch jeder Apotheker ein und das andere Werk⸗ 
chen um ein Geringes eigen befi igen würde. 


Im Sänner 1818. 
Sſtol 3. 
Vorgeſchlagene Werke: 
Trommsdorf Journal der Pharmacie. 


Schweigger Journal der Chemie und Phyſik. 
Kaſtner teutſches Jahrhuch der Pharmazie. 


Zuchholz Taſchenbuch für Scheidekuͤnſtler. 


Buchner Repertorium der Pharmacie. 
Flora, oder botaniſche Zeitung. 
Scherer nordteutſche Blaͤtter der Chemie. 
Gilbert Annalen der Phyſik. 

‚ Hermbftädt Muſeum des Neueſten. 
Kaſtner teutſcher Gewerbsfreund. 
Nürnberger Handlungszeitung. 
Halliſche Kiteraturgeitung. 

Iſis, von. Oken. 

Das Neueſte und Nuͤtzlichſte der Erfahrungen. 
Leonhard Handbuch der Mineralogie. 
Archiv für. den thieriſchen Magnetismus. 
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Beilage B. 


Entwurfder Sefege für die shbarmareutis- 
fe tefeanfaft jwifbhen Rafadt und 
u Offenburg. | 


N 


In Betracht, daß dur einen gefelſchaftlichen 


Verband, die fuͤr unſer Fach ſo noͤthige Verbreitung u 


der neuen Entdeckungen und Erfahrungen in der Phar- 
macie und den mit ihr verfchtwifterten Wiffenfchaften am 
feichteften. und für den Einzelnen am menigfien Drüs 
‚ dend erzieft werden Tonne, haben ſich 
“Herr Bofapothefer Szuhany in Nafladt, 
— Sadtapotheker Boll in Raſtadt, 
— Apotheker Klein in Gernsbach, 
— Proviſor Muͤller in Baden, 
— Apotheker Knecht in Steinbach, 
— — Stolz in Buht, 
— — Hund in Achern, 
— — Heim in Renchen, | 
— — z«icſcher in Oberkirch, | _ 
— —  Auberin Oppenau, \ 
— — €. Foͤrſter in Offenburg, 
— — 3. Foͤrſter in Offenburg, 
— — 3immermann in Gengenbach, 
— Proviſor Wieſen in Gengenbach, 
— Apotheker Hartmann in Kork, 
— — Wolf in fehl, 
— — Beutel in Biſchoffsheim, 
— — Wagner in Lichtenau, 


— 


⸗⸗ 
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Herr Apotheker Deder in Schwarzacd, 

verbunden, eine pbarmaceutifche Leſegeſellſchaft zu bil⸗ 

den, und haben zu Diefem Endzwer für das Laufende 

Jahr folgende Zeitfchriften und Taſchenbuͤcher durch 

Auswaht aufgenommen: . 

1) Trommsdorf Sournel der Pharmacie. 

2) Schweiggers Journal der Chemie. 

3) Kaſtners teutfcher Gewerbsfreund. 

4) Raftners teufches Jahrbuch der Phermocie. 

5) Flora, botaniſche Zeitung. | 

6) Scherer nordiſche Blätter für Chemie. 

D Silhert Annalen ber Phoſik. : | 

8) Hermbſtaͤdt Rufen des Weueſten und Viſens. 

wuͤrdigſten. | 

Nürnberger Handhungszeitung. 

10) Hallifche Literaturzeitung. 

11) Buchholz Taſchenbuch für Apotheker. 

12) das Nenefie und Nuͤtzlichſte der Erfindungen. 

1)Le onh ard, Tafhenbuch der. geſammten Mineralogie. 
Damit nun aber dieſer gewiß fuͤr jeden Einzelnen 

Vortheit bringende Verein nicht gleich wieder bei ſeiner 

Entſtehung durch Unordnung oder Mißgriffe feinen Un— 

tergang finde, ſo hat man für noͤthig geftden, nachfte- 

hende Punkte als Geſetze aufzuſtellen und angunehmen. 
I) Obgenannte Schriften werden auf gemeinſchaft⸗ 

lie Koſten angeſchefft und werben | 


N 


2) am 1. Juli des laufenden Jahres zur Zirkulation 


ausgegeben, 
3) da es naͤmlich zu viele Koſten verurſachen würde 
und auch zu unbequem wäre, jedem einzeln unmittel- 


L 


— 
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4 


bar vom Depot der Schriften dieſelben zuzufenden, fü 
werden fie nur den drei nächflen Herrn Apothekern 
außgegeben, welche fie Dann nach Der feſtgeſetzten Lefe- 
zeit ihren Nachbarn zuzufenden haben. 

4) Um die Schriften fehneller in Umkauf zu brins 


gen, und Damit in der Zirkulation felbft immer mehr 
. Drdnung gehandhabt werden Fann, fo werden drei 


derfelben eingeleitet werden; Die eine geht nämlich 
von Raſtadt über Gernsbach nach Baden, Steinbach; 
die 2te fängt in Achern an, geht uͤber Renchen, Ober⸗ 
fir, Oppenau, Offenburg, Gengenbach ; Die 3te end- 
lich fängt in Schwarzach an; und bereift Lichtenau, Bis 
ſchoffs heim, Kehl und Kork. IR die Zirkulation in dem 
einen Kreis beendet, fo werden Die zurüädgefommenen 


Bücher in einen andern ausgegeben; damit aber Fein 


Diſtrikt vor. dem andern einen Vorzug. hat, wird der 
Grundfag ‚angenommen, daß die Schriften, welche in 
Diefem halben Jahr zuerſt unten zirkuliren in Der kuͤnf⸗ 


tigen Hälfte einen Der andern Diſtrikte zuerſt bereifen 


möffen. | 

s) Die Dauer der Leſezeit wird anfangs fo lange 
auf 8 Tage fefigefegt, big die erft ausgebenen Schrif- 
ten in Steinbach, Gengenbach und Kork angekommen 


find, dann aber werden mehrere Schriften zugleich aud- 
‚gegeben und die Lefezeit auf 4 Wochen beftiimmt. Je⸗ 


de Sendung Schriften wird ein DBlättchen. begleiten, 
welches das Verzeichniß der Schriften, fo wie die im 
Diftrift wohnenden Apotheker fammt der Lefezeit enthält 
und worauf. immer der Empfang und der Abgang bes 


oc — u. 
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merkt werden muß. Es if um fo mehr von der Ak— 
Furateffe der Herrn Theilnehmer zu erwarten, daß Sie 
Diefe zum Gedeihen der Anſtalt fo nöthige Drdnung 
pünttlic handhaben, da es jedem fteifteht, nach der 
Zirkulation ein Buch, weiches befonders Intereſſe für 
ihn hatte, auf-längere Zeit erlangen tan, um ed mit 
mehr Mufe zu leſien. 

6) Obſchon nicht zu erwarten if, daß die Schrif⸗ 
‚ten Dusch Dinten- oder andere Flecke beſudelt, oder 
fonft verderben werden, und Dadurch deren Werth 
vermindert wird, fo findet man Doch raͤthlicher, um allen 
kuͤnftigen Colliſſtonen vorzubeugen, zu beſtimmen, daß 
bei Fleineren Sieden eine in die gemeinſchaftliche Kaffe 
fallende Buße von 6kr. bezahlt Werden muͤſſe, Bei 
- gänzlicher Verdorbenheit aber, das Buch gegen Erfas 
des ganzen Werthes dem Verderber 'anheim Fällt. 
Dieb Hat der erſte Empfänger eines folchen verdorber 
nen Buche zu bemerken, widrigenfalld e8 ihm durch feis 
nen Nachbar angerechnet werden Fönnten 

7) Der Beitrag für das laufende Jahr ik 5 fl. zo kr. 
praenumerando, fuͤr das kommende ganze Jahr wird 
derſelbe aber nicht vielmehr betragen, da man beinahe 
ale Werke vom ganzen Jahr nehmen muß, um feine 
Stockung in dem Umlauf eintreten zu laſſen. 

8) Alle Schriften werden, nachdem fie in den Drei 
Kreifen zirtuliret, und nachdem fie wenigftens noch 1/2 
Fahr zur Dispofition der Mitglicder nach Der Zirkulas 
tion gelegen haben, Die Zeitungen um 1/4 die Jour⸗ 
nale und Taſchenbuͤcher aber um 1/3 des Ankaufsprei⸗ 


2. 
ſes an die Mitglieder ausgegeben. Sind in dieſem 
Falle mehrere Concurrenten um ein Buch, fo entſchei⸗ 
det das Loos, in kuͤnftigen Jahren aber hat derjenige 
das Vorzugsrecht, weicher die⸗fruͤhern Bände beſitzet. 
9) Jährlich wird eine genau ſpeziſitirte Rechnung 
über Einnahme und Ausgabe abgelegt, welche jedem. 
Mitglied, nachdem fie der Ausfchuß durch Vorlegung 
der Beilagen richtig erfunden zur Einfiht und Ueber: 
zeugung der. guten Verwendung vorgelegt merden muß. 
10) Zur Erleichterung dieſes, fo wie überhaupt ge- 
beilich für unfern Zweck, wäre allerdings der Vor 
fhlag des Herrn Hartmann in Kork, alle 2 Jahre 
eine Zuſammenkunft ungefähr im Mittelpunkt zu hab- 
ten und Dieß gleich beim Anfang im Juli flatt finden 
zu laffen, dadurch waͤrde man. in: Stand geſetzt, ih 
beſſer zu verftändigen, allenfalfige Drängeb gefchwinder 
zu entfernen, Vorfchläge zu Verbefferungen mit mohz 
Erfolg zu machen und überhaupt eim collegialiſch freund⸗ 
ſchaftliches Verhaͤltniß unter den ' Mitgliedern ſelbſt 
emporzubringen. 


/ 


Bei (a ge c. 
Jahresbericht beim Schluß des Jahres 1818. 





Der baldige Schluß des heurigen Jahres mahnt - 
mich Ihnen über die mir anserfraute Sefchäftsführung 
unſrer Lefegefetfihauft Rechenſchaft zu geben. Zwar bin 
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ich im gegenwärfigen Xugenblide noch nicht im Stande 
dieſes im: Detail zu thun, Da’ bis jegt noch mehrere 
Beiträge fehlen, und deshalb meine Mechnung mit der 
Buchhandlung noch nicht gefchloffen werden Eonnte, fo: 
bad obiges ausgeglichen, fol es meine angelegentlichfte 
Sorge ſeyn, Ihnen eine fpezificirte Mechnung Davon 
vorzulegen. Ob ich mir gleih das Zeugniß geben zu 
Därfen glaube, Daß durch mein Verfehulden weder Un⸗ 
ordnung in der Ausgabe der Schriften entſtand, wes⸗ 
halb ich mich dreift auf daB Zeugniß der Herrn Gy u: 
dany, Bund und Deder berufen kann, welche un- 
mittelbar Bücher von mir erhalten haben, noch forlflige 


Mißgriffe ersegt wurden, welche unferem Inſtitut un⸗ 


gänffige Zolgen hervorzubringen im Stande gewefen 
wären, und ich mich deshalb gern überreden möchte, 
daß es feinem der Mitgfieber gereuen möchte, Theit 
Daran genommen zu haben, fo glaube ich mich dach 
verpflichtet, bei Ihnen anzufragen, ob Gie wegen der 
gegenwärtigen. Sefhäftsführung einige Wänfche oder 
Verbeſſerungen zu eröfnen hätten? ob Sie für dag kom⸗ 
mende Jahr die aufgenommenen Schriften ohne Aen⸗ 
. derung beizubehalten mwänfchten? oder ob Sie einige 
nicht fo fanden, wie Sie diefelben erwarteten und bie 
deshalb ausgefchloffen und andere an deren Statt aufs 
genommen werden follten ? | 

Die Literaturzeitung und Nürnberger Handlungds 
zeitung fanden mehrere Mitglieder unferd Vereins für 
die ſtarke Summe, die fie oftet, nicht belohnend genug 
für den praßtifchen Apothefer, und in Der That uͤberzeugte 


‘ 
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ich mich, ebenfalg, daß die Handlungszeitung nach ei- 
nigen Monaten ganz das Intereſſe verloren hat, die 
Literaturzeitung hingegen zum wenigften Das. enthält, 
mag entfernt Dem Pharmaceuten entfpeicht. Jedoch fol 
meine Anfict nichts weniger ald Richtſchnur und ent 
ſcheidend Hier außgefprochen ſeyn, ſondern jeder möge 
nach feinem eigenen Erfund richten, und feine Meinung 
gefaͤlligſt mittheilen. So gern ich jetzt ſchon gewuͤnſcht 
haͤtte, den Beitrag fuͤr das kuͤnftige Jahr vermindern 
zu koͤnnen, ſo iſt dies doch noch nicht moͤglich, da die 
Schriften erſt beinahe in 20 Monaten ihren ganzen Um⸗ 
lauf vollendet, ſomit erſt in Mitte Des Jahres. 1820 die 
dies jaͤhrigen Schriften. veraͤußert werden koͤnnen, durch 
deren Erloͤs dann der Beitrag, nach dem Willen der 
Mitglieder, etwa um ein Betraͤchtliches perringert 
werden, „der. aber bedeutendere nuͤtzliche claſſiſche 
Werke, dexren Ankauf dem Einzelnen zu koſtbar find, 
angeſchafft werden koͤnnen; daher glaube „ieh. den Bei⸗ 
trag fuͤr das kuͤnftige ganze Jahr 1819 nicht minder als 
8 fl. anfegen zu koͤnnen, jedoch muß ich bemerken, Daß 
es zum Begründen Des Credits unferer gemeinfchaftli- 
| pen Kaffe unumgänglich nöthig ift, Daß Die Beitzäge je 
desmal beim Anfang des Jahres eingeſandt werden. 
Da ich oben der Literatur- und Handlungszeitung als 
minder nuͤtzlich erwaͤhnte, ſo will ich hier noch einige 
Werke nennen, welche ich ihrer Auswahl, als geeignet 
obige zu erſetzen unterwerfe. 

Magazin der Geſellſchaft naturſorſchender Freunde 
an Berlin. 
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fig, von Dfen: 

Tübinger Blätter für Naturmwiffenfchaft. 

Archıv für den thierifchen Magnetismus. 

Lampadius Handbuch zur chemiſchen Analyſe der 
Mineralkoͤrper. 

Trommsdorfs Anleitung zur chemiſchen Analyſe, 
nah Thenard 18185 beſonders aber iſt zu empfehlen 

Orfila Texicologie oder Giftkunde, worin die Gifte 
des Mineral-Pflanzen- und Thierreichs unterſucht 
werden. 4 Theile 1818. 

Döbereiner, ſtoͤchiometriſche Unterſuchungen und 
chemiſche Entdeckungen. 2 Hefte 1818. 
Greens Pharmacologie. Zte Ausgabe. 


Schließlich bemerke ich noch, daß, da bis jetzt noch 
kein Ausſchuß ernannt iſt, ich fuͤr den untern Kreis, 
Herrn Stadtapotheker Boll in Raſtadt, für den obern 
Kreis, Herren Apotheker Heim in Merchen, und für 
den Rheinfreis Herrn Apothefer Beutel inBifchoffe- 
heim vorfchlage. Ich zweifle nicht, Daß genannte, durch 
ihre gemeinnägigen Grundfäge befannte, Herrn fi 
nicht gern, der im ganzen unbedeutenden Mähe, unter: 
ziehen werden. j 


Buͤhll im December 1818. 


Stolz. 
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. Beilage D 
Jahresbericht am Schluß des Japıd ıdıg. 


Indem ich die Rechnung unfrer pharmateutifchen 
Leſegeſellſchaft für das verfloffene Jahr 1819 meinen 
Herren Eollegen zu überreichen die Ehre habe, will ich 
einem vielfältig an mich ergangenen Wunſch dadurch 
zu. entfprechen fuchen, daß ich hierdurch den fämmtlichen 
refpectiven Mitgliedern den VBorfchlag vorlege, im fünfe 
tigen Jahr 1820 eine . allgemeine Zufammenfunft im 
Mittelpunkt unfers Vereines zu halten, Würde Ren⸗ 

- denfür den Mittelpunkt anerkannt, fo wärde der erfie 
Sreitag nach Pfingften, d. 26. Mai, am geeignetften feyn, 
da ed, wenn ich nicht irre, nirgends Markt ift, und die 
Tage ſchon fo lange find, Daß jedes Mitglied ohne An⸗ 
firengung am nämlichen Zag füglich hin und wieder 
zuruͤckkommen Tann. . 

So wenig ich dafür bin, durch indirekte Ausgaben 
die unvermeidlichen Koften zu vervielfältigen, fo ſehr 
glaube ich, Daß (nicht zu häufige) periodifche Zufams 
menkuͤnfte, welche einen derartigen Zweck haben, wie 
ihn unfer Verein darbietet, nicht allein für unfern Bes 
ruf im Allgemeinen ein eben fo großes Befoͤrderungs⸗ 
mittel feyn werden, als fie eben fo wefentlihen Nutzen 
für den Einzelnen mit fich führen. Denn wir find bier: 
durch nicht allein im Stande den Forderungen einer gu= 
ten medicinifchen Verfafung zweckgemaͤßer zu entfpres 

chen, fondern dürfen auch beiden liberalen Grundfägen, . 


) 
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von welchen ımfere Regierung -befeelt iff, mit Zuver⸗ 
ſicht annehmen, daß jeder billigen Bitte, und gegrände: 
ten Befhwerde gewiß die Würdigung nicht herfagt wer: 
denwird. Daher muß es jedem daran gelegen feyn, eis 
ne Verbindung enger zu Fnüpfen, welche nur Dahin zwe⸗ 
den kann, den weiſen Anordnungen unfrer Regierung ent⸗ 


gegen zu kommen, und ung Durch ung ſelbſt zu vervoll⸗ 

fommpen, aber auch jeden Mangel, der dem Scharfblid 
der Öefeggeher entgangen iſt, denfelben ehrfurchtsvoll 
aufzudecken, fo wie iede gegruͤndete Beſchwerde, jede 


Unbilligkeit, deren ſich unſer Beruf fo vielfaͤttig ausge⸗ 
ſetzt ſieht, zu ihrer Kenntniß zu bringen. 

Werfen wir einen Blick, auf den muſterhaften phar⸗ 
maceutiſchen Verein Baierns, ſo muß uns dies ein 
neuer Sporn ſeyn, alles anzuwenden, um mit unſern 


teutſchen Nachbarn gleichen Schritt zu halten, und Die 


Erfahrung erhielt durch denfelben einen neuen in ih⸗ 
ren Folgen fuͤr uns anwendbaren Beweiß, daß ein 
geringer Anfang hoͤchſt gedeihlich werden fann, und Daß 


J 


nur wenige Männer dazu gehören, Die für Die Sache Sinn | 


haben und ihrem Beruf mit Eifer zugethan find. 


Tindet mein Vorſchlag Bılligung, fo will ich zu⸗ 
gleich das Erfuchen damit verbunden haben, daß jedes 
‚Mitglied His dahin. über unfere Berbäftniffe nachdenfen 
möchte, wo es ihm nicht ſchwer werden wird, Vorſchlaͤ⸗ | 
ge zur Verbeſſerung für das oͤkonomiſche Verhaͤltniß 

unſers Vereines zu finden, wie es ebenfalls auch in 

“feinem eigenen Geſchäftsleben gar manche Thatfachen 


aufzuzählen haben wird, welche theils ‚ die nicht für 


\ 
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den Lanbapothefer berechnete Berfaftung ‚ tbeild, die 

nicht felten vorfommende beeinträchtigende Eingriffe der 
untern Behörden beurfunden, und ganz vorzüglich ges 
eignet find, fie zur Kenntniß unfrer Regierung zu brins 
gen. Schließlich bitte ich noch Diefes Umlauffchreiben 
unaufgehalten weiter zu befördern, Damit ich im Stand 
bin, die refpectiven Mitglieder nach Zurädfunft deſſel⸗ 
. ben von der Annahme und Nichtannahme und der näs 
bern Beftimmung in Kenntniß fegen zu fönnen, 


B ů hel im December 1819. 
- S t 1) f ie 





Beilage E. 


Cireulait, die beſchloffene VBerfammiung 
in Renchen betreffend. 

Da der Vorſchlag im Verlauf Diefed Jahres in 
Renchen eine Berfammlung zu halten, bei der Mehrzahl 
angenommen worden ift, fo verfäume ich nicht durch 
Gegenwaͤrtiges die verehrlichen Mitglieder des phar⸗ 
maceutiſchen Lefe-Bereingd mit dem Bemerken davon in 
Kenntniß zu fegen, Daß es bei dem vorgefchlagenen Tag 
sleibt, und Die Eröfnung der Verſammlung demnach 


ven 26, Mai’ Morgens 9 Uhr im Gaſthaus zum Adler 
Ztatt finden wird, | 


Jene Herren, deren Verhaltniß es nicht erlaubt, 
dieſer gemeinnuͤtzigen Verſammlung beizuwohnen, er⸗ 
ſuche ih zugleich hierdurch, Ihre Vorſchlaͤge, Bemer⸗ 
kungen und Wuͤnſche mir früher ſchriftlich zu uͤberſen⸗ 
den, fo wie dieſelbe zu feiner Zeit von. den Verhand⸗ 
lungen und deren Erfolg ebenfalld durch mich fchrift- 

ih werden in Kenntniß gefegt werden. 

Ich glaube nicht bitten zu muͤſſen, daß anlies 
gended Umlaufſchreiben ungefäumt weiter befördert 
werden möchte, da es in der Natur der Sade ſelbſt 
liegt. 

Baͤhn ben 12. Aynt 1820. 


Stolz. 





Beilage E | 
Bericht des zeitlichen Sekretairs der Leſe— 
geſellſchaft bei der Verſammlung in. 
Renchen im Mai 1820. 
Mit Vergnaͤgen ſehe ich mich in den Stand ge⸗ 
ſetzt, Ihnen, verehrte Herren und Freunde, perſoͤnlich 


aͤber die mir anvertraute Gerhäftsfüprung, Nednung 
ablegen zu fönnen. 


Indem ich mich ber Errichtung und fofortiger geiz 


tung ı unfrer Leſegeſellſchaft unterzog, ru ich wobl⸗ 
Bälle Ding. 1823. 1. iI. 
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wie fehr ich beſonders Anfangs ‚der billigen Nachficht 
meiner Kollegen bedärfe, und ich freue mich um fd 
mehr die Verficherung geben zu fönnen, daß ih mich 
im Allgemeinen in meiner Erwartung nicht getäufcht 
fand, als ich hinlänglich mit den Schwierigkeiten, wel 
che dem Gedeihen derartiger gemeinfchafilichen Unters 
nebmungen, und gefelfchaftlicher Verbindungen übers 
baupt hinderlich find, oder durchaus ftörend auf fie 
wirken, vertraut zu feyn glaubte und im Verfolg auf 
weit mehr ſtieß als ich befürchtete, fo daß ich "Den 
Muth beinahe nicht gehabt haben würde, dag kaum 
Begonnene fortzufegen, befonderd da überdieß ‘mein 
Bemühen bon Einzelnen ſehr ſchief beurteilt zu wer: 
Den ſchien, wenn nicht Die ebenfo freundlichen als mir 
ſchmeichelhaften Verſicherungen der Zufriedenheit der 
bei weitem größten Zahl unfrer Mitglieder eine hin⸗ 
Längliche Aufmunterung zur Ausdauer gewährt hätte. 

Odbgleich die Einrichtung der Zirkulation der Schrif: 
ten unter den Mitgliedern, wie fie wirklich befteht, unter 
allen mir bekannten die vorzäglichfte und am wenigſt lä« 
flige fcheint, fo geftehe ih Ihnen-doch gerne, daß auch 
mir das Mangelhafte, welche Diefelbe mit fich führt, nicht 
‚entgangen if. So iſt ed nicht zu vermeiden, daß der 
Fall eintreten muß, da die Schriften erſt nach aoMo- 
naten ihre Zirkulation vollenden, Daß diejenigen, welche 
der Zufall zu den Letzten in einem Bezirk machte, leicht 
Anlaß zur Beſchwerde finden koͤnnen, wenn fie nicht 
Billigkeit genug befigen zu berüdfichtigen, daß in je; 
dem Kreis mit Schriften, welche die übrigen Bezirfe 
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ſchon durchwanderten, jedesmal zugleich neue Schriften 
ausgegeben werden, fo Daß immer beinahe äber jeden 
Gegenſtand der Naturkunde und praftifchen Pharma⸗ 
cie wenigſtens ein Heft gefunden wird, und ich glaube 
mir das Zeugniß geben zu fönnen, daß nicht leicht eine 
Nummer attsgegeben wurde, die nicht wefentliche® In: 
tereſſe für den Pharmaceuten hatte, wenn ich die frü- 
dere ausnzhme, wo ich wegen Mangel an Säriften 
befhsänft war. | 

Die aufgenommenen. Schriften find meiſtens deim 
Anfang des Jahres beſtimmt worden, Werke wie 
Meisners klaſſiſches Werk über Chemie, Prechtls 
Lehrbuch der techniſchen Chemie, Wil dbrands Lehr⸗ 
buch der Botanik ſchienen mir von zu entſchiedenem 
Nutzen, als daß die Aufnahme derſelben zweifeldaft 
ſeyn konnte. Hänle und Geiger haben durch ih⸗ 
ren Entwurf zu Arzneimitteltaxen einen zu weſentlichen 
Gegenſtand für den Apotheker aufgefaßt, als daß ih 
Dur Die fchnefle Aufnahme und Verbreitung mir die. 
Anerkennung meiner Collegen nicht zu verdienen hoffte. 
AS vaterländifched Erzeugniß war mir Erhards 
Eleutheria zur Aufnahme geeignet, und ich überlafe 
es Ihrem Ausſpruch, ob die Forkſetgung ferner aufges 
nommen werden fol. Fuͤr 1819 murde Die Hafifche 
| Literaturzeltung nach Den ausgefprochenen Wunſch 
mehrerer Mitglieder nicht mehr aufgenommen, ſtatt der: 
felden wurde dag allgemeine Repertorium Der inn- und 
auständifchen Literatur gewählt , indem ich eine Kites 
tafurzeitung für einen Lefezirtel don dem Umfang des 
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Unfrigen für nothwendiges Erfordernig halte und meh 


sere Mitglieder diefe Anfiht mit mir theilten. Da 
aber genanntes Repertorium den Zorderungen bei 
weiten nicht entfprach, die man an.eine Derartige Zeite 
ſchrift mit Recht thun Fann, und beinahe nur ein trode 
nes Namensverzeichniß gewährte, fo wurde es für das 
laufende Wahr nicht beſtellt, und ich überlaffe eg der Ente 
ſcheidung der verehrlichen Mitglieder, ob eine und wel⸗ 
he Literaturzeitung in Zufunft gehalten werden fo. 
‚Voriges Japr äußerte unfer verchrter. College Herr 
Hartmann. den Wunfh, daß die Mitglieder fich für 


die. Aufnahme der allgemeinen Encyclopädie aller Wife 


fenfhaften und Künfe von Erfch «und Gruber für 
unfern Lefezirfel ausfprechen möchten. Ueberzeugt von 
Dem Werthe diefed Werks, welchem Teutfchland für im⸗ 
mer unter Der Reihe der wiffenfchaftlichen Erzeugnifie 
einen der erſten Pläge verbürgt, unterfüge ich recht 
gerne Heren Hartmanng Wunſch und habe deshalb fuͤr 
jene Herren, denen der Plan dieſes weitumſehenden, 
leider fuͤr keinen Privatmann berechneten Werkes nicht 
bekannt ſeyn ſollte, denſelben angeſchloſſen. — 

So ſehr eine pharmaceutiſche Leſegeſellſchaft bei den 


Rieſenfortſchritten, welche die Wiſſenſchaften im Laufe 


des neunzehnten Jahrhunderts machten und noch taͤg⸗ 


lich machen, beſonders für Die Apotheker auf dem 


Lande, die entfernt von jeder literariſchen Verbindung 
ſind, wahres Beduͤrfniß iſt, und an und fuͤr ſich wirk⸗ 
liche Vortheile mit ſich führt, fo duͤrfte fie uͤberdies als 


Mittel zur Annaͤherung, zur Vertreibung des einzelnen 


> 
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ſpießbuͤrgerlichen Intereffed, ferner mehr oder minder 
zur Ausbildung in der Pharmacie und deren Hülfds 
-wiffenfehaften, durch gegenfeitige Mittheilung ober viel- 
mehr Austaufch individueller Kenntniffe und Erfahrun⸗ 
-gen, und endfich zur Gründung eines pharmaceutifchen 
Vereines, ale Beachtung verdienen. Die Vortheile 
-aber, welche ein pharmacentifcher Verein gewährt, find 
zu einleuchtend, und durch die Realifirung in Baiern, 
deſſen ‘eben fo zwecmäfige als zur Nachahmung ems 
pfehlungswerthe Einrichtung, Satzungen ıc. vorliegen, 
‚zu fehr in der Wirklichkeit dargethan, als daß ich nicht 
fürchten müßte, dem Scharffinn meiner Herrn Collegen 
zu nahe zu treten, wenn ich dieſelbige weitlaͤufiger auf⸗ 
zaͤhlen wollte. Nur glaube ich noch beifügen zu duͤr⸗ 
fen, daß ich die Errichtung eines derartigen Verban⸗ 

des nicht nur für und fehr vortheilbaft finde, fondern 
‚daß ich deren baldige Errichtung wirklich nothwendig 
erachte. .. Ich bin weit enfernt meine Eollegen darauf 
- aufmerffam zu- machen, wie ſchwer die Pflichten, welche 
dem Apothefer von dem Staate auferlegt find,- wie 
groß die Sorderungen, welche in mwiffenfchaftlicher Pins 
fiht an ihn gemacht werden, wie gefteigert feine Ver⸗ 
- ontwortlichfeit täglich wird, wie zart und ſtlaviſch ab⸗ 
bängig fein- Verhältnig zu den Aerzten ift, denn es 
- wird feiner. unter ung feun, Der nicht tief Davon er- 
griffen if. Ich berühre dies blos um zu zeigen, wie 
fehr es ebenfalls dem Staate oblicat, für die Serecht: 
fame Des Apothekerd zu forgen, und wie fehr ed Srundfag 
eines jeden cinilifirten Staates, ift, Daß die Forderun⸗ | 


— 
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gen, weiche an einen Stand gemacht werben können, 
nie die fehügenden Vortheile,. welcher ſich derſelbe zu ers 
freuen bat, überfchreiten Dürfen. Betrachten wir die Ge⸗ 
ſetze unfrer Badifchen Apotheker. Ordnung, fo werden 
wir mit mahrem innigen Dane gegen unfere liberale 
Regierung esfüllt; Daß aber, ich will nur fagen ein grow 
Ber wo nicht, Der größte Theil der und ſchuͤtzenden Vor⸗ 
theile Durch Die neuen Landesgefege, wie Geiger in 
feinem Entwurf zu einer ApothefersTare bemerkte, vers 
lohren gehe, Der übrige Theil aber durch eigen- 
mächtige Eingriffe der untergeordneten Behörden ver⸗ 
ſchwinde, mird feiner unter. und feyn, der nicht druͤ⸗ 
‚dende Beweiſe Davon aufzuzählen weiß! — If nicht 
durch den $. 65 der Apothekerordnung der Stand, wel⸗ 
chen der Apotheker im Staate einnimmt, mit einer nur 
zu genauen Aengſtlichkeit bezeichnet ? deſſen ohngeachtet 
| gehört es nicht zu den Geltenheiten, Daß ſelbſt Staats⸗ 
beamte, denen ed an gehöriger Kenntniß der Sache 
fehlt, und. die fich zu belehren für überflüßig halten, den 
Apotheker gleich andern Handwerkern behandlen! Kann 
aber dieß der Regierung zur Laſt gelegt werden? ich 
glaube nein! — Zwar ‚gebe ich aus Ucherzeugung gerne 
zu, dag manche Verordnung nicht Das Gepraͤge der 
Vorzüglichkeit trägt, daß fich felbft auch Verordnungen 
mit einfhleichen, deren beßte Seite die gänzliche Unaus⸗ 
fuͤhrbarkeit iſt. Die Urſachen dieſer Mißgriffe laſſen 
fich leicht entziffern, wenn man erwaͤgt, daß die Regen⸗ 
. ten wohl für dag Beßte der Rechtspflege Rechtögelehrte, 
für das der Heilkunde Aerzte, aber hoͤchſt ſelten 
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für dag Beste der praktiſchen Naturwiſſenſchaft und 
Pharmacie einſichtsvolle und erfabrne Apotheker hera⸗ 
then haben, wie Buchner in ſeiner Waͤrdigung der Phar⸗ 
macie ganz richtig bemerkte, und wir durch die new ſte 

Herausgabe unfrer Apotheker⸗ Tape e einen empfindlichen 
Beweiß erhalten haben. 

Da nun die genauere Kenntniß eknes Standes nur 
aus der Mitte der dabei betheiligten Volksklaſſe ge: 
ſchoͤpft werden fann, fo läßt ſich von der Weisheit 
und Liserafität unfrer Regierung mit Suverficht erwar- 
ten, wenn die Sache des Apothekers auf eine wärdi: 
ge Weife nach ihrem ganzen Gehalt und Einfluß durch 
Sachkundige und betheiligte Maͤnner unfrer mit. Kraft 
und Liebe wirkenden Regierung, und oberften Medici: 
nalbebörde auf Das .anfchaulichfte vorgelegt, und die 
angemeſſenen Vorfchläge zu Verbeſſerungen und‘ Vor- 
ſtellungen zur Abfchaffung Der Mißgrife zur Sprache 
gebracht werben, daß Diefelden gewiß geprüft und um 
fo mehr in Nusführung gebracht werben würden, als 
ich nicht egoiflifch zu fchließen fürchte, wenn ich behaupte, 
daß Durch die zeitgemäße Befeitigung der Hinderniſſe 
und Verbeſſerung unferd Standes nicht menig zur 
dauernden- Begründung und Sicherung der erböheten 
Bürgermohlfahrt beigetragen werden fönne. | 

Schließlich bemerke ich nur noch, daß ich meine ge⸗ 
genwaͤrtige Darſtellung des Verhaͤltniſſes des Apothe⸗ 
kers für nichts als Privatgnficht betrachtet haben möchte, 
und dieſelbe gerne deme weiſern Urtheil meiner Herrn 
Collegen unterwerfe. 


Beitege G. 


Bittfhriften Seine Königlihe Hoheit den 
Großherzog von Baden, zu Erlangung der 
Staatsgenehmiguns für einen pharmaceu— 
tippen Berein im Großherzogthum 
Baden. 





Durchlauchtigſter Großhberzog 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 

. Die vielfältigen Beweiſe von Sorgfalt, und Pftege, . 
welche der väterlihe Karf Sriedrich während Sein 
ner glorreichen Regierung der. Medicinalverfaffung Sei- 
ned Landes gab und wodurch fich ebenfalld unfer Stand 
der fchönften und meifeflen Verordnungen zu erfreuen 
hatte, begrändet unfre Folgerung, Daß Diefer weife Fuͤrſt 
und Seine einfichtsnollen Raͤthe denfelben in die Rei⸗ 
be der zum Wohl des Staates tief eingreifenden Stan- 
de gezaͤhlt haben wollten. —— 

—Mit geruhrtem Herzen, und treuem Sefägt dDanfs 
. barer Unterthanen erkennen ‚unterzeichnete Apotheker, 
wie fehr Euer Königliche Hobeit in der kurzen 
Zeit Ihrer feegenvollen Regierung in die Sußftapfen 
Ihres dem Lande undetgeßlichen erlauchten Vaters ges 
‚treten find. 

- Mir glaußen unfern Dank nicht beſſer dafuͤr an 
Zag legen zu koͤnnen, als wenk wir uns bemühen, den 
väterlichen Gefinnungen und weifen Verordnungen, in 
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a. 


fo weit fie ung berühren, mit aus ung felbften augge- 
hender Thätigfeit entgegen zu fommen. Diefem tiefs 
gefühlten: Verlangen fann aber nicht beſſer entſprochen 
werden, als wenn dig Glieder eines Standes ſich an 
einander anfchließen, um einen Verein zu bilden und fo 
durch eigene Tätigkeit und gegenfeitige Aufmunterung 
nach Kräften einen befcheidenen Beitrag zu Dem vielen 
Guten, meldyed dad Vaterland unter hoͤchſt Ihrer glor⸗ 
reichen Regierung ſo haͤufig genießt. zu liefern (2 be⸗ 
fi@ben. 

In diefer Ueberzeugung glauben allerunterthänigft 
unterzeichnete Apotheker Die Bitte magen zu Dürfen, 
dag Euer Königlihe Hoheit gnaͤdigſt geruhen 
möchten, unftem nach anliegenden Grundfägen entwor⸗ 
fenen pharmaceutifchen Bereine im Großperzogthum Ba; 
den Die allerhächfte Genehmigung zu ertheifen. 

Indem wir diefed thun, fhägen wır ung gluͤcklich 
einen Anlaß zu haben, der uns vergoͤnnt, Euer Koͤ⸗ 
nigliſchen Hoheit die Gefühle der innigſten Verch- 
sung ‚und tiefften Anterwürfigkeit "treuer Unterthanen 
auszudruͤcken, mit der wir erfterben j / 

Euer Königliche Hoheit 
unterthänigft treugehorfamffe 
Fried. Hänle Sohn Apoth. in Lahr. 
| Fried. Schulz Apoth. in Lahr. 
Emil Hartmann Apoth. in Kork. 
Ludwig Stolz Apoth. in Bühl. 
ald zur Eingabe berolmachtigt. 
ü hi dem ar. Juli 1820. 





N 
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4% 
Beilage U 
Enttwurfder Grundfäge und Sagungen für 

einen pharmaceutiſchen Verein im 

j Großherzogthum Baden: 

Das fröhliche Gedeihen des feit 1815 im Königreich 
Baiern conflituirten Vereins, fo wie die mefentlichen 
und nicht leicht zu verfennenden Vortheile, welche fo- 
wohl dem Einzelnen ald auch der Pharmacie im Allge: 
meinen aus diefer mufterhaften Anſtalt entfprojien und 
noch täglich entfprießen, haben bei den Mitgliedern der 
feit 1818 zwifchen Raſtadt und Lahr eriftirenden phar: 
maceutifchen Xefegefellfehaft, um nicht nach kurzer Zeit . 
unfre teutfchen Nachbarn und Kollegen fich weit nach: 
ftehen zu: fehen, das Verlangen rege gemacht, unferer 
Leſegeſellſchaft die Ausdehnung eines. pharmaceutifchen 
Vereins zu geben, und zu dieſem Endzweck die uͤbrigen 
Apotheker des Großherzogthums Baden zu dieſem ges. 
meinnuͤtzigen Unternehmen freundſchaftlichſt einzuladen. 

In Folge deſſen traten die Mitglieder den 26. Mai 
1820 in Renchen zuſammen, wobei folgende Verhand— 
lungen gepflogen und nach reiflichem Berathen feſtge⸗ 
ſetzt worden find: | 

1) Wurden dur abfolute Mehrzahl die 

Herren Apotheker HBänle von Lahr, 
_ — Hartmann von Kork, 
— — Schulz von Lahr 
als Ausſchuß ernannt, Dem die Entwerfung von . 
Grundfägen und Sagungen übertragen wurde. : Zus: 


\ 
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gleich wurde die Beſtimmung angenommen, daß dieſer 


.Ausſchuß bis zur eigentlicken Drganifation des Ver⸗ 


eins den Vorſtand der Geſellſchaft repräfensiren folle. ; 

2) Wurde Mpothefer Stofz von Buͤhl auf zwei 
fernere Jahre zum Secretair gemähtt und beſtaͤtigt; 
ihm wurden Die Ausfertigungen, Einladungen zum 
Beitritt, forderfomft aber: Die ur: Orlangung der afler- 
böchften Genehmigung nöthige Einleitung fo. wie alke 
aus obigem entfpringenden. Arbeiten anvertraut. 

3) Burde angenommen, wenn gegen Vermuthen 
die übrigen Apotheker Badens unferer Einladung. nicht 
beitreten würden, dieß projectirte Inſtitut Dennoch für 


‚ den Rinzigfreis in das Erben treten folle. 


4) Die durch unfer Geſuch verurfachten Ausgaben, 
fo wie bie, welche durch Mittheilung an die übrigen 
Apotheker des Landes hervorgebracht werden, wer⸗ 
den durch den Fond. der beſtehenden Lefeanflalt mit 
dem Vorbehalt gedeckt, Daß bei wirklicher Conſti⸗ 
tuirung eines allgemeinen Vereins Ddiefe Ausgaben | 
aus der Centralkaſſe vergütet werben muͤſſen. 

Dbige Glieder des. Ausſchuſſes glauben, indem. fie 
die eben fo zwedmäßigen ald mufterhaften Grundfäge 
und Sasungen des baierfhen Vereins zum Grunde 
legten, ihre Aufgabe Durch nachflehende Defimmungen 
volfommen gelöst zu baben.. 


/ N L 
| gwecke des Vereins. 
Hauptzweck des Vereins iſt die Hervorbringung 


N 


und Bildung eined Gemeingeiſtes der Glieder unferd 
Standes unter ſich, dadurch wird’ die pharmaceutifche 
Ehre begründet, und das einzelne Mießbärgerliche Ins 
tereſſe verfcheucht, welches immer aus Eigennuß ent- 
fbringt, und Mutter des gehäffigen Brodneides if. 

Die Mitglieder merden fich daher gegenfeitig die 
Hand reichen, um dag‘ Bemühen’ des Einzelnen zu uns 
terflägen, wodurch die Pharmacie immer mehr und mehr 
‚verbeffert, geläutort, und zum Wohl des Menfthenge- 
fehlehts und zum Ruhm des Baterlandes auf Den Höchft 
möglichfien Grad der Vollkoemmenheit gebracht werden 
kann. | 

6. 2% - 

Wird der Verein eg fich zur angetegentlichſten Pflicht 
machen, ſich über die Hinderniſſe, welche der Gleichheit 
“in der Bereitung und Tapation der Arzneien im Wege 
ſtehen, zu berathen, um den weifen Abfichten der Res 
gierung in diefer Hinficht mit eigenem feffem Willen 
entgegen zu kommen; er wird allen möglichften Kräften 
aufbieten, Die noch berrfhenden Mißbraͤuche abzuſtellen 
und Dag moralifche Geſetz: Feiner fol den Andern auf, 
irgend eine Art übervortheilen — als heiligſte Pficht an⸗ 
erkennen. 


2 


$. 3. 
Wird ſich der Verein bemühen, Durch Errichtungen 
" von Ipharmaceutiſchen Leſeanſtalten in den verſchiedenen 
Kreiſen den wiſſenſchaftlichen Sinn unter den Mitglie— 
dern immer mehr und mehr zu beleben, das Fortſchrei⸗ 
ten mit Dem Wachsſthum der, verſchiedenen Zweige der 
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Natur⸗ und Heilkunde zu erleichtern, und fo des Wif: 
fenfchaftliche-unferd Standes mit der Empirie im Gleiche 
gewicht zu halten. 
4. 

Nebft dieſem hat der Verein in wiſſenſchaftlich⸗ tee 
niſcher Hinficht zum Zweck: Mittheilung nuͤtzlicher Beob⸗ 
achtungen, Entdeckungen, Erfindungen und Verbeſſe⸗ 
rungen; — Bekanntmachung und Beurtheilung ſolcher 
wiſſenſchaftlichen Werke, die in das Fach der Pharmacie 
eingreifen; — Prüfung neuer Entdeckungen und Erfin⸗ 
dungen; — gegenſeitiges Beſtreben, über Anſtaͤnde und 
Zweifel, Aufklaͤrung und Belehrung zu verſchaffen. 

6. 5.57 

Wird die Sicherheit des Eigenthums, und gegen« 
feitige Unterflägung im Unglauͤck als weſentlicher Haupt⸗ 
zweck ausgeſprochen. Die Grundſaͤtze, welche der Baier⸗ 
ſche Verein von 6. 23 bis 29 aufſtellt, find mit unbedeu⸗ 
tender Laſt ſo vortrefflich, und ſo wohl berechnet, daß 
. e:wörtlic angenommen werden koͤnnen. Dieſer Segen: 
ſtand kann jedoch erft Dann zur Sprache fommen, wenn 
wir nach erhaltener allerhoͤchſten Erlaubmß zur Errichtung 
des Vereins und innerer Organifation, durch hinlänglis 
che Anzahl Mitglieder ein wefentlihes Refultat erwar⸗ 
ten koͤnnen. 
| Ob wir gleich der Honen uUnterſtoͤtungs· Anfait 
des Baierſchen Vereins fuͤr die dienende Claſſe der 
Pharmaceuten unſern Beifall nicht verſagen koͤnnen, ſo 
ſind wir eben ſo lebhaft uͤberzeugt, daß eine derartige 
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Anftalt nur dann den erwartenden Nutzen liefern koͤnnte 
und wärbe, wenn fie eine ganze Wölkerfchaft umfchlöffe, - 
So würde es zweckmäßig feyn, wenn fih Baden in Dies 
: fee Hinfiht mit Baiern, Wuͤrtemberg und Heſſendarm⸗ 
fladt vereinte. Deshalb enthält fich der Ausſchuß, eine 
Befimmung hieräber aufzuſtellen; nur glaubt man dar⸗ 
auf aufmerffam machen zu Dürfen, daß diejenigen Apo⸗ 
theter, welche bisher Beiträge in den in Stuttgart von 
Jobſt und Klein geftifteten Fond gegeben haben, bie 
felben unferm beginnenden vaterfändifchen Inſtitut Zur 
.eßen laffen möchten. Die Direltion wird fich gewiß 
serne Der unentgeldlichen Adminiſtration unterziehen. 

5. 7. 

In merkantiliſcher Hinficht aber Erleichterung des 
Abſatzes eigner Fabrikate und des Einkaufes fremder. 
Daher wird eine Tauſch⸗ und Kaufantatt damit ver⸗ 
$unden 
a) bon chemifchen Waarens 

b) von 1. getröcdneten Kräutern und Wurzeln, 
— 2, getrocdneten und botänifch befpriebenen 
Pflanzen für Herbarien, 
— g. lebenden Pflanzen, 
— 4. Pflanzenfaamen, 
c)' von Mineralien ꝛc. 

Die nähere Bezeichnung, fo wie deren Einrichtung, 
kann erſt in der Folge eroͤrtert werden. 

Der Ausſchuß glaubt durch die Darſtellung des 
gweckes unſers pharmaceutiſchen Vereins von $. äbis 7 
hinreichend die Grundfaͤtze bezeichnet zu haben, auf 


welche Derfelbe, nachdem er durch die allerhöchfte Ge⸗ 
nchmigung -Seiner Königlihen Hoheit des 
Großherzogs fein Dafeyn erhalten haben wird, 
feine Wirkſamkeit hinzuleiten habe, deffen ohngeachtet 
findet er doch für Diefen Fall eben fo zweckmaͤſig als 
nothwendig, nachfiehende Befimmungen fo fange als. 
Sagungen aufzuftellen, als der ins Leben getretene Ber- 


ein hierüber feine näheren oder abändernden Beftimmun: | 


gen zu machen für gut finden wird, welches jedoch nur . 
nach aflerhöchft genommener Einſicht und d Genehmigung 
ltatt finden dürfte: 


‚1 
. Sagungen des Vereins. 
Vorläufige Befimmung. 

Sobald die allerdoͤchſte Staatsgenehmigung zur 
Bildung des projectirten pharmaceutifchen Vereins für 
dag Großherzogthum Baden anlangt, fo hat Apothefer 
Stolz in Bühl ald Sekretair der beftehenden phar⸗ 
maceutifchen Lefegefelfchaft im Kinzigkreis die übrigen 
Apotheker Badens durch. Eirfuldr von Diefem . Ereig- 
nig in Kenntniß zu fegen, und fie zum Beis 
tritt einzuladen. Die Diefem gemeinnätigen Inſti⸗ 
tut fich anfchließenden Pharmaceuten haben fogleich in 
den verfehiedenen Kreifen zur Wahl eines Bezirks⸗Se⸗ 
kretairs zu ſchreiten. Der neugemwäplte Gefretair pros 
tokollirt dieſes, und läßt durch ein Kreigfchreiben über 
die Wahl eines Vorſtandes von den Mitgliedern ab- 
fimmen. Iſt der Vorſtand gewählt, fo bat der Ges 


\ | 
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fretaie den im Monat Mai von den Mitgliedern der 

pharmaceutiſchen Leſegeſellſchaft des Kinzigkreiſes in 
Renchen gewaͤhlten Ausſchuß hievon in Kenntniß zu ſe⸗ 
tzen, indem er die Protokolle dem Apotheker Stolz 
abfehriftlich zuſchickt. Die Vorftände fenden binnen 
‚14 Tagen, nachdem fie.gewählt wurden, dem Sefretair 
- Stolz in einem verfiegelten und couvertirten Wahl⸗ 
zettel den Namen des zu waͤhlenden Obervorſtandes. 
Sobald die Wahlzettel aller Vorſtaͤnde eingelaufen ſind, 
fo werden fie von dem Ausſchuß eröffnet, und der durch 
die Stimmenmehrheit gewählte Dbervorftand befannt ge⸗ 
macht, worauf er ſowohl als die Vorſtaͤnde ihre Funk⸗ 
tionen antreten, und die des Ausſchuſſes beendigt find. - 


A. Bon der innern Organiſatoin des 
| VBereind.‘ | Ä 
. 1. Der Berein führt den Namen: pharma— 
eeutiſcher Vereinim Großherzogthum Bas 
den, mit dem Motto: Scientia et arte. 
52 Er theilt ſich nach feinen verſchiedenen 
Kreifen in eben fo viele Bezirke, wovon jeder einen aus 


“feiner Mitte gewählten Vorſtand und Gefretair dat. 


$. 3. Den Vorftänden der Bezirfe ſteht das Recht 
zu, unter den gefammten Mitgliedern wieder einen 
Obervorſtand zu wählen. . \ 

5. 4. Diefer DObervorftand repraͤſentirt den Ver⸗ 
ein, er hat die Direction deſſelben, und verfuͤgt / da⸗ 
her uͤber die noͤthigen Ausgaben, lund ſchließt Rech⸗ 
nungen ad. ’ 


., | | 49 
8. 6.· In wichtigen Faͤllen hat der Obervorſtand die 


Vorſtaͤnde zu Rath zu ziehen, wobei dann Die Mehrheit 
der Stimmen über den fraglichen Gegenſtand entfcheidet. 


6.6. Der zu wählende Obervorſtand kann nicht zugleich 
Vorſtand feyn, und folte immer ungefähr in der Mitte 
des Landes wohnen. 


$. 7. Der Obervorſtand und die Worftände ernennen 
zum Wortführer des Vereins einen Central: Sefretair, - 
ber nicht zugleich Sekretair der Lefegefelifchaft feyn kann. 
Durch Diefen gehen alle Mittheilungen des Obervor: 
fandes an die Vorflände, von diefen durch ‘die Be- 
zirfdsSefretaire an die einzelnen Mitglieder und eben 
fo wieder zuruͤck an den Obervorſtand, und in nötbigen 
an .die geeignete Landeshehörde. 


. Zur Ausarbeitung wichtiger Gegenſtaͤnde kann 
m ber Obervoritand eine Commiſſon an die Seite 
geben. 


$.9. Der Vereins⸗Sekretair verwahrt zugleich die Ver⸗ 
einskaſſe, die Papiere, und fuͤhrt ein eigenes Siegel 
mit der Inſchrift: der pharmaceutiſche Verein 
im Großherzogthum Baden, jedoch kann er 
ohne Vorwiſſen und Unterſchrift des Obervorſtandes 
nichts ausfertigen oder unternehmen, nad auf den Vers 
ein Bezug hat. 


$. 10. Die Vereinskaſſe ergänzt fich zur leichten Ges 
(häftsführung nach der Anzahl der Glieder eined Bee 
zirks aus der Leſegeſellſchafskaſſe. Die Jahresbeitraͤge 
muͤſſen jedoch erſt yon der Direktion gut geheißen wer⸗ 
Hänle May. 1823. I. 1. 4 
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den. Sie beflreitet blos bie Auslagen bes Vereins 
im Allgemeinen. 

6. 11. Bei Hinderniffen des Obervorfiandeg von kurzer 
Dauer, als bei Krankheit oder ſonſtigen Verhaͤltniſſen 
uͤbt einſtweilen ber VereinsSekretair die Funktion deſ⸗ 
ſelben aus. 


F. 12. Die Geſchaͤfte des Bezirks⸗Sekretairs beſtehen in | 


Einkaſſirung und Verrechnung der Summen, die in 
die Kaſſe des Vereins fließen, ſo wie jener, die von 
den Bezirksvorſtaͤnden zur jaͤhrlichen Anſchaffung und 
Vermehrung der Leſebibliotheken ausgeſchrieben wer⸗ 
den. Er iſt es, der die angenommenen Schriften an⸗ 
kauft, ausgibt, und darauf ſieht, daß keine Stoͤrung 
in der Cirkulation der Schriften vorfaͤllt. Jedoch hat 
er keine exekutive Gewalt, ſondern hat etwa vorfallende 
Unordnungen und Fehler dem Vorſtand anzuzeigen, der 
das Betreffende daruͤher zu verfuͤgen hat. 

. 13. Der Central⸗Sekretait ſowohl als die Bezirke, 
Gefretaire find für die Geldempfänge verantwortlich. 

6.14. Am Schluß ded Jahres flellen fie ihre Rechnun: 
gen; die des Erſten unterliegt blog der Reviſion des 
Dbervorftandes — die der Legtern müllen aber ‚zugleich 
von dem Bezirksvorftand tofationirt und don der Dis 
section unterfchrieben werden. 

B, Bon der Aufnahme der Mitglieder, 

5. 15. Rue. wirkliche Apotheker, die eine legale Apothe⸗ 
ke in Baden befiken und anerfannt rechtſchaffene Männer 


. 


find, innen Mitglieder des Vereins werden; Mpothefens 


Befiger, Die nicht wirkliche. Apotheker find, find dem⸗ 
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nach von dem Verein außgefchloffens dagegen koͤnnen 
ihre Pächter oder Verwalter an ihre Stelle treten. 

$.16. Wenn ein Apotheker, der ſich nach $. 14. zum 
wirflichen Mitglied eignet, in den Verein zu treten 
wänfht, fo bat er Die Aufnahme dadurch ſelbſt nach» 
zufuchen, Daß er Dieb dem Vorſtand feines Kreiſes 
anzeigt, welcher Durch die Mitglieder Darüber abſtim⸗ 
men läßt. Das daräber abgefaßte Protokoll wird an 
den Obervorſtand mit einem Gutachten abgefandt, wel: 
cher Bieräber Dad neue Mitglied vu den Sebretait 
einregiſtriren laͤßt. 

6. 17. Der Verein ernennt Maͤnner von 3n anerkannten 
Kenntniſſen und Verdienſten und ausgezeichneter Geſchick⸗ 
lichkeitin der Pharmacie und den ihr verſchwiſterten Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ſo wie Maͤnner, durch deren Anſehen und 
Einfluß der Verein vorzüglich Wachsthum und Feſtig⸗ 
feit zu erhalten glaubt, zu Ehrenmitgliedern. 

8.18. Dadie Ehrenmitglieder nuran den wiſſenſchaftli⸗ 
chen und technifchen Angelegenheiten des Vereins An- 
theil nehmen, fo find fle auch den Laften her. wirklichen 
Mitglieder nicht unterworfen. 


C. Von den Pflichten der Mitglieder. 


5. 19. Jeder Eintretende zahlt in die Vereinskaſſe 

Sf. als Receptionsgebuͤhr. | 

6. 20, Die Jahresbeitraͤge muͤſſen längfiend ı Monat 

nach der Ausſchreibung und Aufforderung an den Be⸗ 

zirks-Sekretair eingefandt werden. Die faumfeligen 

Mitglieder, welche eine Dreimalige Aufforderung zur Er⸗ 
4* 
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| fülung ihrer eingegangenen Berbindlichfeiten fruchtlos 


verftreichen laſſen, werden von dem Verein fo Tange ft 
fpendirt, big die Zahlung des Ruͤckſtandes erfolgt. Das 


Guthaben des Vereins bleibt übrigens ‚fo lange auf 


Der Apotheke haften, bis die Schuld getilgt if. | 
$.21. Die Mitglieder machen fich bei ihrer Aufnahme 
verbindlich, jede. Gefchäftgftelle bei dem Verein ohne 


Anſpruch auf irgend eine Entſchadigung. zu aͤber⸗ 


nehmen. 

. 22. Da es unbillig waͤre, ein und demſelben Mitglied 
die ganze Laſt, welche aus einem oder dem andern 
Zweig der Geſchaͤftsfuͤhrung hervorgeht, aufbuͤrden zu 
wollen; ſo wird alle zwei Jahre der Obervorſtand, die 
Vorſtaͤnde, und Sekretgire neu gewählt. All'benannte 
ſind wieder waͤhlbar, jedoch nicht verpflichtet, die Stelle 
zum zweitenmal anzunehmen, wenn ſie es nicht gerne 
wollen. 

8.23. Bei der aus 86. 20. hervorgehenden Verbindlich— 
keit wird: Der Verein nur in vollkommen erwieſenen 


und wichtigen Verhinderungsfaͤllen eine Ausnahme ein- 


treten laſſen. . 
$.24. Der Austritt eines Mitglieds aug dem Verein 


- Fan nur nach einer ein Jahr vorausgegangenenAuffündi: 


yung gefchehen. Wenn daffelbe nad) einer borangegan:. 
genen Auffündigung fich wieder neuerdings dem Verein 


anſchließen will, ſo wird es, ohne daß man daruͤber ab⸗ 


ſtimmt, angenommen, es muß jedoch alle ſeit ſeinem 
Austritt geleiſteten Zuſchuͤſſe in die Vereins⸗ und keſe⸗ 
geſellſchaftskaſſe nachtragen. 








6.25. Tritt ein Mitglied aud Dem Verein, fo tritt eg. 
auch zugleich aus Der Kefegefellfchaft feines. Kreifeg, 
oder umgefehrt. 

‚6. 26. Jeder Austretende begibt ſich aller d ſpruͤche 
auf das Gut des Vereins und der Leſegeſellſchaäft. 

D. Bon den Rechten der Mitglieder. 
6.27. Jedes Mitglied hat das Recht, Vorfchläge übar 

Vereins » Angelegenheiten zu. machen, und zu fordern, 
dag fie dem Geſammtverein zur Abſtimmuns mitge⸗ 
theilt werden. | 

8.28. Serner ſteht einem Jeden dag Rechtzu, die Rech⸗ 
nungen durchzugehen, und bei etwaigem Anſtoß von 
dem Sekretair Eroͤrterungen daruͤber zu verlangen. 

8:29. Jedes wirkliche Mitglied kann Dem Verein Maͤn⸗ 
ner zu ‚Ehrenmitgkiedern vorſchlagen, unter den $. 17 
ausgefprochenen Beftimmiungen. | 

$. 30, Dem Vereins⸗Sekretair ſoll nach der Merge der 
Vereinsmitglieder und den Daraus entſpringenden Ge— 
ſchaͤften ein biliges Honorar ausgeworfen werden: 

6. 31. Einzelne Bereinsmitglieder, welche fich entehrende- 
Handlungen zu Schulden Eommen kaffen, merden erſt 
dann Durch den Vorftand und Sefretair mit Zuzug zweier 
Mitglieder aus dem Verein ausgefchloffen,. wann dem 
Befehuldigten die Anklagspunkte mitgetheill und ein. 
Termin zu feiner fehriftlichen Verteidigung anberaumt 
worden, und Diefe entweder gar nicht oder Doch" unzu⸗ 
seichend von obigen Gliedern befunden wurde, worüber 
ein Protokoll aufgenommen; und Dem Obervorſtande ein⸗ 
geſandt werden muß: a = 


JA. 


9.32. Der Obervorſtand kann mit Beiſtimmung mehre- 
rer Borfteher und der Mitglieder eines betreffenden Kreis 
ſes einen Kreisvorſteher fufpendizen, und einen andern 

wählen laſſen. Ebenfo kann die Mehrzahl der Kreis⸗ 
vorſteher den Obervorſtand zur Werantwortung ziehen, 
feine Geſchaͤftsfuͤhrung unter ſuchen laſen, u und ihn ſu⸗ 
ſpendiren. 


E. Von den gefezistein der Bezirfe 


$. 33. In jedem Bezirk bildet:fich unterden SRitgliedern 
eine Leſegeſellſchaft unter der Leitung des Bezirks⸗Se⸗ 
kretairs nach Beſtimmung im $. 12. | 

8.34. Die Einrichtung derfolben bleibt Dem Vorſtand 
und dem Sekretair des Bezirks uͤberlaſſen, doch iſt ſowohl | 
baräber an den VBereind-Sefretair Bericht zu erflatten, 
als ihm auch die Lifte der anzufchaffenden und vorhan⸗ 

Denen Schriften zuzuſtellen. 

6.35. Die Leſegeſellſchaften bleiben in engfter Verbin⸗ 
dung mit dem pharmaceutiſchen Verein. 


$. 36. Die in den verſchiedenen Kreiſen ſich bildenden Le⸗ 


ſebibliotheken bleiben ausſchließliches Eigenthum derſel⸗ 
ben, jedoch ſoll ein Austauſch von Werken Statt finden, 


F. Aligemeine Beſtimmungen für 
den V erein. 

8. 37. Da der Verein in der Regel feine andern Ausla⸗ 
gen hat, al& weiche die Koften der Correfpondeny des 
Drudes der Verhandlungen und das Honorar des Ge- 
kretairs hervorbringen, fo bedasf der Verein Feines 


S 
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befondern Vermögens, fondern die laufenden Bedärfniffe 
werden Dusch jährlich zu leiftende Vorſchuͤſſe gedeckt. 

6:38. Alle Briefe der Mitglieder an den Borftand, fo 
wie-die Briefe und Pakete des Sekretaird an die Vor⸗ 
fieher und Mitglieder, werden frankirt, Dagegen werden 
fie von den Vorſtehern und Mitgliedern an den Sekre⸗ 
tair nicht frankirt, von dieſem aber unter der Rubrid 
Eorrefpondenzs Auslagen in Rechnung gebracht. - 

6: 39. Der pharmaceutifche Verein verhandelt alle 
- feine Angelegenheiten öffentlich und allgemein. 

6.40. Die Verhandlungen fo wie Mittheilungen gefches 
ben alle fchriftlich und zwar durchaus in der Sprache 
des freundfchaftlichen Briefmechfeld. Doc können die 
Glieder eined Kreifes, wenn fie ed vothwendig oder 
zweckmaͤßig finden, an einem fich felbft zu erwählenden 
Ort zufammen fommen. Derartige Verhandlungen 
fönnen aber nur bei Anmwefenheit des. Vorſtandes und. 
des Sekretairs und mit Beziehung vom $. 39 gepflo- 
gen werben. Lesterer hat darüber ein Protokoll zu füh- 
sen, welche dem Central⸗Sekretair in Abſchrift mit⸗ 
getheilt werden muß. 

$. 41. Mittheilungen geſchehen, indem fie zuerſt dem 
Vorſtand uͤberſchickt werden, dieſer pruͤft ſie, und übergibt 
ſie dann dem Sekretair, welcher ſie cirkuliren laͤßt. 
Sind ſie von Wichtigkeit, ſo hat ſie der Vorſteher ſo⸗ 
gleich an den Vereins⸗Sekretair zu ſenden, welcher ſie 
auf Koſten der Vereinskaſſe ſo oft abſchreiben laͤßt, 
als Kreiſe im Verein ſind, und jedem Sekretair ein 
Eremplar zur Cirkulation uͤberſchickt. 
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5. 42. Am Schluße eines jeden Jahres. merden Die Bere. 
handlungen gedruckt, und den Mitgliedern unentgeld⸗ 
lich mitgeteilt 





B erlagel | 
Japresserigt am Schluß des Jahres 1820. 





Schön ift wieder ein Jahr dahin, in deſſen Ver⸗ 
lauf. unfer Inſtitut fich des gedeihlichften Fortganges 
zu erfreuen hatte; als Beweiß dafür möchte ich recht 
gerne den erfolgten Beitritt der Herrn Mpothefer My⸗ 
lius, Dung, Ernf, Schmidt und Finner an 
führen, und e8 fiehet von dem wiftenfchaftlichen Sinn 
und: dem regen Eifer der verehrlihen Mitglieder. zu 
erwarten, Daß dieſe gemeinnägige Anftelt von Jahr zu 
Jahr an Zeftigkeit fowohl, ald an Gediegenheit und 
Umfang der aufgenommenen Schriften vorfchreiten werde, 

Mit Bedauern benachrichtige ich meine-ehrenmwerthe 
Sreunde und Collegen, daß ich mich noch immer nicht 
im Stande fehe, Ihnen eine officiele Nachricht ir: 


gend eines Reſultats unfrer im Mai beſchloſfenen Einger 


be zur Errichtung eines pharmacentifchen Vereins mit⸗ 
theifen zu Fönnen, jedoch kann ich durch. Privat-Mit- 
theilungen verfichern, Daß fie nicht ungänftig aufge⸗ 
nommen wurde, und daß dieſe Zögerung wahrfcheinkich 
in Dem eingeführten bedächtfichen Bang, dem eine der⸗ 
artige Petition unterworfen if, zu fuchen fen. Wie 
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fehe aber unſer Streben von ben übrigen Apothekern 
Badens gewuͤrdigt wird, kann ich durch Schreiben der 
Herrn Dr. Geiger in Heidelberg, Dr. Schmidt in 
Freiburg ꝛc. welche ich durch Abſchriften von unſerer 


Eingabe in Kenntniß ſetzte, und ſie zur Mitwirkung 
einlund, beweiſen. Vorlaͤuſig bat ſich jetzt ſchon im 


Pfinzkreis eine pharmaceutiſche Leſegeſellſchaft nach den 
Grundſaͤtzen der unſrigen eröffnet, welche ihr Hervor⸗ 
rufen dem thaͤtigen Herrn Apotheker Seippel in 
Durlach zu verdanken hat, während ſchon feit meh— 
reren Jahren im Neckarkreis eine aͤhnliche exiſtirte. 
‚An Schriften von größerem Gehalt haben wir durch 
Die neueften NBerfe von Meißner, Prechtl, Hänle, 
und vorzäglich durch die Erwerbung der Enchelopädie 
aller Künfte und Wiffenfchaften von Erfh und Gru⸗ 
ber, eine wefentliche 
erhalten. Bei diefer enheit Fann ich nicht umbin 
Den Wunſch hier auszudruͤcken, daß die Mitglieder den 
Eniſchluß ausſprechen moͤchten, es ſolle jedes Jahr, 
nebſt den Journalen und minder koſtbaren Schriften, 
ein Prachtwerk aufgenommen werden. Ich wärde ohn⸗ 
masgeblich fuͤr das Jahr 1821 ein botaniſches Werk 
vorſchlagen, vielleicht waͤre die in Nuͤrnberg ausge⸗ 
botene Sammlung von 600 illuminirten Medicinal⸗ 





Pflanzen auf feinem hollaͤndiſchen Papier zu Dem here 
abgefesten Preis. von 48 fl., welches früher 74 fl. ko⸗ 
ſtete, fuͤr unſern Zirkel recht ſehr geeignet. Dirnglers 


polytechni ſches Journal, wovon monatlich ein Heft er⸗ 
ſcheint, kann ich aus Ueberzeugung empfehlen, und es⸗ 


sermehFung unfrer Sammlung 


[4 
Ra 
— —— — — 
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Därfte für daß feltner erſcheinende und durftige baierifehe 
KRunft- und Gewerbsblatt ganz zweckmaͤßig angereiht 
werden. Buchners Lehrbuch der YBharmacie, fo wie 


die pharmacentifchen Wonatshlätter, welche Die Jahr 


erfcheinen follen, werden unter Dem Vorhandenen wuͤr⸗ 
digen Platz finden. 


Bähl I den 31. Dechr. 1820. 
Stolz 





Beilage rk 


Sroßherzostig Badiſche Sanität- 
Eommiffion. | 





Karlg ch ®en 30. Juni 1821. 


Hoͤchſtes Refeript aus dem Öroßherzaglichen Staats: 


. Minifterium vom 2. Juni d. J. Nro. 1422, wonach Se. 

Könislihe Hoheit gnädigft gerubt haben, Dem im 

Kinzigkreis aus mehreren Apothefern gebildeten pharma⸗ 

eeutifchen Verein Die gebetene Genehmigung zu ertheilen. 
Beſchluß. 


Nachricht von dieſer hoͤchſten Enſchließung an den. 


Sekretair dieſes Vereins, Apotheker Stolz in Buͤhl, 
“mit dem Anhang, wie man recht ſehr wänfchen muͤſſe, 
Daß fich auch Pharmaceuten in andern Kreifen dieſem 
Verein, welcher die gelehrte Bildung und technifche 
Gewandtheit vorzüglich bezwecft und Die Damit verwand⸗ 


— 


m BG.) mL... 


WER 
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ten. Wiſſenſchaften, fo wie die nach denfelben auszu⸗ 


übende Runft, auf eine höhere und allgemein nibliche 


Stufe bringen wird, anfchließen mögen: 


“ 


Flachsland. 
Vet. Stemmler. 
Beilage L 
Schreiben des Apotheker Stolz als jeitlis 


ber Sefretairandie Großperzogliche Ga: 
nitäts-Commiffion. 





Höhffpreißliche Großherzogliche 
Sanitätd-Eommiffion. 
Ehrfurchtsvoll Unterzeichneter zählt e8 zu den an» 


genehmfen Pflichten, welche ibm Das Verhaͤltniß eis 


nes zeitlichen Sekretairs des einzuleitenden pharma 
ceutifhen Vereins auflest, Einer hoͤchſtpreißli⸗ 
hen Sanitätd:Commiffion bei. Ueberſendung 
Des Entwurfs der Grundfäge und Satzungen, Die Ge⸗ 
fühle der Dankbarkeit und tiefſten Verehrung ausdruͤ⸗ 
den zu dürfen, zu welcher fich jeder Pharmaceut Bas 
dens durch die höchfifreifinnige Unterkägung zur Er⸗ 
reichung der. allerhöchften Staats⸗Erlaubniß neuerdings 
verpflichtet fühlen wird. - = 
Inden ich mich dieſer ehrenvollen Pflicht entledi- 
ge, wage ich Die unterthänigfie Bitte anzufchließen, daß 


\ 
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die Hoͤchſtpreißliche Sanitaͤts⸗Commiſſton den beginnen 
den. Verein immer Ihres Schuged und Ihres Wohl- 
wollens wärdig haften möchte, was nicht. wenig zu def: 
fen Gedeifen, und zur Herbeiführung eines ehrenvol- 
len und nüglichen Reſultats beitragen wird. An jene 
reihe ich noch die Bitte an, Daß ed Einer Höchftpreiß- 
lichen Sanitaͤts-Commiſſion - gnädigft gefallen möchte, 
Die Verficherung der ausgezeichnetften Hocachtung und 
Verehrung zu genehmigen, mit der erflirbt 


Einer hochpreißlichen Sanitätd- Eommiſſion 
Buͤhl den 25. Sept. 1:07 Fe 


alerunterthänigfler 
Apotheker Stolz. 





Beilage M. 


Berihtandie Bezirks⸗Vorſtaͤnde, die Con⸗ 
ſtituirung des Vereins betreffend. 





Indem ich Ihnen die erfreuliche Nachticht mits« 
theile, daß fich der pharmaceutifche Verein in Bader 
Durch die Ernennung der Vorftände und Sekretaire 
der fämmtlichen Kreife des Sroßherzogthums, wozu na⸗ 
mentlich: I 
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- SürdenGeefreis:  - 
als Borfand: Herr Hofapotheker Ki rön er in Donau⸗ 
eſchingen. R 
-Sekretair: Hr. Apoth. Boſch in Radolfzell. 
Sür den Dreiſamkreis: 
⸗Vorſtand: Hr. Apoth. Dr. Schmidet in greifung. 
= Für den Kinzigkreis: 
⸗Vorſtand: Hr. Apoth. Hartmann in Kork. 
⸗Sekretair: Hr. Apoth. Hund in Achern. 
Für den Murg- und Pfinzfreig: - 
- Vorftand: Hr. Apoth. Seippel in Durlach. 
Sekretair: Hr. Apoth. Katzenberger in Ettlingen. 
Sürden Nedarfreig: 
⸗ Borftand: Hr. Apoth. Poſſelt in Heidelberg. 
⸗Sekretair: Hr. Apoth. Rasen in Mannheim. 
Sürden Main: und Tauberfreig. 
8 Vorftand: Hr. Apoth. Eckardt in Adelsheim. 
-Sekretair: Hr. Apoth. Senft in Buchen. 
erwählt- worden find, fo wie durch Die. Ernennuftg des 
| Obervor ſtandes in der Perfon 
des Herrn’ Apotheker Fr. Haͤnle Sohn in Lahi, 
und des Eentral⸗Sekretairs, wozu Unterzeichneter ernannt 
wurde, für conftituirt ſich erklaͤrt, glaube ich Sie dar- 
auf aufmerkſam machen zu duͤrfen, was die Wuͤrde 
und der Vortheil eines Inſtituts, welches wir ſo eben 
in: dag Leben treten ſahen, forderſamſt verlangt. 
Im $. 1. des Zwecks, welchen fi der Verein vor⸗ 
geſteckt hat, wurde die Bildung eined Gemeingeiſtes 
unter den Gliedern unferd ‚Standes  ausgefprochen, 
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| deshalb glaubt die Direktion Sie nicht genug bitten Zu 
fönnen, alles anzuwenden, mad die Hinderniſſe befeitis 
gen Pöhne, welche Yiefem ebenfo ehrenvollen ald Vor: 
theit mit fich führenden Zweck unter den Gliedern Ih⸗ 
reg Kreifes vorzügfich entgegenfishen, um der hoͤchſten 
Staatsbehoͤrde, abelche unfer Unternehmen mit fo väter- 
‚lich ausgefprochenen Geſinnungen genehmigte, den DBe- 
weis. zu liefern, wie fehr wir den uns Dadurch aufge⸗ 
legten Verpflichtungen zu entfprechen befliffen: find. 
Die SGleichheit in der Bereitung und Taparion 
der Arzneimittel, fo wie jedes in das Wefen der aus» 
Abenden Pharmacie eingreifende Verhaͤltniß, muͤſſe unfre 
ganze Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, deshalb werden 
Sie gebeten, die Erfahrungen aller Glieder des Vers 
eins. in dieſer wichtigen Sache in Anfpruch zu nehmen. 
Bitten Sie die Eollegen Ihres Kreifes, Ihnen, wenn 
auch einzelne Thatfachen und Erfahrungen, welche hier⸗ 
auf Bezug haben, anzuzeigen, um die Direftion in 
Stand zu fernen, Darüber eine erfcbäpfende, daß ganze . 
Apothekerweſen umfaflende Darftelung dem Großher- 
zoglichen Minifterium Des Innern, Sanitaͤts⸗Commiſſion 
einreichen zu koͤnnen. 
Die Errichtung pharmaceutifcher Lefeanftalten in 
den verfchiedenen Kreiſen ift durch Den Abſchnitt E. der 
Sagungen hinreichend ausgefprochen, Deshalb glaubt 
die Direktion unter Hinweifung auf die darin vorfoni= 
mende 6$. 33 bis 36. feine nähere Beftimmung bier 
aufftelen zu Dürfen, nur findet Diefelbe noch nothwen⸗ 
‚ Dig, 'binfichtlich des durch $. 34 verlangten Berichte 
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anden Central⸗Sekretair, megen Anſchaffung der Schrif⸗ 
ten, bemerken zumüflen, Daß Diefe Anordnung lediglich 
dahin führen fol, Daß größere Werke, welche nicht in 
allen Kreifen vorsäthig find, nach Der vorgefchriebenen 
Cirkulation mit andern Werken gegenfeitig ausgetauſcht 
werden fönnen, wobei es fich jedoch von ſelbſt verfteht, 
daß die Schriften Eigentpum ME Kreiſes bleiben, wels 
cher fie angefchafft hatte. . Damit die im $. 5 und 6 
bezeichnete Anftalten in Wirkſamkeit treten Fönnen, ift 
es nothwendig, Daß jedes Glied des Vereine darüber 
feine Meinung binnen 4 Wochen an den Vorſtand bes 
Kreifes abgibt, der fofort an den Kreis⸗Sekretair ein 
Sutachten‘ darüber abzufaffen und an die Direktion 
einzufenden hat, Damit Diefelbe ein Durch die Mehrzahl 
begründeted Geſetz Darüber aufzuftellen im Stande if. 
Die Vereinigung in dieſer Hinficht mit Baiern und 
Wärtemberg würde, nebfl großer. Erleichterung und un⸗ 
bedeutenden Beiträgen, bei einem vorfallenden Unglüd 
noch andere wefentliche Vortheile mit fich führen; des⸗ 
balb wird die Direktion es fih zur Pflicht machen, fo 
bald fich die Mitglieder dafür ausgefprodhen haben, 
fih mit dem Verwaltung Nusfchuß des löblichen baieris 
:fchen Vereins und mit den proviforifchen Vorſtaͤnden 
ber von Jobſt und Klein entworfenen Aſſecuranz⸗ 
Verbindung in Einverfländniß zu fegen, um to. mögs 
lich dieſes vortheilhafte Verhaͤltniß herbeizuführen. 
Ueberhaupt ift ed nothwendig, Die Satungen des 
Vereins, welche nur als ein: Entwurf aufgeftellt wur⸗ 
den, Durch Die Glieder des Vereins einer genauen Re⸗ 


viſton zu unterwerfen ‚um fle fodann ‘dem hohen Mi: 
nifterium zur vorgefchriebenen Staatsgenehmigung vors 
legen zu koͤnnen; Deshalb werden Sie erfucht, durch eis 
nige Männer Ihres Kreifes einen gutachtlichen Bericht 
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Darüber zu verlangen, den fie binnen 4 Wochen gefäls 


ligſt einfenden wollen. 

| Die baldige EraMhung von Ehrenmitgliedern wuͤr⸗ 
de viel dazu beitragen den Verein auf jene Stufe zu 
erheben, auf der er ſich mit Wuͤrde und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit erhalten muß. Die Direktion legt ihnen ein 
Verzeichniß derjenigen vor, welche durch ſie ohnmasgeb⸗ 


lich vorgeſchlagen werden. Sie werden erſucht, darin 


auszuzeichnen, welche Sie fuͤr wuͤrdig halten unſerm Ver⸗ 
ein anzugehoͤren, oder wodurch unſer Verein geehrt 
wird, oder mit Beruͤckſichtigung des $. 17 nette darauf 


zu bemerfen, indem man von jedem Mitglied erwarten 


zu dürfen glaubt, daß feines Ehrenmitglieder vorfchla- 

gen werde, deren Ernennung nur durch Privatintereife 

bervorgerufen wird, 
Gemehmigen Sie ꝛc. 
Buͤhel im Januar 1822. 


— 


Stol z. | 


— 





Wirkliche Mitglieder des pharmaceutiſchen 
Vereiüs im Großherzogthum Baden 





Ä "ND Im Seekreis: 
Herr Apotheker Bo fd in Radolfzell, | 
— —“ Giesler in Conſtanz. 
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Herr Mpothefer Hoef le in Markdorf. 
— — Kirsner in Donaueſchingen. 
— — Möoͤrch in Stodad. 
— —  Ramsberger in Möglirh. 
— — vv. Vicari in Conſtanz. 
— — Walter in Ueberlingen. 
Ä 2) 9m Dreifamfreis: ws 
Herr Apotheker Fiſcher in Stauffen. 
— SBleiner in Schopfheim. 
— — Folz in Loͤrrach. 
— Hoyer in Emmendingen. 
— — Kellerin Freiburg. 9 
— — Medyer in Waldkirhh. 
— — Wietinger in Breiſach. 
— 7... Müller in Schönau. 

, — — Rieder in Kenzingen. 
— — Scheltle in Freiburg. tr 
— —- Dr. Sch midt in Freiburg. J 

— — Schmitz in Neuenburg. 

— — Siegel in Freiburg. 
EEE Sonntag in Eichflätten. _ 
— — Vulpius in Muͤlheim. 


3) Im Kinzigkreis: _ 


Herr Apotheker Beutelin Biſchofsheim am hohenSteg. 
— — Decker in Schwarzach. V 
— — Drndg in Kippenheim. 

— — Eruſt in Haslach. 
— — Finner in Triberg. 
Hänle mag. 1933... 5 
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Herr Apotheker Fiſcher in Oberkirch. 
— — 3oh. Foͤrſter in Offenburg, 
— —  Hänle Sohn in Lahr. 
— — Hartmann in Kork. 
— — Heim in Renden. _ 
— — Hund in Achern. 
— — Knuecht in Steinbach. 
— — WMarſqall Proviſor der Enslin'ſchen 
Apotheke in Hornberg. 
— — Mylhius in Ettenheim. 
— — Schulz in Lahr. 
— — Staolz in Buͤhl. 
— — Wagner in Lichtenau. 
— — Wolf in Kehl. 
— — 3immermann in Gengenbach. 
9 Im Mirgs und Pfinzkreis. 
Herr — E—— in Durlach. 
— — Goͤldner in Bruchſal. 


— — Grosmann, Proviſor in der Sido— 
| ſchen Hofapothete in Bruchſal. 
— — Katzenberger in Ettlingen. 
—— — evLoͤhle in Karlsruhe. 


— other in Eppingen. 
| — Raple in Graben. 
— 2 Seippel in Durlach. 
— — Sommerſchu in Karlsruhe. 
— — Szuhandp in Raſtadt. 
— — Thiel, Proviſor der Sachs'ſchen 
Stadtapotheke in Karlsruhe, 
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35) ImNedarfreig. 
Herr Apotheker Armbrecht in Eberbach. 
— — Bronner in Nedargemünd. | 
— — Bronner in Wiesloch. 
— — Fiſcher in Heidelberg. 
— — Henkins in Heidelberg. 
— — Herrmann in Mannheim. 
— — Nienper in Heidelberg. 
— — Paoffelt in Heidelberg. 
— — Rasen in Mannheim. 
— — Nitter in Mannheim. 
— — Gegin in Philippsburg. 
6) im Main- und Tauberkreig. 
Herr Apotheker Eckardt in Adelsheim. 
— — Heimberger in Waldaͤrn. 
— — Hergt in Biſchofsheim a. d. Tauber. 
— — Hergt in kauda. 
— — Kreis in Sindolsheim. 
— — Rrunkel in Wertheim. 
— — Senft in Buchen. | 


Beilage N 


Danf-Addreffe an Seine Königliche Hoheit 
den Großherzog von Baden. | 





Ä Durdlaudtigfier Großherzog! 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 
Euer Röniglige Hoheit haben durch die als 
5 * 


68 

lergnädisfte Erlaubniß zur Errichtung eines pharma= 
ceutifchen Vereins für dag Großherzogthum Baden ei- 
nen neuen Beweid. gegeben, wie fehr Höchftdiefelbe 
jedes Unternehmen, wenn es au noch ſo entfernt von 
der Hoͤhe Ihres Thrones iſt, Ihres hoͤchſten Augen⸗ 


merks wuͤrdig halten. Von dem ganzen Werth dieſer 


hohen Gnade tief ergriffen, glauben der verfaſſungs⸗ 
mäßig gewählte Obervorſtand und Central-Sekretair 
ihr ihnen Durch das Zutrauen gewordene Amt nicht wär- 
Diger beginnen zu fönnen, ald wenn fie ed wagen, Euer 
Königlichen Hobeit die Ergiefungen der tieffien 
Verehrung und Liebe eines Standes darzubringen, def 
fen Glieder es fi zur unausmeichlichften Pflicht ma⸗ 
chen, die vielen Wohlthaten, welche dem Land und Un— 
terthanen unter Hoͤch ſtdero ſegenreichen Regierung 
taͤglich zu Theil werden, ſo weit ihr Wirkungskreis geht, 
zu vermehren. 

Indem die ehrfurchtvollſt Unterzeichneten fich gluͤck⸗ 


lich fhägen, Diefe Gefühle der hoͤchſten Dankbarkeit 


dor Dem Thron Eurer Königliden Hoheit nie 
derlegen zu Dürfen, wagen fie, Euer Koͤnigliche Ho— 


beit zu bitten, dieß aufbluͤhende vaterlaͤndiſche Inſti- 


tut immer mit Huld und Gnade anzuſehen. 
Eurer Koͤniglichen Hoheit 
Büſhel den 16. Februar 182% 
allerunterthaͤnigſt treu gehorſamſte 
Chr. Fr. Hänle Sohn, als Obervorſtand. 
Ludw. Stolz, als Central-Sekretair. 


u EUER “ . 


Beilage Oo. 
Dankſagungs⸗Schréeiben an die 
Sroß herzosliche Sanitaͤts-Commiſſion.. 





Hochpreißliches Miniſterium bes Innern 
Sanitaͤts⸗Commifſſion. 


Da der durch die hoͤchſte Erlaubniß vom 2. Juni 
verfloffenen Jahres alergnädigft genehmigte pharma⸗ 
centifhe Verein des. Großherzogthums Baden foweit 
gediehen tft, Daß derſelbe ſich für conftituirt erklären 
kann; fo fäumt die Direktion feinen Augenblick einem 
hochpreißlichen Miniſterium des Innern Sanitätd-Coms 
‚miffion unterthänigft davon die. fshuldigfte Anzeige zu 
machen, indem fie fich erlaubt, Hochdemfelben in ber 
Anlage das Verzeichniß der verfaſſungsmäßig erkann⸗ 
ten Beamten des Vereins ehrfurchtsvoll vorzulegen. 

Die Glieder des Vereins haben fich dadurch die 
geſteigerte Verpflichtung aufgelegt, den Forderungen, 
welche eine weiſe Medicinal-Verfaſſung an unſern 
Stand machen kann, eben ſo ſehr mit Energie entge⸗ 
gen zu kommen und dadurch die hoͤchſte Abſicht nach 
moͤglichſten Kräften zu unterflügen, als fie fi) bemi- 
ben werden, in ihrem MWirfungsfreis den Trieb zur 
Vervollkommnung zu beleben, In der Ueberzeugung, 
Daß dieſes Streben. eben. fo ſehr zur Ehre ‚und zum 
Nutzen des Vaterlandes als det Glieder gereichen 
dürfte, wagt die :Direftion, den Verein dem Schuß: 
und der Unterflügung eines Bochpreißlichen Miniſte⸗ 
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rium des Innern Sanitäts-Commiften ebrfurchtsvolſt 
zu empftplen. | 

In diefer aufmunternden Hoffnung erſterben ehr⸗ 
furchts vollſt Unterzeichnete mit unbegraͤnzter Hochach⸗ 


tung N 


Eines hochpreißlichen Miniſterums des Innern 
Sanitaͤts-Commiſſion 
Bähl den 16. Sehr. 1822. 
alferunterthänigffe 
Sr. Hänle Sohn, Obervorſtand. 
Ludw. Stolz, EentralsSefretair. 


\ 


Beilage Pp  - 
Sabinetsfhreiben Seiner Königlichen 
Hoheit Des Großherzogs zu Baden an 
den Dbervorftand des pharmaceutifhen 
Vereins im Großherzogthum Baden. 


ı DU 0 


Mit Wohlgefallen erkenne Ich in der erhaltenen 
Zuſchrift des pharmaceutiſchen Vereins vom 16. die⸗ 
ſes Monats deſſen wiſſenſchaftliches Beſtreben, gemein⸗ 
nuͤtzig zu wirken. Sch werde ſtets Antheil an dem gu— 
‚ten Erfolg der Sache nehmen, und den Gliedern der 

Geſelſchaft mit Wohlwollen beigethan ſeyn. 


Carlsruhe den 20. Febr. 1822. 
Ludewboing. 


u 1 
Beilage, a u 


Schreiben der Direction 
des pharmaceutiſchen Vereins in Baden 
an Die des baierfhen Bereias. - 





Der Apöthefer-Verein im Großherzogthum Baden. en 
den wohlloͤblichen Pharmaceutifchen Verein im König- 
reich Baiern. 

Nach einem böchiten Befchluß aus Dem Großherzog- 
tihen Staatsminifterium vom 2. uni 1821 Nro. 1422 
haben Seine KRöniglihe Hoheit gnädigft geruht, 
dem fich im Großherzogthum bildenden Apotheker: Vers 
ein Die gebetene Genehmigung zu ertheiten, ‚Kinder 
niffe, deren Hinwegraͤumung nicht Durch, bag befte Wok 
len der Mitglieder früher verwirklicht werden Fonnte, 
tiegen denſelben erſt Anfangs Diefed. Japreg. fo. weit 
gedeihen, Daß berfefde nach vollendeten Wahlen des 
Obervorſtandes, der Bezirksvorſtaͤnde, und der Lentrat⸗ 
Sekretaire ſich fuͤr conſtituirt erklaͤren konnte. Nach⸗ 
dem derſelbe nun mit Annahme der Grundfäge, welche 
Ihr wohlloͤblicher Verein fo auszeichnenb und muſter⸗ 
haft aufſtellte, in das Leben getreten iſt, gibt ſich die 
Direction bie Ehre, Wohldenfeiben hiervon die freund⸗ 
fchaftfichfte. Anzeige zu machen. 

Die Srundfäge, morauf Ihre Apotheker⸗Aſſecuranz 


und die Gehuͤlfen-Unterſtuͤtzungs-Anſtalt berubet, find . - 


fo vortrefflih berechnet, . Daß deren buchftäbliche An⸗ 
nahme allgemein gewuͤnſcht murde. Nur zeigte es gb 
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ſchon Hei Teichter Ueberſicht, daß hierzu eine größere - 
Anzahl von Mitgliedern erforderlich if, als ed Baden . 
‚aufweifen Tann, wenn fie nicht druͤckend oder der Er 
“ Wartung nicht entfprechend werden follte. 
| Daber wäre es recht fehr zu wünfchen, daß für 
Sädteutfchland, durch die Vereinigung der Apotheker 
Baierns, Würtembergs, und Badens das nämliche vor: 
- theilhafte Verhältnig, beſonders hinfichtlich. des Ges 
huͤlfen⸗Inſtituts und der Apotheker⸗Aſſecuranz, hervor⸗ 
gerüfen werden koͤnnte, welches ſich für Das nördliche 
Zeutfchland durch die Bemuͤhung Der Herrn Dr.Brans, 


des, Wuttig ze. zu bilden fo gluͤcklich begonnen. 


Indem wir Ihnen unſern ohnmasgeblichen Wunſch, 
reſpective Vorſchlag, zum angelegentlich freundſchaftli— 


chen Berathen vorzulegen ung Die Freiheit nehmen, | 


Bitten „wir Sie, und recht bald durch Ihre Anſicht zu 
belehren. .. 
u Diefer entgegenfepenb untreigne Bohagtunge- 
vol, 
der Oberdorſtand Haͤnle Sof, Apoth. in Lahr. 
der Eentral⸗Sekretair Lud. Stolz, Apoth. in Buͤhl. 


Sad id 16. Mai 1922. vu 


Fr x 
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Beilage R. 


"Schreiben der Direktion des pharmaceuti— 
(hen Bereindg im Großherzogthum an die 
Des Apotheker⸗Vereins im nördlichen 
Teutſchland. 


x 





Der pharmaceutifche Verein im Großherzogthum 
Baden an den mwohlöblichen Apothefer Verein 

| im nördlichen Teutſchland. 

Nach einem hoͤchſten Erlaß aus dem Großherzog: 
lihen Staatsminifterium vom 2. Juni 1821 Nro. 1422 
haben Seine Königliche Hoheit gnädigft gerußt, 
dem ſich im Großherzogtum bildenden pharmaceutis 
ben Verein die gebetene Genehmigung zu ertheilen. + 

Nachdem die Hinderniffe, welche fich einem derarti⸗ 
gen Unternehmen, .ohnerachtet des beften Wollens der 
Mitglieder entgegenſtellen, beſeitigt ſind, ſo glaubt die 
Direktion nicht ſaͤumen zu duͤrfen, Ihrem Vereine von 
der, nach den“ muſterhaften Grundſaͤtzen des baierſchen 
Vereins, erfolgten Conſtituirung freundſchaftliche Anzei⸗ 
ge machen zu muͤſſen. 

Da wir einen und denſelben Bes geben, fo hof: 
fen wir ung recht oft zu begesuen, und wänfchen nur, 
daß die Glieder des wohlloͤblichen Nordteutſchen Apo⸗ 
theker⸗Vereins unſer Beſtreben mit Nachſicht eben ſo 
ſehr anerkennen und unterſtuͤtzen mögen, als wir Ihr 
Vorſchreiten freudigſt würdigen. Schluͤßlich bitten wir 
die wohlloͤbliche Direktion, die Verſicherung unſter Er⸗ 
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gebenheit und Bereitwilligkeit, Wohldiefelbe in allen 
Angelegenheiten mit collegialifcher Zreundfchaft zu un- 
terflügen, zu genchmisen und haben die Ehre zu uns 
terzeichnen. 


Der Obervorſtand Fr. Hänle Sohn, Apoth. in Lahr. 


Der CentralsSefretair Lud. Stolz, Apoth. in Bühl. 
Buͤh im Mai 1822, 


Beilage Ss 
Eingabe an dag Großherzogliche Miniftes 


rium des Innern Sanitäts-Commiffion, 
Die zeitlihen Apothefer-Verhältniffe 


betreffend. 





Großherzogliches Hoͤchſtpreißliches 
Miniſterium des Innern Sanitäts— 
Commiſſion! 


Unterthaͤnigſte Bitte um eine neue unſerm 

Zeitgeiſt angemeſſene Apothekerordnung. 
Mit Vergnuͤgen kann die Direktion des pharma⸗ 
ceutiſchen Vereins unſers Großherzogthums die Forts 
ſchritte deſſelben ſeit ſeinem kurzen Entſtehen, und das 
ſchoͤne Aufbluͤhen, eines fuͤr die Menſchheit ſo wichti⸗ 
gen Faches, ausſprechen. In den meiſten Kreiſen ſind 
bereits die Leſegeſellſchaften eingefuͤhrt, und in. dieſen 
wird der Geiſt für Die höhere Tendenz der Pharmacit 


u Mama 


un 


Ä 2 | 78 
durch das von Dr. gänte angefündigte Magazin 
für die neuefien Erfahrungen, Entdeckun— 
gen u. f. w. im Gebiete der Pharmacie noch. 
mehr aufgeweckt und verbreitet werden. Eben find wir 
mit einer BrandsAffecuranz: Kaffe befchäftigt, und fe- 
ben deshalb täglich der Erklärung des baierfchen Vers 
eind entgegen, an welchen wir und mit dem Vorfchläg 
zu einer Vereinigung in dieſem Punkte gewendet haben, 
wohl einfehend,, Daß nur Dadurch ein erfreulicheg und 
belohnendeg Reſultat herbeigeführt werden Fönnte, und 
aͤberzeugt, daß fich die Apotheter Wuͤrtembergs in der 
Folge gern anſchließen werden, wodurch den Mitglie⸗ 
dern eine große Sorge benommen wird, beſonders wenn 
der fromme Wunſch mehrerer unfrer Mitglieder durch 
den Grundſatz realifirt werden ſolte, eine Wittwen- - 
Unterffügungs-Anflalt Damit zu verbinden, durch welche 
den Mitgliedern die heilige Verpflichtung aufgelegt wär» 
de, den Wittwen der Mitglieder die zur Fortführung 


. ihres Geſchaͤfts nöthige Huͤlfe und Unterſtaͤtzung aus 
| unfrer Mitte angedeihen zu laſſen. 


Der Gemeingeiſt dat ſich unter dem edlern Theil 
der Apotheker, der an dem ſchrecklichen Fieber des 


Brodneides und der Habſucht nicht leidet, ſchon deut⸗ 


lich gezeigt. Mit vereintem Beſtreben ſehen wir ſie 
ſchon ihren Meiſtern nachahmen, in noch unbekannten 
Naturtiefen verborgene Quellen der Geſundheit auffu- 
hen, das Gefundene genau prüfen und dag Erfannte 
gemeinnägig verbreiten. So ift Die Bereitung der Blaus 

fure, des waſſerſtoffſauren Jodinkali's, des Morphi- 
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niums, des Chinchonins u. ſ. w. dem größten 
Theil unfrer Mitbrüder, nicht nur befannt, fondern 
fie find in Darftelung dieſer Arzneiftoffe auch. fchon- 
praftifch eingeabt. Dem firömenden Borräden des 


Zeitgeifted, der Durch alle Fächer der Kuͤnſte und Wifs- 


fenfchaften reißend fich fortwälzt, haben wir die noch 


dor wenigen Jahren nicht geahnete Stufe in der Kennt⸗ 


niß der Natur, und Durch fie die Veredluns der Phar⸗ 
macie zu verdanken. 

Aber dieſem Emporſtreben, und Schritthalten mit 
dem unermuͤdlichen Vordringen des Wiſſens ſetzen fich 
Hinderniſſe in den Weg, die täglich druͤckender werden. 


und 'nus durch geeignete Gefege und ſtrenge Händha— 


bung derfelben gehoben werben Fönnen. 

Die fo oft wiederholte Klage über Mangel an brauche 
baren Gehuͤlfen iſt größtentheild Folge fchlechter Erzie⸗ 
hung der Lehrlinge. Der Kampf mit alles ſich erlau⸗ 
benden gewinnſuͤchtigen Collegen und oft mit ihnen 
verbundenen Aerzten, und nicht ſelten auch mit der 


Willkaͤhr und Partheilichkeit der Viſitatoren, die 


ſchlechte Unterſtuͤtzung bei Eintreibung der mähjfelig er- 


. worbenen Ausflände, das Arzneihalten der Chirurgen 


und Pfuſcher, und auch die jegige Mpotheker-Tare ſelbſt, 
ſprechen laut für die Rothwendigkeit einer zu erneuern 
Den Apotheferordnung. 

"Weit entfernt, einem Böchftpreißlichen Minifterium Sa⸗ 
nitaͤts-Commiſſion vorgreifen zu wollen, glauben wir der 
Dringendften Nothwendigkeit nachgeben zumuͤſſen, Höchft« 
demfelben unfre Bemerkungen und Anfichten in Ruͤckſicht 
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der pegentwärtigen Werhifiniffe unmasgeblich und ehr— 
furchtsvollſt mit der Zuverficht vorlegen zu Dürfen, Daß 
hoͤchſt daſſelbe, nach genammener Ueberzeugung, wie billig 


unfre Bitten, und mie minder dDrüdend. Deren Entbeh⸗ 


zung, und wie vielſeitig die Unbilden find, denen unfer 
. Stand ausgefſetzt ift, Sich. gnädigft bewogen : finden 
wird, den Weg zu deren: Entfernung zu ‚bezeichnen ; 
denn nur unter. dem Schug zwedmäßiger Gefege kann 
Das Gute und Nügliche gedeihen. 
Borderfamft glauben wir ein hoͤchſtpreißliches Mi⸗ 


| nifterium Darauf aufmerffam machen zu Dürfen, Daß 


Die genaue Kenntniß eines Standes nur aus. der Mitte 
.Der dabei betheiligten Volksklaſſe genommen werden 
fönne, Daher wir nicht fürchten, Daß die. Bitte, dag zu 


den Beratfungen über den bittlichen Gegenftand eben- ' 


fald Apotheker Der verfchiedenen Diſtrikte des Groß⸗ 
herzogthums beigezogen werden möchten, unbefcheiden 
erfcheinen dürfte. Für diefen Fall glaubt fi die Dis 
seftion des pharmaceutifchen Vereins verflichtet, einen 


— 


hoͤchſtpreißlichen Miniſterium nachſtehende Bemerkun⸗ 


gen, refpective Bitten, ehrfurchtsvollſt übergeben zu 


muͤſſen, um fie in der Folge der diefen Gegenſtund zur - 


Berathung zu erhaltenden, Somariffion anddigf vorlegen 
lajien zu wollen. 

1) Die Örundfäge, welche unfre Apotheferordnung i in 
Hinſicht der Fähigkeiten angehender Apotheker von $.2 
. and aufſtellt, find wahrlich mufterhaft, Dagegen follte 


die Bildung der Lehrlinge nicht blos Apothefern größerer | 


Städte anvertraut werden, wie e8 $.'4 ausfpricht, fon 


78 


dern jedem Apotheker, ber die Fähigkeit beflät, Durch 
zwedmäßigen Unterricht im Yüngling den Grund zu 
feiner ferneren Bildung: zu legen. Weberhaupt aber 
folte mit mehr Strenge Darauf gefehen werden, Daß 
Fein Lehrling mehr angenommen werden dürfte, Der 
die in. oben berührten. S$. angeführten Erforderniffe 
nicht beſitzt; deshalb folte. die Beſtimmung zur Aufs 
nahme eined Lehrlings auf Vortrag des Kreid-Medi- 
einal:Referenten lediglich der Sanitätd - Commiffion 
Aberlaflen bleiben. 

2) Sollte von jedem, der im Groß herzogthum eine Apo⸗ 
theke erlangen will, gefordert werden, ein Jahr lang auf 
einer Univerſitaͤt Chemie, Pharmacie, und die mit ſol⸗ 


chen verwandten Wiſſenſchaften, Phyſik, Naturgeſchichte, 


auch wenigſtens die Anfangsgruͤnde der Mathematik, 
ſtudirt zu haben, woruͤber er bei ſeinem Eramen Zeug⸗ 
niſſe abzulegen hat. 

3) Da die ausuͤbenden und buͤrgerlich aufgenom: 
menen Apothefer ale zu gleichen Zwecken berufen find, 


an alle gleiche Forderungen gemacht werden, und von 


| jedem eine wiffenfchaftliche Bildung verlangt wird, auch 
bei ihnen feine Dienftpromotion Statt findet, fo find 


fie ſich auch ale an Rang und Rechten gleih. Der 


einzige Vorrang befteht in ehrenvollen Prädifaten, 
durch welche der Fuͤrſt verdienftpofe Männer zur Nach⸗ 
eifrung andrer augzeichnet. Deshalb folte die Beftim- 
mung des 6. 65 ber Apothekerordnung aufgepoben 
werden. 

4) In dem $. 58. der Apothelerordnung iſt zwar 


—8 


J 79 


Das Geſetz über des Abſpannen der Kundſchaften aus⸗ 


gefprochen, allein wenn wir ed ſchon als einen Haupt⸗ 


zweck unferd Vereins anzuſehen haben, ſo haben ſich 
noch nicht alle Apotheker Badens demſelben angeſchloſ⸗ 


ſen, auch moͤchte es unter den Mitgliedern ſelbſt noch 


einige geben, die unter dem Mantel der Freundſchaft 
ihre alte gewohnte Sünde forttreiben, und Durch ges 


singered Tariren, Durch Anbieten eines oft unpernänftie 


gen Rabatts, Durch Beftechung der Aerzte, Hebammen 
und Bedienten, Durch Die entehrenden Neujahrsgeſchenke 
rc. den Collegen zu uͤbervortheilen ſuchen. Solche Indi⸗ 
viduen ſind nie als wahrhafte ehrenwerthe und rechtli⸗ 
che Apotheker, ſondern nur als ſchmutzige juͤdiſche 
Kaufleute zu betrachten, die ſich auf alle mögliche Ar⸗ 


ten wieder für ihre Durch Spenden gebrachte Opfer - 


zu entfchädigen wiſſen; denn es wird ein Arzt z. 3. 
nicht leicht bemerfen, wenn flatt 2 Drachmen China, Ra⸗ 
tanbia, x oder ı 1/2 Drachmen in die verordnete Arz⸗ 
nei gebracht werden. Den rechtlichen Apothefer fo 
wohl, ald das Publifum vor dergleichen Handlungen 
zu ſchuͤtzen, ift Pflicht des Geſetzes. Deshalb ſollten 
auch alle derartige Vergehen eine bedeutende und em: 
pfindliche Geldſtraſe, und im Sal es; sum 3ten mal 


wieder geſchieht, Schliegung ‚der Apothefe und gänzli- 


chen Verluſt des Privilegiums zur Folge haben. Im 


Preußifhen Staat hat jeder Apotheker auf das Re— 


‚ cept die Tare und zwar ſo zu fegen, Daß hinter jedem 
Beſtandtheil einer Mifchung der Werth und unter die- 
fem der für den Gebrauch des Moͤrſers u. ſ. w., Slas— 


. Signatur ꝛc. bemerkt, welches auf.dem Recept abdirt 


. wird. Da dieß genau nach der Tare, welche füch hiere 


in beftimmt ausdrädt, gefchehen muß, fo verfällt jeder, 
der einen Groſchen über oder unter der Taxe tarirt, im 
eine bedeutende Geldbuße. Ein folches Geſet wuͤrde 
| auch bei uns gute Folgen haben. 
5) In Betreff der Apotheker - Vifitationen tagen 
Ä wir e8, folgenden unmasgeblichen und untertpänigfien 
Vorſchlag zu machen, 

Die legale Unterfuchung einer Apotheke gehört fehr 


zwedmäßig zu den Funktionen eines Kreisphyſikus. Da 


* 


‚aber nicht alle die hierzu nöthigen praftifchen Erfah⸗ 


rüngen befigen, theils auch aus bekannten Privatgräns 
den nicht unpartheiifch- genug fenn möchten, um mit 
großer: Gewiffenhaftigkeit für dag Wohl des Publikums 
zu handeln, fo wäre die Zuziehung des erfahrenften 
Apothekers in jedem Kreis, der die erforderlichen Kennts 
niffe befiget, zur Untesfuchung, fo wie die Gegenwart 


des Bezirfdbeamten, des Orts vorſtandes und der übrigen _ 


einwohnenden Nerzte zur Bezeugung des legalen Ver— 
fahrens hoͤchſt nöthig. Die Vifitstion folte -in-jedem 
Jahr zu unbeſtimmter Zeit nach kurz vorhergegangener 
Anzeige ımternommen_werden, und Dann alle 4 big 5 
Fahre durch einen Generalpifitator Das ganze Lund be= 
reist werden, um fih von der Wahrheit der eingefands 
ten Berichtezu überzeugen, vorzüglich aber dag gefammte 
pharmaceutifche Perſonal genauer kennen zu lernen. 


Am Schluß der Viſitation, noch ehe Das Protokoll 


gefchloffen wird, ift noch ein Hauptgefchäft ‚nöthig. 
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Es Hat nämlich der Wiftator die anweſenden 
Aerzte in Gegenwart ber Apotheker zu fragen, ob fie 
vollkommen mit folchen zufrieden wären? und fo ums 
getehrtden Apotheker, ob er nichts gegen Die Werzte eins 
zuwenden habe, ob fie fich feine Partheilichkeit zu Schufa 
den kommen lafin ? ob für die Eimtreibung feiner Muss - 
fände gehörig geforgt werde? 1x. — welche Zragen und 
Antworten dem Protokoll angefügt werden. Endlich 
iſt die Stage, wer Die Unkoſten der Vißtation bezaplt, 
längft entſchieden, und im Preußiſchen und Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen und a. L. ſchon eingefuͤhrt. Die Unbilligkeit, 
daß der Apothekerbeſitzer trotz feiner getreuen Pflicht⸗ 
erfuͤllung, trotz ſeiner vielen Muͤhe, und trotz der ver⸗ 
brauchten theuren Reagentien, noch die Gebuͤhren be⸗ 
zahlen und, der Gewohnheit gemaͤß, hie und da noch, 
als Captatio benevolentide, koſtſpielige Schmauſereien 
anſtellen muß, iſt anerkannt, und wird von einem hoͤchſt⸗ 
preiflihen Miniferium des Innern gewiß als ein 
Hauptgegenſtand der neuen Apothekerordnung betrach⸗ 
tet werden. Nicht minder wichtig iſt 

6) das Abziehen von 10 ProCt. an Rechnungen, 
die aus oͤffentlichen Fonds bezahlt werden. Warum 
muß dann gerade nur der Apotheker bei vorgeſchrie⸗ 
bener Taxe 10 Pr&t. an feiner Rechnung verlieren, 
während jeder andere, er ſey wer er wolle, wenn 
nur fein oft großer Gewinn nicht offenbar an Betrug 
graͤnzt, feine Forderung rein ausbezahlt erhält? 

Die Gerechtigkeitsliebe des hohen Minifterii iſt 
ung zu fehr bekannt, als daß wir nicht hoffen därften, 
auch dieſe Bitte, welcheden algemeinen Bunſg ſaͤmmt⸗ 
Hanle Mag. 1823. L ı. 
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licher Apoiheker ausdruͤdt, werde einer gnädigfig Ges 
Währung entgegenreifen. 

.D Rad dem $. 65. der Apolhekerordnung find wie - 
als wirkliche Staatsdiener und zwar mit vollem, Recht 


anerkannt, und ung der Gewinn nach der Tape flott 


‚Gehalts angewieſen; allein die, Beſchaffenheit unfrer 
Taxe iſt von der Art, daß ſie allgemeines Mißvergnäs 
gen erregt. Auffallend und niederdrädend ift es füg 
die Glieder, daß nur in unferm Lande die Thre am - 
niedrigften iſt und eine empfindliche Ausnahme von 
allen Laͤndern Teutſchlands macht. Um aber hieruͤber 
nicht zu weitlaͤufig zu werden, beziehen wir uns auf 
die unterthaͤnigſten Bitten der Apotheker des Neckar- 
‚ Treifed vom Monat Mai 1819 und vom 12. Gebr. 1822. 
an welche ſich ſaͤmmtliche Apotheker des Landes an⸗ 
ſchließen, und bitten unterthaͤnigſt vobengedachter Com⸗ 
miſſion auch die Reviſion der Taxe aufzutragen. 
8) Wenn auch der Apotheker feine ſauer und muͤh⸗ 
ſelig errungene Beſoidung ins Contobuch eingetragen “ 
hat, fo fieht-er fi, wieder einen mächtigen Stein in 
Den Weg gelegt. | 
Er hat, wenn es ihn auch nicht die Menſchlichteiu 
- geheifen hätte, nach. den Pflichten, auf die er. beeidigt 
if, jedermann die verlangte Arznei abzugeben, Nach 
Verlauf eines. halben Jahres macht er feine Rechnung, 
erinnert: die, Leute fpäter wieder, klagt nach Verlauf 
eines Jahrs, wird mit ſeiner Klage ſo lange berumge⸗ 
zogen, his er ſich, wann der eine oder andere Schuld⸗ 


ner in den Gant kommt, um feine rechtlich erworbene 
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Sorberung betrogen firht, nachdem er noch eine bes 

trächtlihe Summe an Sporteln entrichten mußie. 
Sobald ein Geſetz exiſtirt, das den Apotheker 

zwingt, Die Arzneien ohne Baarbezahlung herzuges 


ben, fo muß daſſelbe Geſetz auch Die Gewaͤhrleiſtung 


fuͤr die Bezahlung übernehmen, und ben Apotheker 
gegen jede Gefaͤhrde ſchuͤtzen. Da die, ati der Se: 


che nicht erlaubt, dem Apotheker frei zu. Kiellen, ob er 


borgen will oder nicht, fo ließe ſich ſehr wohl folgendes 
feftfegen: 


I | 8 


⸗ 


Da der Apotheker jedem Bürgerlichen Einwohner | 


feined Bezirksamtes feine Arzneien vorenthalten darf, 
fo haben die Ortsvorgeſetzten hinwiederum Die Pflicht, 
für die Bezahlung Derfelben beforgt zu feyn, und um 
dieß ohne Nachtheil für den Apotheker zu bewerkſtelli⸗ 
sen, fo dat Ienterer jedes halbe Jahr feine Nechnungen 
zu machen, und was er nad) Verfluß eimes halben Jah 
res nicht ſelbſt einzutreiben vermochte, hat er ben Orts⸗ 
vorgeſetzten zu übergeben, welche Dafür. verantwortlich 
‚gemacht werden müjfen, wenn im Laufe des dritten hal⸗ 
ben Jahres Feine Zahlung erfolgt, und zwar ſo, daß 


nad Verfluß dieſes letzten Termins, das noch’ zu For⸗ 


dernde ‚auf Die Gemeindskaſſe zur Ausbezahlung ange⸗ 
wiefen Wird, weiche fih Dann an. den Schuldner zu 


wenden hat. Um-aber auch hierin den Apotheker go⸗ 


gen gewinnſuͤchtige Collegen, welche dutch Anbietung 


laͤngerer Termine ihre Kundſame zu vermehren fuchen, zu: 
ſchuͤtzen, ſo waͤren auch hierzu beſtimmte Geſeze erforderlich. 


9 Ein weiterer großer Nachtheil, ſowohl fuͤr die 
6 % ” 


A 


84 

3 Landkeute, als auch für Die Apotheker, iſt das up 
neihalten ' der Chirurgen auf Dem Lande, fo wie das 
Dispenfiren' und Detailliren der Arzneimittel der Ma⸗ 
terialiften in Städten. 

Gegen beides beftehen ſchon geeignete Geſetze, lei⸗ 
der koͤnnen wir aber aus allen Gegenden Thatſachen 
beibringen, welche uns moͤthigen, Die unterthaͤnigſte 
‚Bitte vorzutragen, daß mehr auf Handhabung obiger 

Beſete zedrungen werden moͤchte. 

10) Bitten wir unterthaͤnigſt, daß in der Medici⸗ 
melordnung allen Aerzten und Chirurgen bei ſchwerer 
and unnachſichtlicher Strafe, ja ſelbſt bei Abſetzung 
verboten wird, einen Apotheker zu Gunſten eines an⸗ 
dern, weder direkt noch indirekt, durch uͤbſe und ver⸗ 

Alaumderiſche Nachrede im Publikum des oͤffentlichen 
Butranend zu berauben. Eine Infamie, durch welche 
sehon mancher rechtſchaffene und achtungswerthe Apo⸗ 
„ihefer in feiner Nahrung verfümmert wurde! 

Indem die ehrfurchtvollſt Unterzeichneten. einem 
Hoͤchſtpreißlichen Miniſterium des Innern Sanitaͤts⸗ 
Commiſſtion vorſtehende unterthaͤnigſte Bitten einzurei⸗ 
hen wagen, glauben fie die Wuͤnſche der Apotheker 

in den. verfehiedenen Bezirfstheilen Badens ausgeſpro⸗ 
‚hen zu haben, und feben von der Billigkeit derfelben 
überzeugt, einer gnaͤdigſten Würdigung vertrauungs⸗ 
Sof, entgegen. — Buͤhl.d. 26. Juni 1820. 

Eines: hochpreißl. Mini. d. J. Ganitäts »Commiffion 
aberunsertpäniafe 38. Hänle Sohn, Obervorſtand. 
Ä Ludw. Stolz, Central⸗Sekretair. 
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U Betfoge T. . 
Antwortſchreiben der Direktion des 
baierſchen Vereines auf dag sub Lit.G. 


eriaffene Schreiben deg Badiſchen 
Vereines. 





Der Verwaltungs⸗Ausſchuß des pharmaceutiſchen— 
Vereins in Baiern zu Münden an die Direktion des, 

Apotheker⸗Vereins im Großherzogthum Baden, | 

Mit innigftem Wohlgefallen bemerken mis, wie ſich 
nach allen Richtungen bin gleichgeſtnnte und wohlwol⸗ 
bende Apotheker: Vereine begründen, um: Wiffenfhaft 
und Wohlſtand zu befoͤrdern; gleichheitliche · Beduͤrf· 
niſſe erzeugen überall: gleichſtnniges Zuſammenwirken; 
das Gedeihen. deſſelben im einem Lande beförders daß 
felbe-in dem andern, und glaͤcklich ift das Land, in mel: 
chem bie Regierung leiche edle Intitute zu ſchatzen 
weiß. 

Die hieſtgen Miiglieder des Verwaltungs⸗Aus ſchuſa 
ſes Haben ſich nah Empfang und Eröffnung jenes 
Schreibens, in welchem die Apotheker⸗Direktion in Ba⸗ 
den den Wunſch, reſpective Vorſchlag, ausſpricht: daß 
fuͤr Suͤdteutſchland durch die Vereinigung ber Apothe⸗ 
ter Baierns, Wuͤrtembergs und Badens das naͤmliche 
vortheilhafie Verhaͤltniß befonders hinſichtlich des Ges, 
huͤlfen⸗Inſtituts und der Apotheken-⸗Aſſecuranz hervorge⸗ 
rufen werden koͤnnte, weiches ſich für das noͤrdliche 
Zeutlchland, durch Die Bemäpung der pen ran⸗ 
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| des, Wuttig xx. zu bilden ſo gluͤcklich begonnen — 


ſogleich in Berathung gezogen, um dieſe hohe Idee zu 


wuͤrdigen, allein da dieſe Angelegenheit zu ſehr in das 


Innerſte unſrer Vereinsfagungen eingreift, fo glaubten. . 


wir ung allein, bier nicht ermächtigt, Darüber einen 


Beſchluß zu faffen, fondern haben. mit Abfchriften die 


ſes Vorſchlags auch fämmtliche Kreisvorſtaͤnde, welche 


eigentlich hei ung auch zu dem Verwaltungs-Aus ſchuß 


‚gezählt werden, hievon in Kenntniß gefert, und erwars 
ten nun in Bälde. Darüber auch deren Gefinnungen zu 
vernehmen; nach erhaltenen Berichten und wohlerwo⸗ 
genem Vereinsbeſten, werden-wir fogleich die hochver⸗ 
ehrliche Vereinsdirektion in Baden von unſerm Be⸗ . 
ſchluſſe in. Kenntniß ſetzen. J 

Da wir uͤbrigens bemerkten, welchen Werth die 
Herrn Vereins: Vorſtaͤnde auf unſer bisheriges Ver⸗ 
fahren gelegt, glauben wir Ihnen einen gefaͤlligen 


Dienſt zu erweiſen, wann wir. der. Direktion des Ver⸗ 


eins hiermit unſre bisherigen Intelligenzblaͤtter, Jahres⸗ 
berichte und Formulare unſrer Kreis-Tabellen, welche 
jeder Kreisvorſtand jaͤhrlich erhält, um mit dem Ober: 
vorſtand am Jahres-Ende controliven zu koͤnnen, zur 
ſchnellern und bequemern Ueberſicht beiſchicken und 
Ihnen dadurch unſre hohe Achtung bezeugen mit 
welcher ſtets ſeyn werden 

der Direktion des Apotheker⸗ Vereins i in Beden 
„Münden den. 20. uni 1822... Ä 
| der Obervorſtand Alois Hofmann 
der SekretairAttenkofer. 


y 
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Antwortfhreiben der Hbesdiprktion des 


nordteutſchen. Apothekervereings guf das, 


sub; Li£.R erlaffene. Schreiben, peb 
| Baditcen De eine. PER 


* 
1 





Der Apothekerverein im “nördlichen Zeuſchiand. an ben. 


pharmaceufi ſchen Verein i im Greßhetzogthum Baden. 
Ein, fröglih‘ Gluͤdauf, und treu vemeinten Gruß 


rufen wir hiermit unſern wackern Freunden im Groß⸗ 
bherzogthum Baden zit, die mit ung auf· dem Weße 


tuͤchtigen Ernſtes And kraͤftigen Wollens nach einem. 
gleichen Ziel ſtreben, dem der Veredlung und Vervoll⸗ 
kommnung der Pharmacie, eines Faches wohl der Muͤhe 
und Opfer werth, um zu ſeiner Erhebung, zum Beſten 


‚and zum Wohle dex leidenden Menſchheit alles anzu- 


wenden, was in unſern Kraͤften ſteht. 

Es kann nicht fehlen, daß, fo vielfach und viel⸗ 
feitig angeregt, unſre Wuͤnſche, wenn auch nicht auf 
einmal doch nach und nach erreicht werden. Vereinte 
Kraft wird ins Leben rufen, was vereinzelt ſich nur 
zer ſplittert haͤtte in vergeblicher Sorge und Muͤhe. Nun 


aber wird es ringsum froͤhlich aufwachen, und die 


Zukunft im Norden wie im: Süden des Vaterlandes. 


der Frucht unſers gemeinſamen Strebens freudig ents 


gegenharren. 
Darum wollen wir dann Hand in Hand auf ei⸗ 
nem Wege fortfehreiten.J Der Erfolg wie nicht aus⸗ 
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bleiben, der gänfige, ber treuer mibe beſtandig folgt; 


J. Gottes Segen! 
Sodann unſern Freunden herzlichen Dank für die 


geneigten wohlwollenden Sefinnungen, bie fie ung ges 


äußert haben, die in ber That und Wahrheit: erwie⸗ 
bern und zeigen zus koͤnnen unfre’Steude feyn wird. 

Mit diefen Gefinnungen unfrer Ergebenheit und 
Bereitwilligkeit in allen Angelegenheiten unſern Sreun- 
den mit collegialifcher Sreundfchaft entgegen zu kommen, 
baben wir bie Ehre zu unt&eichnen, im. Namen des 
DVereing und feines Direktoriumg, 


das Oberdirektorium des Apothekervereins im are | 


lichen: Teutſchland, 
Gatzuften den 14. Juli 1822, 


| Dr. Rudolph Brandes, 


Abotheker in ‚Salzuflen. — 


An das Obervorſtands. Amt und Central-Gefretariat 
bes pharmaceutiſchen Vereins im Groß her zogthum | 
| Baden, 
| Beila ge X. I 
Erlaß der Großherzozlichen Sanitäls-- 
Eommiffion auf die Bittſchrift sub Lit, S. 





Sroß derzosliche Badiſche Sanitäte 
. ‚ Eommiffion. 


Carlsruhe den 13. Juli 1822. 4. 
Nro. 892. Eingabe. des Apothekers Hänle in Lahr 
als Vorſtand des pharmaceutifchen] Vereins, 

Apothekerordnung betreffend. 
Beſfchluß. | | 
Demſelben wird hierauf bemerkt, daß man die ge⸗ 

machten Vorſchlaͤge dinſichtlich der Apotheker⸗Tarxe zum 
Theil ſchon beruͤckſichtigt Habe, und Daß man auf die 
meitern der Npothekerordnung geäußerten Defiderien 
bei dem in DBälde zur Sprache Fommenden Entwurf 
eines Apothekerordnung Bedacht nehmen werde. 


Stachsland. | 
Vat. Stemnler. 


| J ſtuͤcke haben ſcharfe Ecken; es if etı 


ww. 





L som lienfunde 


y 
N 





Ratärliges Sarbonat. der Masnefis aus. 


‚+ DOftindien. . 


| | 
Dr. W. Henry zu Manchefter hat in dem April · 


ſtuͤck ber Annals of Philosophy 1822 dieſes aus Oſtindien 
kommende Mineral beſchrieben, und die Reſultate fei- 
ner Serlesung defjelben ‚bekannt gemacht. E83 fommt 
in Maffen vor. Seine Farbe ift ſchneeweiß, mit Aug: 
‚nahme einiger Kleinen odergelben Punkte und Streifen. 
Sein Brud iſt muſchelfoͤrmig ing ungleiche übergehend. 

Mit Stahl gibt es Funken; mit einem. Meſſer kann 
man nicht leicht etwas abfragen, ift aber nicht hart 
‚genug, daß es ſelbſt Stußfpath rist.. Seine Bruce 
s weniges du rch⸗ 
ſichtig, aber nur an den Eden. Die ſpecifiſche Schwere 
iſt 2, 5615. 
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Der chemiſchen Unterfuchung au Botge, welche Herr u 


Henry a. a. O. beſchrieben bat, enthaften 100 Grant 


Bittererde 46,0 
Kohlenſaͤure 51,0 
Unaufloͤsliche Materie 1,5 
Waſſer 0,5 

Verluſt I, 0 

“ 100, © 


KR: ift alfo faſt reine koblenſaure Bittererde. 
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Natuͤ rliches Ovdrat der Magneſia aus 
.. 0 Schottland. 


Dieſes Foßil wurde zuerſt von Dem verſtorbenen 
Dr.Bruce von Neu⸗York entdeckt, und als ein .eis 
genes Mineral aufgeführts- es murde nur bei Hoboten 

- in Neu⸗Jerſey gefunden, wo es in verfciebentlich dicken 

Adern ein Serpentinlager in alen Richtungen ‚durchs 
firich. (Befchreibung und. Upterfuchung deffelben in d. 
Philos. Transact. 1814. p. 213:und 18»p. 211). 

Nun hat auch im Jahr 1817 Dr. Hibbekt zu 

Swinaneß in Unſt, einer der Schettlands⸗Inſeln, eben- 
falls in Serpentin, natärlicheg Hydrat ber Magnefla 
gefunden. Die Struktur it in beutlichen Lamellen, 
Die Farbe weiß, zumeilen mit einem grüdfichen Schein. 
- In einigem Stuͤcken war eine deutliche kryſtalliniſche 
Struktur wahrzunehmen, in der Form von regelmaͤßig 
hexasëödriſchen Prismen. Die ſpecifiſche Schwere it 
2, 336.: Die ſchemiſche Analh ſe zeigte: . 


Magneſiaa >i.. , 69, 75 
Ä -Baflere. 200000030, 2 
' .1P0, 00. 


Diefes Reſultat weicht nur um —* von dem 
ab, was Dr. Bruce zu Neu⸗VYork erhalten hatte. Das 
Nähere enthält die Abhandlung von Brewſter in 
ber Transactions of the Royal Socjety of Edinburgh 
Vol, IX. p. 239 ober in dem ‚Edinburgh philgsophical 
Journal Nr. Vo. vom April 1821 p. 352. 


\. — 


92 . | | Ze 
Talk⸗Marmor. 


Neben dem oben benannten Bittererdehydrat zu 


| Hobofen findet ſich in Lagern ein fefleres Talkfoſſil 
von lebhaft weiſſer Zarbe, feinförniger Struktur, und 


fplittrigem, ind Muſchlige :fich neigendem Bruch. Die 


feſteſten Stuͤce (lagen Feuer. In Hoͤhlungen deſſel⸗ 
ben finden ſich Heine durchſichtige Kryſtalle, welche un⸗ 
ter dem Mikroſcop als lange ſechsſeitige Säulen mit 
ungleichen Seitenflaͤchen und undeutlicher Abſtumpfung 
erſcheinen. Specif. Gew. 2,88. Die Analyſe gab: 


Bittererde 44, 00 
SKohlenfäure und Waſſer 50, 00 
Ku | | 3, 50 
Kell 2, 00 ’ 
. Eifenogpbut | 9058 
Be 100 | 


Dieſes, don feiner Aehnlichkeit mit dem Marmor; 
von T. Nuttalin Sillimanus Amer. J. 1821 Okt., 
Talk⸗Marmor (Magnesian marble) ‚genannte Talkfoffie 


geht allmaͤhlig in ein grünes Foſſil über, welches 48: 
Proc. Kalk enthaͤlt und vom n Serpentin kaum zu un⸗ 


terſcheiden iſt. 





Chemifche Ver aͤnderlichkeit des Marmors: 
Reh Em. Ripetti (giorn. arcad. XIV. 34.) 


gibt der. Marmor zu Carrara ein Beifpiel,; wie Ge: 


birgsarten in ganzen Felſen eine chemiſche Weränden 


3 
rung eingeben. Finnen; ohne a verfallen ober ‘gut ber 
wittern. Das. Dafige Kalkgebirge Kat nämlich nicht 
im Ganzen die Blendendweiße Farbe, die man an Cars \ 
rarifchem Marnior bewundert, fondern es ift größtens 
theils :graufich, und wird nur an den Drten dellweiß, 
wo ich in gewiſſen Abſtaͤnden Mdern und Fletken von 
Eiſenoxyd und Eifenfalgen, auch wohl vom Schwefel⸗ 
fies, obgefent haben. Don diefen Flecken fcheinen eis 
aige älfern Urſprungs und bleibend zu ſeyn (fogenannte 
Muttermale — madremacchie — nach dem Ausdruck 
der dortigen Steinarbeiter), andere Dagegen fich noch jet 
Durch chemifche Abſeruns zu ſammein, und durch trans⸗ 
ſpirirende Feuchtigkeit wieder weggefuͤhrt zu werden, 
worauf dann erſt der Marmor ſein ſchoͤnes Weiß erhaͤlt 
(il marmo: si purga ſagen die Arbeiter). Ganze Fel⸗ 
fen ſcheinen auf dieſe Weife chemiſch umgeaͤndert zu 
ſeyn. So iſt der Felſen, worin der Bruch di poggio 
Silvestro angelegt, der Sage nach einſt unbrguchbar 
geweſen, md erft jetzt Durch Die Länge der Zeit zum 
reinſten Marmor ausgebildet; und fo verfhieden Die 
Sorten des Carrariſchen Marmors ſind, ſo haͤufig ſcheinen 
ſte ſich auch ber Seit nach zu verändern, meiſt ins Diele 
nere gleihfam zu läutern. | 





uUeber die Bildungder Berskroſtalle. 
(a. d. N. Journ. für Chemie und Phoſik B.-5. H. 3.) 


| Shen Spallanzani fagt, Daß die vielen fchös 
nen Bergkryſtalle, die in den Hoͤhlen des Marmors Zu 


= 


Mo. 5 


Carrara surlommen, fidy aus einer heilen, etwas fäuer- 
lichen Fluͤſſigkeit fortbilden; Nipetti. in feiner Schrift: 
Sopra l’Alpe apuana e i marmi di Carrara 1821. Fi- 
renze (ausgezogen in dem Giorn. arcad, XIV. 25.) 
führt neue eigene Beobachtungen: daräber an, und er⸗ 


zaͤhlt auch den Fall, wie man kürzlich, hei Deffnung ei . 


ner Druſenhoͤhle, darin von der erwaͤhnten Fluͤßigkeit 
ettva 1 Pfund, und zwiſchen feſten Kryſtallen auch 
eine noch weiche Maſſe von der Groͤße einer Fauſt g⸗ 


funden habe, welche an der Luft zu einer calcedonarti⸗ 


gen Subſtanz verhaͤrtet ſey. Nah: d'Aubuiſſon ſoll 5 


man. 'alich die edlen Opale zu Czetwenitza in Ungarn 
häufig noch im meiden Zuſtande antreifen ). 





#) Diele Angabe ift ein vom boͤſen Berggeift erſonnenes Maͤhr⸗ 


chen, das ich, auf, Autoritäten geflügt, in meiner pharma⸗ 
ceutiſchen goffilienfunde auf Treu und Glauben 
nachorzaͤhlt habe, und bierhber don meinem veredrungswuͤrdi⸗ 
gen Sreunde H. Ritter. Dr. Zipfer, Peofeffor zu Neufopf - 
‚An Ungarn: folgendes zurechtweiſende Schreiben erhielt: 


. u: 129. Ihres Lehrbuches hat fich eine hoͤchſtirrige An⸗ 
Acht. über die Natur des edien Opals eingeſchlichen; es iſt 
die Angabe, daß dieſer in der Grube (ſo wurde gelehrt) 
ſo weich iſt, daß man ihn mit den Fingern zerreiben kann, 
u. ſ. m Wo ſteht denn dieſes Abſurdum? da etſtens keine⸗ 
Gruben» ſondern ſteinbruchsmaͤßige Arbeiten ſtatt finden, 
und der Opal aderartig und hart den Teimmerporphpr 
durchzieht.“ 

De Herausgeber. 





— 
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| Arfenikfreien Spiefstängen. J 
Man weiß, daß das fo flächtige Arſenik, wenn es 


mit andern Metallen berbunden wird, Der Verflaͤchti— 
gung in hohem Grade widerſtrebt, und daß, aus die⸗ 


ſem Grunde, das im Handel dorfommende Spießglanz, 
welches aus Arſenikhaltigen Gruben gelbonnen wird., 


oft Arfenif enthält. Serrulag, der mehrere Spieß. | 
glanzarten' einer forgfältigen Präfung unterwarf, (ſiehe 


Journ. de Phys. XCH. 124 f fand in ſiebenzehn ver⸗ 


ſchiedenen Schwefelantimonen aus Teutſchland und 
Frankreich, und in eben ſo vielen fäuflichen Sorten re⸗ 


guliniſchen Antimong, eine betraͤchtliche Menge Arſenik: 
in jenen zumeilen 5 Proc. und im Mittel 1 Proc.z 
in legtern 1 bis 2 Proc.’ Daß Biefer Arſenik, wenig⸗ 
ſtens zum Theil, auch in die Spießglanzpraͤparate uͤber⸗ 


geht, zeigten die Unterſuchungen nachſtehender pr⸗ 


parate: | 

1) Das Spießslanzglas, bei deffen Berei- 
tung zur Berflächtigung deg Schwefels ‚gewiß, genug ges 
fhieht,.gab mit Weinftein gegluͤht ‚ ein ſehr ar fenifalis | 


ſches Antimonkalium. 


0) Das bafiſche ſchwefelfaure Kutimen; 


welches man erhäft. ‚wenn man DIE Durch Sieden deg 


Antimons mit 3: Theilen. Vitriolſaͤure dargeſte Ite neu⸗ 
trale Salz mit Waſſer behendelt, ‚seigte ebenfals noch 
einen Arſenikgehalt. 


3) Der aus einem arfenikaliſchen Bntimonenge dar⸗ 


geſtellte Brechweinſtein Dagegen war -arfeniffrei, . 


N 


. 
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ſobald die Kroſtaliſation heffefben gut geleitet worden: 
der Arfenit blieb in der. Mutterlauge zuräd., Wenn. 
man aber diefe rädftändige Fluͤſſigkeit noch weiter ein- 
engt und zum Anfchießen bringt, oder wohl gar gaͤnz⸗ 
lich abdampft, ‘wie einige Pharmacopoͤen anordnen, 
"fo erhaͤlt man ein vergiftetes Praͤparat. 

4) 3woͤlf verſchiedene Formen von Kermes ber⸗ 
hielten ich ohne Ausnahme arſenikhaltig. 


5) Noch mehr Arſenik fand fih im mehreren. 


‚Sorten Soldfchwefet, 
6) Antimonfaures Kali (Aptinopium die- 


phoreticum) ſowohl rohes als gewafchened, gab nach. 
dem Gluͤhen mit der Hälfte Weinftein eine fehr alfalis 


ſche Legirung, Da dieſem Salze auch durch die Be⸗ 
handlung mit Waſſer der Arſenik nicht entzogen wird, 


ſo ſcheint derſelbe Hier nicht an Kali, ſondern an das An- 


timon gebunden und Dadurch unaufloͤſslich gemacht zu ſeyn. 
7) Auch die Spießglanzleber zeigte einen 
ſtarken Arſenikgehali, welchem vielleicht die Wirkſam⸗ 


keit dieſes Proͤparats in ber Veterinaͤrmedicin zuzu⸗ 


ſchreiben iſt. 


9) Die filberfarbenen Spießglanzblumen waren 
ebenfang arſenikhaltig. 


9) Spießglanzbutter verhielt fc immer ars . 
feniffrei. Aus Diefer und dem gut bereiteten Brech⸗ 


weinftein wird man alfo die Äbrigen Antimonpräparate 
darstellen muͤſſen, wenn fie unverdächtig ausfallen ſollen. 


Iſ. hieruͤber Schweiggers und Meinekes Journ, | 


f. Chemie und Phyſik. D. 5. 8.1.) 


Nachdem Serrulas, vielfachen Verſuchen zu⸗ 
fotge, des Daſeyn eines ganz arſenikfreien Spießglanz⸗ 
erzes bezweifelt hatte, erhielt er dennoch ein natuͤrli⸗ 
ches Schwefelſpießglanz von Montlugon im Departe⸗ 
ment der lAllier, worin’ die ſchaͤrfſte Pruͤfung kein Ar⸗ 
ſenik finden konnte. Schwerlic | werden aber Diefe ru: 
‚ben fo ergiebig fehn, daß unfere Apotheker alle mit dies 
fem Material von ihnen verfehen werden koͤnnen, und 
auch in Biefem Falle würden obige Erfahrungen jeden 
Apotheker verpflichten, der Sicherheit halber, alle ans 
gekaufte Spiefglanzerze vor deren Anmendung genau 
auf Arſenik zu pruͤfen, wozu wir, in der Folge, Ser: 
rula's Verfahrungsart an ſeinem Orte mittpeiken 
werben. 
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Rafflesia, eine Pflanze mit ungeheusen 
Blume, von Sumatra. 


Dieſes neue’ Pflanzengenus wurde⸗ 1818 auf Su⸗ 
matra von dem verſtorbenen Dr. Joſeph Arnold ent: 
dedt, und von Dr. Jack, zu Ehren des jegigen Gou⸗— 
verneurd don Sumatra, Sir Thomas Stamford 
(Verfaſſer der Höchfibelehrenden History of Java, Xon- 
Don’ 1817, 2 Bände in zo, mit vielen Kupfer.) 

Hanle Mag. 1323. I. I. u 7 
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Refflasia benannt. Browe hat in dem neueſten Band 
der Linean Transaction eine claffifche Befchreibung der 
gigantifchen Blume und fhöne colorirte Abbildungen ge⸗ 
geben. Die einzige bis jetzt bekannte Species hat, we⸗ 
gen der Rieſengroͤße der Blume, den Namen R. Titan 
erhalten. Dr. Ja c meldet, daß ſie, im Innern der 
Wälder von Sumatra* vorkommt, wo fie zuerſt Sir 
Th. S. Raffles auf einer Reiſe 1818 antraf. Sie 
ſitzt ſchmarotzerartig auf den untern Staͤngeln und Wur⸗ 
zeln von Cissus angustifolia Roxb. Die Knospe, ehe 
fie aufbluͤht, hat faſt einen Fuß im Durchmeſſer, 
und eine dunkele, ſchmutzigrothe Farbe. Die Blume, 
wenn ſie ganz aufgegangen iſt, iſt in Hinſicht der Groͤße 
das Wunder des Pflanzenreichs. Die Breite von der 
Spitze des einen Blumenblatts bis zur Spitze des an⸗ 
dern iſt faſt Drei Fuß. Der. Blumenkronenboden 
mag etwa zwoͤlf Pinten Fluͤſſigkeit enthalten koͤnnen, 
und das Gewicht des Ganzen moͤchte 12 bis 15 Pfund 
betragen. Die ‚innere :Fläche der Blumenkrone if dun- 
felpurpurfarben, gegen die Mändung zu mit weiſſen 
Sleden befegt. Die Blumenblätter find ziegelroth. Die 
ganze Subftang der Blume iſt nicht weniger als eis 
nen halben 308 Did und don feiter fleifchiger Confiftenz. 
Bald nachdem ſi ſie aufgebluͤht iſt, gibt ſie einen Geruch 
SA faufender thieriſcher Subſtanz don fid ich. 





Er Sotanifhr Berichtigung, Bu 
Bprengelhataus Braflien einen blühenden Zweig 
Dep. Baumes, welcher Die Faba Pechurim liefert, erhalten, 





—Ta 
und daraus gefehen, daß dieſer Baum weder zu Lau- 
rus, wohin ihn Linné, noch zu Ocotaea, wohin ihn 
Humboldit rechnete, fondern zu Tetranthera Jacgq. 
gehört;.er nennt ihn alfo Tetranthera Pechurim. 
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Earp vlogiſche Bemerkungen. a 


® .. 
{aus Dut ro hera Mempire:. Recherches sur Vacorgissement et 


\ la reprodueiion des vegetaux.) 


| Dutroget ftelite über Die Samen verfhiebener 
Gewaͤchſe Unterſuchungen zu dem Zwecke an, die Zahl 
und die Beſchaffenheit der Huͤllen des Samenembryo, 
und der, den Huͤllen acceſſoriſchen Organe auszumit⸗ 
teln. Zu dieſem Ende ſtudirte er ſehr ſorgfaͤltig die 
Samen von neun Pflanzen aus verſchiedenen Fami⸗ 
| lien, und. zwar bon Amygdalus communis, Fagus Ca-_ 
stanea, Galium aparine, Spinacia oleracea,, Mirabilis 
Jalappa, Pisum sativum, Euonymus latifolius, Nym- 
phaea Iutea und, Secale cereale. Folgendes find die 
Hauptreſultate ſeiner Beobachtungen. 
Der Samenembryo hat zuweilen drei eigentliche 
Häfen, das heißt ſolche, welche zum Eie (ovnlum) ge⸗ 
hoͤren, und mit den perikarpiſchen Huͤllen nicht zu ver⸗ 
wechſeln find. Fuͤr die innerfte Huͤlle des Embryo 
‚behält er den Namen tegmen, und für die dritte und, 
‚sußerfte den. Namen lorica bei, Der, mittleren ertheilt 
er die Benennung endileme. Schon früher hatte cr 
bewieſen daß der arillus ur eine, ‚aufälige, Huͤlle ſey, 
7* 
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gleicfam unbefugt an deſſen Peripherie dränge. 


Er hat in den Saamen verfchiedener Gewaͤchſe ei⸗ 
genthuͤmliche Organe entdeckt, die er. Hypoftaten nennt; . 


und gezeigt, wie Die Samenhuͤllen nicht bloſe Haͤute 
ſind, ſondern aus einem mehr oder weniger in die Au— 


gen fallenden Zellgewebe beſtehen, das ſich zwiſchen 


zwei Epidermen befindet. 
Dutrochet hat bewiefen, daß das ſogenamte 


| Perifperma nicht immer ein und daſſelbe Organ iſt. 


Liegt ‚nämlich der Emibryo im Mittelpunfte des Periſper⸗ 
ma, fo iſt die ſes letztere eine unmittelbar im Zellgewebe be⸗ 
findlihe Samenhuͤlle, aus der fi) naͤhrende Subſtanzen 
entwickelt haben: dann iſt es ein tegmen embryotrophon, 
eine dem Embryo Nahrung zufuͤhrende Hölle. Zuwei⸗ 
len beſitzt der Same mehrere Perifpermen, er 3. ‚der 


| von Amygdalus communis hat deren fünf, nämlich ein 
tegmen embryotrophon ein eneilema embryotrophon, 


und drei embryotrophifche Hypoſtaten. 

Befindet ſich der Embryo außerhalb des Yerifper- 
ma, fo ift dieſes bald eine dem Embryo Nahrung zu⸗ 
führende Hypoſtate, wie dieß bei den Grasarten der 
Fall iſt, bald ein den Embryo ernaͤhrender Mutterku⸗ 


chen (placentaire ‚embryotrophe) wie es bei Atriplex 
. und Nictago Statt findet. 
Er zeigt ferner, daß dag Scutellum des Embryo | 
bei den Gragarten ein wirklicher Cotyledo ſey. Es 
hat im Anfange ganz die Entſtehungsart und die Ge⸗ 
ſtalt eines Blattes, die Entwickelung nimmt dann eine 


* 
® 
. .. v 





\ 


Eee Thiertunder 2 


191° 
eigentpäpntiche Richtung, und ſo entſteht das Scutel⸗ 


lum. Daher iſt daſſelbe bei dem Embryo der Grasar⸗ B 


ten kein zu‘ Der ‚radicula gehoͤriges Stuͤck, wie Richard 
irrig bemerkt; eben, fo wenig auch ein. eigenthuͤmliches 
Organ, dem man, mit, Cafſini, den Namen Car⸗ 
node beilegen kann. Es iſt, wie Jutſi eu, ganz; rich⸗ 
tig bemerkt, ein wahrer" Cotyledo. 

Endlich haben Herrn Dutro. et feine Beobach⸗ 
tungen zu der Meberzeugung.geführt, Daß. dee Brand am 
Doggen. (ergot du. seigle), aud..einer. krankhaften ‚Ent; 
wickelung des Korns und- feined ‚Nericarpiumg, entſtebt. 
Demnach maͤre alſo der Brand kein Schwamm aus dem 
genus selerotium, wie de Eandolte. behauptet. 


wi 


vo 





. 


Neuer Eingeweidenurm. 


"Here Hippol. 1475 equet hat einen, neuen Ce 
geweidewurm bekannt gemacht, welcher von rinem Fand: 


bauer in der Gegend von Ucerches ausgebrochen wor⸗ 


den iſt. Der Mann hatte feit mehreren Jahren epilep⸗ 
tiſche Anfaͤlle gehabt, iſt aber, ſeit er dieſen unbeque⸗ 
men Gaſt los geworden, voͤllig Davon befreit geblieben: 
Er iſt eplindrifch, 9. Zoll lang und eiwa 7%. Linie im 
Durchmeſſer die, braun son Farbe, mit helleren Rin⸗ 
gen seringelt., Der ‚Rund in deutlich zweilippigs, 
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die uhtere Lippe länger als die. obere. Herr 
Elvcauet glaubte Hieran “ein neues Ophioſtoma zu 
erkennen, was um fo merkwuͤrdiger iſt, als er im menſch⸗ 

lichen Koͤrper votkommt, und da andere Arten diefes, 
von Fiſcher unter dem Namen eystidĩcola aufgeftel: 

ten, und von Rudolp fi: unter Ophioſtoma beibehalte 
nen Genus in Thieren, beſonders in Fifchen und Fle⸗ 
derinäufen? vorkommen. Hr. Clocq wert charakteriſirt 
den Warn nun folgender Geſtalt: Ophlostoma Ponterti 
zu‘ Ehren bed. Atztes welcher ben Eingeweidewürmn 
aufbewahrfe: und’hich Paris fendete). O capite obtü- 
sitisculd labio inferiore longiore; cauda obfusa. iner- 
‚mi; :korpöre*cylindrico füsco 'bruneo, atnulato. In 
hominis stomacho. 


. VER De nr 55 Br 7 BEE 
Veberdie foäenannäten grünen Kuftern, und 
über Die Urfachen Liefer Färbung. 
Don Beni. Saitlon. 


Big jent war man noch nicht genug mit der Ur⸗ 
taße' biefer Färbung‘ der Aüſtern bekannt, ob man 
gleich als ſoiche eine gruͤne Materie annahm , die ſich 
in ‚manchen. Aufterbehältern (kaͤnſtlichen Aufternbänfen) 
zeigt, menn ‚man dag Meerwaſſer eine laͤngere oder kuͤr⸗ 
zere ZSeit darin ſtehen laͤßt. Hr. Gaiti on, der dag 


Studium der Thalaßiophhten (Meerpflanzen)' mit Hr 


ger Ausdauer, "und eben fo gluͤcklichem Erfolg betrieben 
hat, und noch betreibt, fo wie auch dag en or⸗ 
ganiſirten Körper‘, über deren Nafur mian noth zwei⸗ 


mußte. Es gebt, wie. ohne Zweifel ſchon hinlaͤnglich 
bekannt iſt, jene Veraͤnderung der gewoͤhnlichen Au⸗ 
ſtern in (ſogenannte) gruͤne, nur in den umſchloſſenen, 


aber dem Eintritt des Meerwaſſers offenen Aufternbaͤn⸗ 


ten (Pares) vor, in weiche man die frifchgefangenen Au⸗ 
. fern bringt, Damit fie Darin beffer werden, und den 
ihnen Anfangs eigenthämlichen unangenehmen Geſchmack 
verlieren. Su gewiſſen Zeiten, hauptfächlih im Juni unb- 
dann im Sept., nimmt das Waffer mancher folder um- 
ſchloſſenen Auſternbaͤnke eine dunkelgruͤne Farbe an, 
was die Bankinhaber (Amareilleurs) grün berden 
(tourner en verdeur) nennen. Willkuͤhrlich bededen 


fh dann die Fleinen Steine, die den Grund dieſer Be— 


hälter bilden, mit Fleinen grünen Punkten oder Blaͤs⸗ 


en, und nun legt man Die Auftern, welche grän wer e 


den follen, eine an die andere, Reihe an Reihe, nur 
einfach, nicht äber einander, und verhindert den Eins. 
tritt des friſchen Waſſers fo. lange, bis die Auſtern fb- 
gruͤn geworden ſind, als man ſie zu haben wuͤnſcht. 
Um auf einem ſicheren Wege die Urſache dieſes Gräfs 
werdens aufzufinden, pröft und verwirft Hr. Seit: 
ton Die verſchiedenen Meinungen, die man bis jegt 
daräber hatte, eine nach der andern. Man fanır nit 
annehmen, daß diefe Eifcheinung eine Anſchwaͤngerun 


der Auſter ſey, welche das Waſſer abſorbirt haͤtte, wor. 


in Seepflanzen durch Faͤulniß gleichſam aufgelögt. waͤ⸗ 


ren, weil diejenigen Arten dieſer Pflanzen, welche man 


feihaft iſt, fand ſtch im der Lage, daß er fo zit ſagen, 
- der Unterfüchung jener Erſcheinung ſich unterziehen. 
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meift in diefen Behältern findet; Ulva intestinglis, UN- 
"va compressa, und Conserva littoralis, wenn man.fe 
im Meerwaſſer, ja felbft im ſuͤßen Waſſer faulen läßt, 
diefem gar Feine Farbe mittheilen. . Eben ſo wenig 
Tann man annehmen, Daß dieſe Färbung von Theil- 
chen- grüner Meerpflangen, welche Die Auftern im ‚Laufe 
des Fruͤhjahrs oder Herbſtes zu. fih genommen haͤt⸗ 
ten, berräßren, denn diefem widerſpricht die Anato⸗ 
mie diefer Thiere, deren Bau: ihnen durchaus nicht. er» 
laubt fich davon zu nähren, fo wie. die Befchaffenheit 
des Meerpflanzen felbft, welche fich nicht einmal, kauen 
. laffen. Endlicy beftreitet Hr. Saillon noch die Mei⸗ 
nung, als rühre die grüne -Färbung ber. Auftern von 
‚einer Krankheit dieſer Thigre her, Denn er hat Die Lebens⸗ 
tyhaͤtigkeit der gewöhnlichen und der gränen Auſtern 
verglichen und feinen Unterfchied zwifchen beiden ge⸗ 
‚ fundens die letzteren find eben. fo beleißt, . wie jene, 
"außerdem müßte man für dieſen Fall noch annehmen, 
daß die Krankheit epidemifch fen, da alle Auftem ders 

. felpen Bank ‚au gleicher Zeit grün. werden; — .aber 
nenn man ‚mehrere tagen über. einander bringt, fo fieht 
man wie .die unten liegenden: ihre urfprüngliche. Sarbe 
länger behalten, ald die oberen; auch hat er fich noch 
davon uͤberzeugt, daß nicht die Auſtern allein von die⸗ 
ſer Krankheit befallen wuͤrden, denn unter denſelben 
Umſtaͤnden wurden Actinien auch gruͤn. Aug allem 
dieſem geht alſo der Schluß hervor, daß die Urfache 
des Gruͤnwerdens, wie man vermuthete, in dem Waf- 
fer tiegen muß, in welchem Die Auſtern leben; und es 
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ſind nicht aufpeföste Meerpflanzen, Die es gruͤn färben, 
fondern es iſt eine unzählige Menge kleiner mikroſco⸗ 
piſcher Thierchen, welche linienfoͤrmig an den beiden 
‚Enden verſchwaͤcht und zugeſpitzt und bier durchſchei⸗ 
nend, in der Mitte aber, welche auf mehreren Stellen 
zufammenziehbar erſcheint, ſchwach grün gefärkt find, 
Hr. Gaillon beobachtete fie eben fowohl auf den 
- Schalen der Auſtern, als duf’den Steinen des Bo» 
dens des Behälters; ein. Tropfen: Waffer aus diefem, 
“unter Dad Mikrofcop gebracht, enthielt Taufende ders 
ſelben. Diefe kleinen Gefchöpfe zeigten in der Mt ih⸗ 
rer Bewegungen mande Berfhiedenpeiten, und ders 
mehrten fich zu gowiſſen Zeiten: des Jahre, in den Aus 
ſterbaͤnben ‚außerordentlich. Bei einer Vergleichung mit 
den befannten Arten ergab fich: eine große Aehnlichkeit 
mit Vibrio tripunetatus Cueyclop. frane. pl. 3- 
p. 15.) doch fied ſie, nach Hr. Sail lons Angabe, 
von dieſen verſchieden⸗durch die ſpitzigeen Enden, und 
durch die Zuſammenziehungen der Mitte, welche nicht 
durch beſtimmte Zahl von Punkten gebildet ſind, ja 
ſelbſt manchmal Querlinien, und oft eine Laͤngslinie 
bilden, die ihre Lage und ihre Sorm ändert, weshalb 
aus dieſem Thierchen eine nee Species unter dem 
Namen Vibrio ostrearius (Vibrion huitrieur) iu bil 
den ſeyn möchte. 

Es if nun: noch ausfindig zu machen. ubrig/ in 
wie fern das Erſcheinen dieſes Thierchens von der Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens abhängig if, warum es ſch 
nicht in allen umſchloſſenen Avſteenbanten andel⸗ und 
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weichen: Grad der Einwirkung der ’Ktmogphäre: feine 


Entwickelung erfordert? — Fragen, bie fich Hr. Sale 
ton ſchon ſelbſt aufgeworfen hat, und:duf welche er in. 


der, zu den Deshalb anzuſtellenden Verſuchen ganz ge⸗ 


eigneten Lage, in welcher er ſich bei den Auſternbaͤnken 


von Dieppe befindet, bald 5 bie Antworten finden wird. 
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Chemiſche Wirkungen des Magnet 
vo ECvVerſuche von J. Mufeap.) et 
Baͤnzliche Entfärbung der Btaufopftinttne 
it. “Burd. den Magnet. 


| J. Murray ließ wine Magnetflange 2 bid 3 Ta⸗ 
ge in. -Blaufohltinktur ſtehen; Die blaue Farbe: vers 


ſchwand gänzikh. "Ein Sleiches geſchad mit Lakmus⸗ 
uttur. vote Min 
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Zerfettungz der Metaltfalze durch den. 
| * ‚Ragnet. 
» 1) Eine Kuflsfung von überfalgfeurem Queckſilber 
(permuriate of mercury) wurde Durch den, Magnet 
ſchnell zu metalliſchem Queckſilber reducirt, und- die 
obenftepende Sthffstei erlitt vom Eimeiß feine. Ber 
derung. 
Es werden daher feine magnetificte Stablfeilſpaͤne, mit 


EN Sprüpe datgeteicht, ein wunderbar witkendes Antidotum 
genen Sublimat feven (7) 


m — — 
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"Hy VBas Aflromuriat des Matin’ (Aufloͤſung des 
Matin in Königswaffer) wurde unter lebhaften, deut⸗ 
lich hoͤrbarem Braüfen, und einem, zwiſchen die Aus 
gen und das Licht gehalten, fihtbaren Spruͤhen zerſetzt. 

3) Es war feiner Stahldraht ausgewaͤhlt. und nicht 
inagnetiſch befunden worden.“ Er wurde in’ Mis 
trat des Silbers (Aufläfung des falpeterfauten "Gil 
bers) gebracht, und blieb 14 Tage darin; ohne ange. 
griffen zu werden ;' da herausgenommen, wurde er zum 
Verbindimgoͤdraͤht des Nord⸗ und Suͤdpols der Mag⸗ 
netſtangen "gebraucht, und: ward ſchnell mit Gilberkry⸗ 
ſtallen wie befiedert. 

4) Ein Lheil deſſelben Drahts war in zwei Sti- 
den gerbrochen, Der Magnet wurde über das eine Stint 
binweggefährt, und Beide in eine Auſtoͤſung von Sit. 
bernitrat gelegk; das. magnetiſirte rebutirte das Si 
ber, während dag andere unthätig blieb.. ia 

5) Die Magnefftange: würde mit Copalſirniß über, 
zogen und in Quedſilberniuriatꝰgebracht, dber fie wirkte 
eben ſo, als’ ob kein Ueberzing vorhanden ſey. 

6) Zwei Magnetfäbe wurden 2 Tage in Phosphor: 
ſaͤure gelajfeh;”der Nordpol'der einen waͤr kaum an⸗ 
gegriffen, der Suͤdpol der ähdern war", Zol’tief an 
gefreſſen, und jeiäte die von Daniel beſchriebens ba⸗ 
ſchelformis Struktur. Zu 

+, Die 2 Pole (N. u. S.) zweier Magnetſtabe wur ⸗ 
den, etwa % Zoll von ihren Enden, mit einem Stapifd- 
den verbunden, in eine Silber aufloͤſung gebracht; ‚ein 
Niederfchlag von metalliſchem Silber bitdete ſich um 
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Den Bereinigungsbraft -(fehe wenig. orten), und diefer 
wurde felb damit überzogen, 

Die Deeompoßtion der Metalfahe aletelſ des 
Magnets auf dieſe Weiſe gelang immer, und die Erfah⸗ 
rung lehrte noch, daß Stahl, blos als Carburat des 
Eiſens, im Stande ſey, die Saͤuren an ſich zu ziehen, 
welche fje. auch ſeyen, und an welche Metalle gerunden 
Re erſcheinen. 

.. 8) Ein Stuͤck Plotinbraht der in einer Auftöſunz 
Kon. Silbernitrat unveraͤndert blieb, wurde zur Verei⸗ 
nigung: der Pole eines hufeiſenfoͤrmigen ſtarken Magnets 
(er trug 12 Pfund) gebraucht; er wurde num in bie 
‚Solution gebracht, fie entfärbte ne ſchuell, und erlitt 
die Einwirkung davon. 

9) Wenn ein Magnetſtab in eine  Sofation.d don. ‚Gi 
bernitra. gebracht wird, ſo reducirt er dieſe voͤllig, wie 
| beträchtlich auch Die Quantität ſeyn mag; bie Oberfläche 
des Magnets, fo weit er eingetaucht iſt, erleidet keinen 
‚Senden Angriff, wobl aber, mich der aufferhalb befind- 
. liche Teil zerfreſſen, Dur. ben in Folge ber. serfenung 
entweichenden Saͤuredunſt. 

10) In dem Silbernitrat bekleidete ſich der Nord⸗ 
pol wit glaͤnzenden Silberblaͤttchen, auch ſchneller und 
‚in größeres. Anzahl rund herum als der Suͤdpol. Dieſe 
Blaͤttchen zeigen deutliche Polarität und werden. durch 
‚Die Annäherung einer duͤnnen Stahlplatte in ’ Bewegung 
geſetzt. 
.. „In Wenn der, Dagnet i in eine. Solution von aued⸗ 
ſilber⸗Muriat gelegt. wird, und Die .-DecompofitiondeRä« 
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gelchen won lebtadigem metalliſchen Duedfilber ausſchei- 
det, fo ſieht man den Proceß an den Ecken und ander Bas 
ſis der Stange tdaͤtiger, Häufiper ausfondernd und ſchnel⸗ 
fer wirkenb. Seleiches zeigt ſich auch ſchon, wenn man 
ben Magnet blos in Eifenfeilfpänen rollt. u 





Mittel den- Sitontian yon, dem Bart zu 
unterſceiden. 
(Journ. of Sciences.) 

Man nehme ein aufloͤsliches ‚von der Eıde; die 
man zu erkennen ſucht, gebildetes Salz, loͤſe es in 
Waſſer auf, ſetze ſodann der Aufloͤſung ſchwefelſaures 
Natron in Ueberfluß zu, filtrire fie, und gieße in Die 
klare Fluͤſſigkeit kohlenſaͤuerliches Kali; truͤbt fie ſich, 
ſo war die Erde Strontian, bleibt ſie hell, fo war es 
Baryt. 2 — 





Merkwürdiges, von Dr. Wollafton erſonne⸗ 
ned Verfahren, um zu entdeden, ob in 
eines klaren Aufläfung Bittererde 
enthalten iſt.— | 
Man überziefe. mit einer folchen gläffgkeit e eine 
dünne Slastafel (oder Scheibe), ſchreibe ſodann auf 
dieſe Taſel mit dem Ende einer Glasroͤhre einige be⸗ 
liebige Zeichen, 3.18: dag Wort Magnefia. Iſt diefe 
Subſtanz in der Fluͤſſigkeit befindlich, fo wird man das 
‚gefchriebene Wort in weiſſen, ſehr augenfaͤlligen Zuͤgen 
leſen koͤnnen; im entgegengeſetzten Falle ſiteht man nichts. 


Wollaſt on fchreißt;, mwie man ‚jagt; ‚Diele, Bir 
fung.dem Freiwerden der Wärme zu, malen durch 
das Reiben Dex Glasroͤhre anf, der Hoergaͤche der. mit 
her. Saffsteit bebegien Sache deruargebraßt wird... R 


EA . ar; 
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Ein fig heriitseanen, hoͤchſtfeines 
na, Reagens für Kupfer. , ..::;” 
Von Herrn Apothefer Witting aus deffen ſchaͤtzbaren Bei i- 


traͤgen für die pharmaceutifce und analptifbe - 


n une Chemie) 
Es leidet keinen Zweifel, ſagt Hr. Wittin 9, daß 


das Aetzammonium ‚eines der tyishtigften Entdedungd- 
mittel dieſes, ſo haͤufig verbreiteten metalliſchen Stof⸗ | 
fes iſt; jedoch ſind mir ſchon Faͤlle vorgekommen, wie 


auch andere Chemiker beftätigen „daß bei einer oͤchſt⸗ 
geringen Menge und zarter Vertheilung des Kupfers, 
beſonders, bei phytochemiſchen Unterſuchungen, auch 


dieſes Reagens ſowohl, wie hydrochanſaures Eiſenkali, 


nicht die gewauͤnſchte Reaktion nusüht. Mein geehrter 
Freund Brandes zieht in manchen Faͤllen eine po⸗ 
lirte Mefferklinge vor; und flieht dieſen Verſuch alg 
voͤllig beſtaͤtigend an: Die Unterſuchung eines mit Ku: 

pfer berunreinigten —* lieferte derſelbe auch kürzlich, 
iund machte nüf die Anwendung deg Eifens im pofirten 
Zuſtande aufmerkſam (f. Trommsdorffs Journ. d. 
Pharmacie. 4r Bd. ı St.) Bei Durchleſung des Ge⸗ 
werbfreundes don Raffner, 4 Bds. 2 H., wurden mir 
die Verſuche Sagens ind Gedaͤchtniß zuruͤckgerufen, 
der, als empfindliches Pruͤfungsmittel auf irgend ein Ku⸗ 


— — 


pferfalz, Den Phosphor zweckmaͤßig findet. Ich bes 
ſchloß mich davon ſelbſt zu überzeugen, operirte dabei 
mit fehr geringen Mengen der Küpferverbindungen, wo, 
bei ich vorzüglich dag fchivefelfaure Kupfer beruͤckſichtigte. 
Es wurde ein Gran kryſtalliſtrtes ſchwefelſaures Kupfer 
in 24 Unzen deſtillirten Wäſſers gelöst, und die Loͤſung 
mit einem, einen Gran wiegenden Phosphorſtuͤcke, an 
weiſſem dünnen Faden’ hängend, in Beräßrung geſem, 
oftmals beobachtet. 

Schon nach Verlauf einer Stunde zeigte ſich vom 
‚Boden des Gefaͤßes bis zum Phosphor hin ein blaͤus 
. ‚licht weißer Schein, der fih flärter vermehrte, und 
nah Verlauf von 6 Stunden fing der Phosphor an 
ſich mit einer blauen Rinde zu überziehen, Die nach Ver- 
lauf einiger Zeit fich gleichfam abblätterte, und den 
‚Boden des Gefäßes zum Theil dendritifch uͤberzog. | 
u Bei genauer Unterfuchung erfannte ich dieſen Nies | 
derſchlag für Kupferorpdul, als Hodrat. Mit Salz⸗ 
ſaͤure und Ammonium in Beruͤhrung geſehtt, wurde daſſel⸗ 
be wieder erkannt. Ich bin feſt der Meinung, daß die klein⸗ 
ſten Antheile einer Kupferverbindung auf dieſe leichte 
Weiſe entdeckt werden koͤnnen. Nehmen wir an, daß 
jener Gran des Salzes ohngefaͤhr o, 31 der metalliſchen 
Baſis enthielt, ſo war eine Verduͤnnung von mehr denn 
I: 35, 000 des Fluidums vorhanden. 

Der Phosphor ſcheint mir hier ebenfalls einen 
zweifachen chemiſchen Proceß zu ſpielen: 1) zerſetzt er 
dag Salz des Kupfers, 2) raubt er der Verbindung 
des Metalles mit Sauerſtoff einen Antheit des letztern. 


112° 
ö There 
Folgendes find die Auantitäten--ven aufösbaren 


<peilen des Thee's in Waſſer und Alkohol, dag Ge⸗ 


wicht des durch Haufendlafe bewirkten Niederſchlags, 
und die Proportion von unwirkſamen holzigen Faſern 


im gruͤnen und ſchwarzen Thee von verſchiedenen Preiſen. 
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edriot aber den Berferfitipensit- 


(Genanthe crocata.) 
don deren Godeftoy; Apoldeker in acid. | 
In einem im Jahr igor unter dem Titel Hand, 


buch für Apotheker und Materialiften gedruck⸗ 
ten Werke, nach der letzten Ausgabe von Prof. Sber⸗ 


mapner,. überfegt von Kapeler, und Caventouß 


findet man S. 193 folgendes: Noch immer werden 
Conium, Phellandrium aquäticum, Oenanthe fislutosa; 
Oenanthe crocata Mit einander fälfchlich. verwech ſeſt. 
Der. Verfaſſer und die Ueberſetzer begnuͤgen ſich den 
Betrug anzuzeigen, ohne den Unterſchied der Wir⸗ 
kungen anzugeben, welche die dem Schierling unterges . 
ſchobenen Pflanzen bervarbringen können. 

Da ich zufälliger Weiſe Gelegenheit hatte, die Se 
fahr fennen. zu lernen, welche aus der Vermwechfelung 
des Scierlingd mit Oenanthe crocata entftehen kann, 
fo halte ich es für .meme Pflicht, die Praktiker hierauf 
aufmerffam zu machen, und fie zeitig von Den Zufäfen 
zu unterrichten, ; welche Solgen von’ Der Anwendung 


dieſer Pflanze: feyn koͤnnten. Die Frucht von Oenan; 
the’crocata if der von Conium maculatum. voſtkommen 


ähnlich ; die Blätter find. eben fo dunfelgrän,. mit: ro⸗ 
Hänie Mag. 1933: I. as 8° _ 


Bu 


na | | 
iden Flecken, befprengt, und fo lange die Pflanze bi) 
‚feine Samen trägt, kann leicht die eine für Die andere 
genommen werden. Doch kann man fie erbennen, wenn 
man die Pflanze Jerreißt; die Oenanthe gibt einen 


milchigten Saft von fi, der an der Luft-fogleich gelb 


wird; dieſer Saft hat "einen unangenehmen Geruch, eis 
nen ſcharfen Geſchmack, und färbt die Haut roth. 

Lemery ſagt von dieſer Pflanze: „Sie iſt ein 
„toͤdtliches Gift; wenn man das Ungluͤck hat davon 
du verſchlucken, fo verurfacht es ein ſehr ſchmerzbaf⸗ 
tes Brennen im Magen, und ſtarke Zuckungen. u, ſ. w.“ 
in Vorfall, von dem: ich im Hafen von Lorient 
Beuge. war, bat mich in den Stand gefext,. die ver 
derblichen Solgen zu beurtheilen, welche Die. Verfaffer 
diefer Pflanze zuſchreiben. Drey-Matrofen, von dem 
Schiffe dee Argonaute, welches vor Anker lag, ma 
.. ven an's Land gegangen; einer von ihnen fand. einige 
, Stöde von diefer Pflanze, und nachdem er fie ausge 
graben Hatte, verficherte er feine Gefäßrten, daß man 


in feinem Bande dieſe Wurzel gewoͤhnlich effes er ſelbſt 


dab ihnen das Beyſpiel; fie koſteten fie nach ihm, 
aßen aber viel meniger als er. Bald fpürten fie eine 
Entzuͤndung im Munde und im Schlunde, und da fie 
side Duelle mit ſuͤſſem Waffer antrafen, To tranken fie 


viel davon; nachdem aber das Waſſer den Saft der 


Pflanze verdünnt hatte, fo verfpärten fie bald. Trieb 
zum Erbrechen und Krämpfe in den Kehlmuskeln. 

, Da ihnen der Bufland, worin fie ſich befanden, 
Unruhe machte, fo fuchten fie ihr Bodt Zu erreichen, 


\ 
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um an Bor des Schiffes zurädzufehrens Da aber 
die Heftigkeit der Symptome zunahm, und fih Ohn⸗ 
machten einftellten, fo waren fie genöthigt, dem Schiff, 
ihre Noth durch Zeichen zu erfennen zu geben, welches : 
ihnen die Schaluppe ſchickte. Man brachte fie an Bord 
und gab ihnen fogleich ein Brechmittel ein, welches 
die zwey Matrofen zum Erbrechen brachte, die fich von 
dem erften, der Davon gegeffen hatte,. überreden Tief 
ſen; Diefer aber ſtarb ohngeachtet des Brechweinfteing, 
der frampffiilienden Mittel‘, und des Held, daB man 
ihm in flarfer Gabe beybrachte, nach vier Stunden 
unaußfprechlicher Leiden. Seine zwey Gefährten fans 
den ſich durch das Erbrechen ein wenig erleichtert, und 
wurden in dad Sechofpital im Safen von St. Louis abs 
gegeben, wo fie noch ziemlich lange Fran? waren. 

Demnach iſt es klat, daß es fehr gefährlich wäre, 
dieſe Pflanze mit Cicuta virosa, vorzuͤglich für die 
Zubereitung des Extraets zu verwenden; da dieſes 
Extract oft in einer ſtarken Doſis angewendet wird, ſo 
wuͤrde ed, wenn es aus dem Gafte der Denanthe 
crocata bereitet würde, unfehlbar den Tod des Kran⸗ 


ten nach ſich ziehen. 


Nota: Die Wurzel dieſer Pflanze wird in dem Departeinent 

” der unteren Loite zur Heilung dee Hämorrhoiden gebraucht; 
man reibt fie da auf dem Reibeiſen, und lege fie auf die 
Hämorrhoiden, und um der Wiederkede derfelben zuvorzus 
fommen, hängt man ein Stud als Amulerte in die Gegend | 
unter den Nieren. Dieb if ein fogenanntes Hausmittel, 
und wird-von den feuten auf dem Lande pin pin oder pain 
pain genannte (Joun. de.pharmacie Nr. IV. 1822.) 
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"Ueber das Keifen der Frachte. 


(Summarifher Auszug einer gefrönten Preisfhrift von Hrn. 
Berard aus Montpellier.) 
(Annales de Chimie XVI.) 


Eine. Frucht wirft nicht wie die Blätteg auf die 
Luft. : Das Refultat ihrer Wirffamkeit, ſowohl im 
Licht ald in der Dunkelheit, iſt in jedem 'Beitpunfte 
ihrer Entwidelung ein Berluft von Kohlenſtoff, von 
Seiten der Frucht, welche fih mit Dem Sauerftoff der 
uft verbindet und die Ssohlenfäure bildet. Diefer - 


Verluſt von Kohlenſtoff ift wefentlich nöthig ‘zum Reife 


werden der Sruchts denn wenn Die Frucht in eine Ws 
mosphäre gebracht. wird,, die des Sauerſtoffs beraubt 
ift, fo wird diefe. Verrichtung aufgehoben, die Reifung 
wird gehemmt, und wenn die Frucht an dem Baume 
dängen bleibt, fo trednet fie aus und vermwelft. 

Eine Frucht, Die von Natur in’eine Schafe einge⸗ 
Ychloffen ift, kann nichts Deffo weniger reifen, weil die 
Membran, welche die Hütfe bildet, nicht undurchdrings. 
Lich für, Die Euft if. Die:Rommunifation zwifchen Der 
dußern. und innern Luft iſt fo frei, Daß Die beiden 
Theile immer einerlei Befchaffenheit haben, fo Daß, 
wenn die Luft, die darin enthalten ift, zerlegt wird, 
man ſte immer von derſelben Kompoſition als die äuf- 
fere atmogphärifhe Luft finder. 

Wenn Früchte, die vom Baume genommen, aber 
fähig find, von ſich ſelbſt ihre Reifung zu vollenden, 
in einen Raum gebracht werden, der frei von Sauer; 
ftoff iſt, ſo reifen fie nicht. Die Kraft iſt jedoch nur 
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aufgehoben, und kann wieder hergeſtellt werden, wenn⸗ 
man. die Frucht in eins Atwosphaͤre bringt, die fähig 
ift, Den Kohlenſtoff von jener aufzunehmen. Wenn aber 
die Frucht au lange. in dem erſtern Zuffande bleibt, fo 
verliert fie die Fähigkeit zu reifen gänzlich, ob fie gleich 

beinah daſſelbe aͤußere Anſehen beibehaͤlt. 

Daher kommt es, daß man die meiſten Fruͤchte, und 
beſonders ſoiche, die nicht am Baume zu bleiben brau⸗ 
chen, einige Zeit lang aufbewahren und das Vergnuͤgen, 
welches ſie uns gewaͤhren, verlaͤngern kann. Der ſehr 
einfache Proceß beſteht darin, daß man auf den Boden 
einer Flaſche eine Maſſe von Kalt, ſchwefelfaurem Eiſen 
und Waſſer bringt, und darauf die beſagten Fruͤchte 
hineinbringt, nachdem man ſie wenige Tage vor ihrer 
Reife abgepfluͤckt Hat. Die Fruͤchte werden. von. dem 
Boden der Flafche, und foviel ald moͤglich auch von 
- einander entfernt gehalten, worauf. die Flaſche durch ' 
einen Korf und Ritt. verfehleffen wird. - So befinden 
ſich dieſe Srüchte in einer von Sauerſtoff ‚freien Atmos- 
phäre, und können, nad) ihrer nathrlichen Befchaffenheitz 
längere oder fürzere Zeit aufbewahrt werden: Pfirfben, 
Aprikofen und Pflaumen von zwanzig Tagen, bis einem 
. Monat: Birnen und Xepfel drei Monate lang. Wenn 
fie nach Verlauf diefer Zeit wieder herausgenommen: umd 
der freien Luft. ausgefegt werden, ſo reifen fie aufferom 
dentlich gut; wenn aber die erwähnte Zeit fehr über 
fehritten wird., fo leiden fie eine ganz beſondere Beräm- 
berung u und werden gar nicht reif. ' 
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Die reife. Frucht, Die der Luft ausgefagt wird, tem 
fault und filrbt ab. In dDiefem ale verwandelt fie zu 
erft den Sauerſtoff Der umgebenden Luft in Kohlenſaͤure, 
und dann entbindet fie aus ſich felbft eine große Quan⸗ 
tität deſſelben fauren Gaſes. Es ſcheint, daf die Ge 
genwart von Gauerftoffgad nstbibendig iſt zur Faͤulniß 
oder Vernichtung. der Fruͤchte: wenn es fehlt, fo findet 
sine" verfchiedene Veränderung ſtatt. 

- Bei Fruͤchten, Die blog auf dem Baume zur Reife 
gelangen koͤnnen, wird Die Reifung nicht Durch eine 
chemiſche Veraͤnderung Der Beftandtheile hervorgebracht; 
welche. fie in ihrem grünen Buftand enthalten, fondern . 
durch Die Menäuderung don neuen Beſtandtheilen, wel⸗ 
ce. ihnen durch den Baum zugeführt werden, und 
wenn Die Frucht Den fauren Geſchmack, den fie in ih⸗ 
rem, unreifen Zuftand befaß, zu verlieren ſcheint, fo 
ruͤhrt dieß daher, Daß dieſer Geſchmack Durch Die große 
Menge von Zucker gedämpft wird, den fie in ihres Zei⸗ 
tigung empfaͤugt. 

Bei den Fruͤchten, welche vom Baume abgenom. 
men reifen, hat man auch gefunden, daß die Quantitaͤt 
des Zuckers ſich betraͤchtlich vergroͤßere, und in dieſem 
Falle muß er ſich auf Koſten der Subſtanzen bilden, 
die vorher in der Frucht waren. Gummi und Lignin 
bilden die einzigen Prineipien, deren Verhaͤltniß ſich 
zu derſelben Zeit mindert: es iſt daher natürlich zu 
ſchließen, Daß Die nerfchwundenen Theile diefer Sub⸗ 
ſtanzen in Zuder verwandelt worden find., und da Das. 
Lignin den meiften Kohlenſtoff enthält, fo ift es natuͤrlich, 


ra 


Ä 119 
anzunehmen, Daß dieſes FÜR," von welchein dor Sauer⸗ 
ſtoff den Kohlenſtoff hernimmt, um die Kotlenſaͤure zu 
bilden ; dieſe zur Reifung nothwondige Veraͤnderung. 

Die Beraͤnderung endlich ; welche das Lignin waͤh⸗ 
rend der Zeitigung erleidet, dauert waͤhrend des Abſter⸗ 
bens der Frucht fort. Es wird brqun, und: feine Zer⸗ 
ſetzung erzeugt noch eine größere Menge bon Rohlens 
fäure. Auch der Zuder wird‘ nun zerfegt,. und feinem . 
Verſchwinden ift ber eigenthämliche Sefchmad zugufchreie 
ben, welche faulende Fruͤchte haben. Der Zuder gibt 
ohne Zweifel in feiner-Zerfegung auch Veranlaffung zut 
Bildung von Koplenfäure. 
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u Barlom’ s Entdedung der magnetifsen 


Kraft des rgthglühenden Eifensg. 


"Her Bar (om, Profeſſor an der Militaͤrſchule zu 
Woolwich, beſchaͤftigte ſich damit, die relative magne⸗ 
tiſche Kraft der verſchiedenen Arten von Ei fen und Stahl 
auf Die Magnetnadel ausfindig zu machen, und fand in 
dieſer Hinſicht unter andern 


| Kraft 
. gehammertes Eifen 100 
nn Gußſtahl, weich 74 


⸗ bat . 9 
Sußeifen: - 2. 84 
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. Da, feine das hartxeſta Elfen: und wer härieße ih 
rien geringe. Kraft haben, Die Magnetnabel. van: ihrat 
natuͤrlichen Richtung abzuziehen, fo war er. nun Rngierig 
zu wiſſen, wie die:relative Kraft ſeyn moͤge, wenn ße im. 
Den gegluͤht und: weich gemacht wären. | 


Das Reſultat iſt ſehr auffallend; das Schmiede e⸗ 
—* naͤmlich, welches kalt die groͤßte Kraft aͤuffert, 
zeigt die geringſte von allen, wenn es erhitzt wird; da⸗ 
"gegen: erdaͤtt Gußeiſen, welches kalt die ſchwaͤchſte 
Anziehungskraft befigt), die ſtaͤrkſte, wenn man es erhitzt; 
die. Zunahme’ der Stärke, im fegten. Gute verdait ſ ii 
faft wie 3 zu 1. 

Die angewandten Eifenflangen waren Paraketipiper | 
den von 25 Bol Laͤnge und 1U Zoll Seitendurchmeffer; 
(Dido), Man legte fig in.den magnetifhen Meridian, 
unter den Winkel der Inclinationsnadel und in 5 bis 
9 Zoll Entfernung von einer horizontalen Bougole. 
Dir Reſuttate ſind folgende: ' | 


Die bis zum Weißst aben erhitzte Eifenſtange 
wirkt nicht auf die: horizontale Magnetnadel; Die mag⸗ 
netiſche Wirkung iſt aber fehr ſtark, wenn, bie Stange 
nur bis zum Beutrothgköhen erfigt wird. 


| In den, Temperaturen zwiſchen dem gem zhnli⸗ 

chen Rothgkühen, und dem. Hochroth kehrt fih - 
die Wirkung um. Wenn man 3. B. die Bouffole und. 
die Stange fo legt, daß dag Mordende der Nadel vom. 
kalten Eifen angezogen. wird, fp zieht daffelbe Eifen, 
bis zum Hellrothglüähen erbint, dag Sadende an. 
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pt man. es erkalten, ‚fo tritt beim Srunbetrotp 
eben Die Aonebung für Rorben “a wieder ‚ein. — 
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Ueber die durch Verdichtung des Dampfes 
- hervorgebrachte Temperatur. | 
Bon YeumSara day. — Im Auszug Kberfegt vom Heraus. 
J geber d. Mag.) 
gen Saradap behauptet, der Dampf befige eine 
fonderbare. Eigenfchaft, welche, ob man Solche gleich. 
von .‚beiannten Thatfachen hätte herleiten koͤnnen,ſo 
viel er wife, niemals berührt‘, oder durch Verſuche 
erwahrt werden iſt. Er meint: das: Vermögen. gewiſſe 
Körper auf eine Temperatur zu erheben, welche feine 
“eigene überfieigt. Man weiß, Daß wenn man ein Galz, 
3.3. Salpeter, in Waßer thut, das bei + 106° fiebet, 
Diefe falzige. Subflanz den Siedpunkt des Wafferd: um. 
mehrere Grade erhöhen wird, ohne jedoch, die Tempe⸗ 
ratur des Dampfes zu fleigern, fo dag Dampf mit eis 
ner Temperatur don 100° aus einer Salpeterauflöfung 
auffteigen wird, deren Siedpunkt auf 115°Y, erhöht 
worden iſt. Die Folgerung aus diefem Sage iſt auch 
richtig; denn wenn man Salpeter in big zu 100° erhitz⸗ 
ten Dampf bringt, fo wird fih der Dampf über dem 
Salpkter verdichten, and Die Temperatur deſſelben auf 
mehrere Grabe über 100°. felbft bis auf 1110 erhößen, 
welches man leicht durch folgenden Berfuch erproben kann. 
Man’ halte ein. Thermometer. in einer horizontalen 
Lage und. bringe Die Kugel deſſelben in einen ſtark auf⸗ 
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ſteigenden Dampf, in dem Augenbtickt, wo. derfſelbe aub 
der Deffaung eines Gefaͤßes ausſtroͤmt. Iſt feine: 
Temperatur auf 1000 gekommen, ſo ſtreue wan ein we⸗ 
nig pulveriſir ten Salpeter auf dieſe Kugel; es wird 
ſich ein Theil des Dampfes mit dem Salpeter verdich⸗ 
ten, auf der Oberflaͤche des Thermometers eine con- 
centrirte Aufloͤſung bilden, und Die Temperatur 177.3 
Inſtrumentes wird. auf 1100 oder auch höher ſteigen. 
Haͤlt man das. Thermometer in vertikaler KRicktung, 
fo fließt das Waſſer, weiches ſich Aber der Roͤhre vers 
dichtet Hat, anf Die Kugel herab, verdünnt Die Muflds 
fung :und "vermindert die Wirfung. Wenn man aber 
Dad. Salz, oder die Subſtanz deren man fich bebimt, 
auf ein Stuͤckchen Leinwand, Wolle, oder’ auf jeden am - 
dern vom Waſſer und feinen Dämpfen durchdringburen 
Kösper legt, und auf.der Rugel des. Thermometers 
anbringt, ſo kann man die Probe auf eine ſehr leichte 
Art machen, und Stoffe Dazu anwenden, von Denen 
man bei dem erſten Verfahren keinen Sebrauc machen 
koͤnnte. 

Hr. Faraday. fuͤhrt nun Beifpiete. ‚von einigen, ' 
durch verſchiedene Subftanzen hervorgebrachten Tem⸗ 
peraturen an, nicht um die ganze hervorzubringende 
Wirkung genau zu beſtimmen, ſondern blos um beſagte 
Eigenſchaft verſtaͤndlicher zu machen. Aus den Reſul⸗ 
taten feiner Verſuche folgert er: Daß dieſe Eigenſchaft 
offenbar von der Anziehungskraft abhaͤngt, welche die 
Subſtanz gegen das Waſſer aͤußert. Wenn man Sal⸗ 
peter zu reinem Waſſer, während des Siedens, bringt, 


fo gibt Ihm feine Verwandtſchaft mit dem Bafer has: | 
Vermögen, Daffelbe in höheren Temperaturen als vorher 
in tropfbar flüffiger Geftalt zurädzuhaltens und wenn . 
der Salpeter mit dem Dampfe zu 100° in Beräfrung 
gebracht, und felbft bis zu Diefem Srade erdigt were - \ 
den ift, fo bewirket diefelbe Verwandtſchaftskraft, Daß 
er Das Waſſer verdichtet, um fid mit Demfefben zu 
verbinden, bis daß die, Durch Diefe Verdichtung verurs ⸗ | 
fachte Entbindung des Wärmeftoffd die Temperatur = - 
des Salpeterdg um 11° über die des Dampfes ron Ä 
erhebt u. f. w. | \ 
Hr. Faraday hält es nicht fuͤr weheſcheialich / 

dag man irgend eine nuͤtzliche Anwendung von. diefer 
Eigenfchaft in Künften und Gewerben werde machen. 
fünnen, um‘, vermittelft dee Dampfes, eine über 100° 
fleigende Temperatur zu erhalten, wegen der befländis 
gen Aufloͤſung der: Subſtanz, welche man mit dem 
Dampfe anwenden Würde, um diefe Temperaturerdö- 
. bung zu bewerffieligen. Wenn man den Dampf durch 
Zucker, oder andere ähnliche Subfiangen (Salze) flreis 
hen läßt, fo ift e8 leicht Die Temperatur auf eine bes 
trächtliche Höhe zu treiben. Indem man ihn alfo in 
einem Glaſe auf Zuder leitete, fo erhielt man einen 
Syrup, defien Temperatur 106°,7 wars md da man 
ihn auf dieſelbe Art in kohlenſaͤuerliches Kali gehen ließ, 
fo flieg. Die Temperatur auf ı15°,6 centigr. 

. Hr. Faraday fagt in feiner Note: man ſey zu⸗ 

weilen in Irrthum gerathen, ruͤckſichtlich des eigentli⸗ 
gen Dampfes, der unter verfchiedenen Umſtaͤnden AB 
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aus den ſalzigen Auflbſungen entwickelt. Ber Jerthum 
kam von der Vorausſetzung, daß der Dampf, in die⸗ 
fem Salle,-von Dem verfchieden fey, der fich unter dem 
nämlichen Drud, aus reinem Waſſer entbindet. Ein 
ſolchet Irrthum kann leicht Statt haben „wenn man, 
einen Thermometer, deſſen man ſich bediente, den Sied⸗ 
grad einer Aufioͤſung zu beſtimmen, nachher, ohne ihn 
„recht abgetrocknet zu haben, in den. Dampf bringt, 
um die Temperatur defielben zu erforfchen u. f. w. 


- .. Die übrigen Verfuche, Beifpiele und ‚Solgerungen, 


‚wodurch Hr. Farad ay feinen Sag zu begränden fucht, 
übergehe ich, da feine Anficht überhaupt in nachſtehen⸗ 
den Ammerkungen ihre Berichtigung findet. 


| Anmerkungen von Hrn. Bay: eüffen- 


Herr Faraday fucht in feiner Note zu zeigen, 


daß Die Temperatur bed Wafferdampfed, der aus eis 
ner falzigen Auflöfung auffteigt, befländig = 100° fey, 
welches. auch uͤbrigens, unter dem gemöhnlichen Lufts 
drunke, fein Siedpunkt feyn möge, und er erklärt den 


Irrthum, in welchen man in diefer Hinfiht verfallen. 


fey, durch Die Bemerkung, welche den Inhalt ſeiner 
Note ausmacht. | 

Es vwaͤre ſchwer zu begreifen, daß Dampf, der 
von der-Öberfläche einer falzigen Auflöfung auffleigt, 


nicht genau ‚die Temperatur derfelben habe; aber ohne’ 


bier unfere Zuflucht zur Theorie zu nehmen, koͤnnen 
wir, nach dem unverwerflichen Zeugniffe der Erfahrung 
behaupten; Daß Die Temperatur bed Dampfes 


- 
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der dur irgend eine Sihffigkeit gebildet 
purde, unter jedem Drude,, genau'die der 
fläfigen Schicht (couche) ift, welche fi 
unmittelbar in Berührung mit dem Dam: 
pfe befindet. 

‚Wenn diefe Thatſache dem Hm. garadan ents 
yangen iſt, fo fommit ed, nach unferer Ueberzeugung, 


. daher, weil cr den Verſuch nicht genug ind Große und 


— 


mit einem hinreichend empfindlichen Thermometer. ge 
macht haben wird. Da der Dampf, in Vergleichung 
mit der gebundenen Wärme, von welcher er feinen ela⸗ 
ſtiſchen Zuſtand erhält, nur eine ſchwache fpecififche 

Wärme befigt, fo wird er, wenn er fi nicht in großer 
Menge bildet, den Thermometer nicht über 100° erbe: 
ben fönnen, indem er leicht. erkaltet, entweder durch die 
Seitenwaͤnde des Gefaͤßes, aus welchen er aufſteigt, oder 
durch ſeine Vermiſchung mit der Luft, oder endlich durch 


den Thermometer ſelbſt. Wenn er ſich hingegen in Menge 


bildet, und man die eben angegebenen Urfachen der Er⸗ 


kaͤltung vermeidet; fo wird man befländig eine. Zems 


peratur an ihm finden, welche Der der läfjigen Lage, mit 

‚welcher er in Berührung ſteht, gleich ift. 
Diefes gilt für eine jede Flaͤſſigkeit, welches auch 

die Dicke der Lage ſeyn mag, die der Aufwallung aus⸗ 


geſetzt iſt. Eine Waſſerſaͤule alſo, die im Gleichgewicht 


mit dem Dunſtkreiſe ſtaͤnde, vder von ohngefaͤhr 10 Me⸗ 
tern, wuͤrde an ihrem untern Theile einen Dampf vom 
122° Temperatur hervorbringen; dDiefer Dampf erleidet 
aber, nach Maaßgabe ſeines Aufſteigens, einen kleinen 
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Druck, dehnt ich aus, und erfafter, und wenn er bis 
zur Oberfläche der Fluͤſigkeit gelangt if, fo hat er nur 
noch eine Temperatur von 100°, wie die legte Fluͤſig⸗ 
keits ſchicht, die er durchſtreicht. 

Die Bemerkung, welche der Hauptgegenſtand der 
Mote des Hrn. Saradan if, iſt ſeit langer Zeit in Frank⸗ 
veih befannt. Die Hrn Desormes, Element 
und Champy hatten fie feit 12 Jahren gemacht, und 
ich felbſt kenne fie auch feit diefer Zeit. Wenn man fie 
nicht äffentlich befannt gemacht hat, fo Fam es dader, 
weil man fie als eine allzunatärliche Folge von einer 
allgemein befannten Thatfache angefehen hatte, Daß naͤm⸗ 
lich die Salze die Eigenfchaft befinen, den Siedpun't 
des Waſſers, nach Verhältnig ihrer Verwandtſchaft mit 


dieſer Fluͤſſigkeit, zu. verfpätigen, und dag man den v 


Dampf: nicht. verdichten Fann ohne feine Temperatur‘ zu 
erhöhen. | 

Es folgt in der That aus diefer Verwandiſchaft der 
Salze zum Waſſer, daß, bei der Gleichheit der Tem⸗ 
peratur die elaſtiſche Kraft ſeines Dampfes, im Contact 
mit einem Salze, im Allgemeinen geringer iſt, als die 
des reinen Waſſers, und daß folglich Die ſalzigen Auf⸗ 
loͤ ſungen einen höheren Siedgrad haben müffen, als dad 
teine Waſſer. 

Wenn man demnach Dampf zu 1000 in ein Si 
bringt, Das wir auch zu 100° annehmen wollen, fo vers 
mindert fich feine Spannung fogleich, weil ein Theil Des 
Dampfes den Zuftand elaftifcher Fluͤſſigkeit verliert, und 
der in Freyheit gefegte Waͤrmeſtoff, durch dieſe Veraͤn⸗ 


427. 
Yerung des Buflendes, bie Temperatur der falzigen Auf, 
loͤſung, welche fich bildet, erhoͤhet. Kommt eine frifche 
Menge. Dampf an das Salz, fo werben fich nech ferner 
ähnliche Wirkungen jeigen, und fo allmählig fort, bie 
die ſalzige Aufoͤſung ihren Siedpunft erreicht und ihr 
Dampf eine hinreichende. elaſtiſche Kraft erlangt hat, 
um allein dem Luftdrucke das Gleichgewicht zu balten, 
Wenn man nun forffährt Dampf zu dem Salz treten 
zu laſſen, fo wird ſich beftäudig ein Kleiner Theil deſſel⸗ 
ben verdichten, während ein anderer fich verflächtigen 
wird, mehr erhist, als er hinzugekommen, aber auch 
nicht fo Dicht, und Die Temperatur der ſalzigen Auflör 
fung wird während der ganzen Zeit die eBe (con. 
stante ) bleiben, 

Wann endlich aded Salz aufgelöst keon wird, und 
wenn auch feine Wärme Durch Ausſtrahlung, oder Dur 
Berührung der Luft, verloren gienge, fo wird Die Auf⸗ 
lloͤſung doch beftändig Dampf verdichten, und fich immer 
mehr. von ihrem Saͤttigungspunkt entfernen, bis ihr 
Aufkochen im nämlihen Wärmegrade wie bei Dem reinen 
Waſſer eintritt, welches, fireng genommen, Nie. nach 
Verlauf einer unbeſtimmten Zeit Der Fall ſeyn koͤnnte, 
wenn gar kein Verluſt an Waͤrme, aus angefuͤhrten Ur⸗ 
ſachen, Statt haͤtte. Die Menge von Dampf, welche 
ſich jeden Augenblick verdichten wird, wird mit derjeni⸗ 
gen im Verhaͤltniſſe ſtehen, die in die Aufloͤſung kommt, 
und auch von der ſpeciſiſchen Wärme des Dampfes und 
von der Verſchiedenheit Dex Temperatur abhängen, zwi⸗ 
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fatzigen Aufloͤſung im Augenblide wo man fie betrachtet, 

Man ſteht aus diefen Bemerkungen, daß, . wenn 
man ein Salz vermittelft des Wafferdampfes aufloͤſen 
wollte, man nothwendigerweiſe einen beträchtlichen Ver⸗ 
Iuft- an Dampf erleiden mäßte; ausgenommen bei den» 
jenigen, welche viel Kryſtalliſationswaſſer enthielten, 


ſchen dem Siedgrade des reinen Waſſers, und dem' dee 


denn, wenn man auch den Verluſt an Wärme, welcher 


durch Die Ausſtrahlung, und durch die Einwirkung der 


@uft, oder der Gefäße verurfacht wird, hicht achten 


wohte, fo würde fich Doch von allem dem Dampfe, der 
in das Salz dränge, nur die fehr Pleine Quantität ber⸗ 
dichten, welche erforderlich waͤre feine Temperatur bis 
zu der der ſalzigen Auftoͤſung zu bringen, und um Die Waͤr⸗ 
me: zu erfegen, Die gewoͤhnlich durch die Salze, wenn 
fie fih im Waſſer auflöfen, abforbirt wird; diefem Hins 
derniſſe wäre leicht abzuhelfen, wenn man dem Salze 


eine ſolche Duantität Waſſer zuſetzte, daß der Dampf 


nie Durch daſſelbe gehen tämte, ohne fich gänzlich darin- 


zu perdichten. 

Kurz gefaßt: die Höhe der. Temperatur, die man 
bemerkt, wenn ein Salz in Beruͤhrung mit dem Dam⸗ 
pfe kommt, hängt: von feiner Verwandtſchaft mit den 
mwäffetigen Molekuln ab, und der Brad, den fie unter 
einem ſtets gleichen Drude erreicht, iſt genau der des 
reinen fiedenden Waſſers, das ˖mit dem nämlichen Salze 
gefättigt iſt. 


f 


Dr. Eoate’d Hudrokatifhe Wage. 
Diefed Inftrument dient dazu, das fpecififhe Ge⸗ 
wicht Der Minerdien und anderer Körper ſchnell und 
obne Rechnung zu beffimmen. Es iſt eine gewöhnliche 
Schnellwage, deren kürzerer Arm Ungetheikt if, woge⸗ 
gen ſich am längeren Arme eine Theilung befindet, die 


vom Ende des Wagebalkend an mit einer Zahl bezeich- 


net ift, welche den Quotienten Der Länge der ganzen 
Skale, dividirt durch die Entfernung der Theile dom 
Ende, darſtellt; fo ſteht 2 auf der Hälfte der Laͤnge, 
3 auf ein Drittel u. f. f. bis zum fpecififchen Ge 
wichte des Platins. Wenn man dad Inftrument ges 
braucht, fo hängt man ein angemefjened Gewicht an 
einem Hacken an den Einfchnitt des Endes am längern 


Arme. Das Mineral wird dann an dag andere Ende: 
mit einem Pferbehaar gehängt, bis ed mit dem Ger 


wichte im Bleichgemwicht if. Es wird darauf in Waſſer 
gefentt , ohne feinen Plag an der Schnellmage zu vers 
Addern, und Das Sleichgewicht zum zmweitenmal durch 
Berfegung des Gewichtes hergeftellt. Alsdann zeigt 
der Einfehnitt, wo das Gewicht bängt, auf der Skale 
das fBezififhe Gewicht an, 
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Mittel daß Eifen von den andern Metalten 
| aus zuſcheiden. 
Bon Hrn. J. F. W. Herſchel) | 
Anmals of Phil. new series im. 

Ä Um das Eifen von den andern Metallen auszu⸗ 
ſcheiden, fehlägt Herr Herfchel folgendes Mittel vor, 
welches, nach feiner Ucberzeugung, feinem Widerfpruch, 
unterworfen ift, und mit einer mathematiſchen Ges 
nauigfeit die Vortheile der Leichtigkeit und einer großen. 
Schnelligkeit in der Ausführung verbindet. . 

Man bringt zuerft dad Eifen auf dag Marimum 
ber Drydation, indem man die metaflifche Auflöfung mit; 
Balpeterfäure einige Zeit im Sieden erhält; die Säure 
wird noch ſie dend mit Fohlenfaurem Ammoniak genau 
neuträlifirt, worauf alles Eifen, bis auf das kleinſte 
Mom niederfält, und die andern Metalle, als z. B. 
Mangan, Cerium, Nickel, Kobolt, aufgelöst bleiben. 

Der Vorſichtsmaasregeln, die man, um dag Gelin⸗ 
den dieſes Prozeſſes zu ſichern, anzuwenden hat, ſind 
wenige, und ſehr einfach: Vors erſte darf das Mangan 
und Cerium ſich nur im erſten Grade der Oxydation in 
der Siüffigkeit befinden, und wenn man Urfache Hätte, 
Das Grgentheil zu vermuthen, fo müßte man fie dur 
ein kurzes Aufkochen mit ein wenig Zucker dahin zuruͤck⸗ 
bringen, und wenn man aufs Neue Salpeterfäurd 
hinzuſetzt, würde das Eifen alein auf dad Maximum 


w 
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gebracht werden. — Beh der Mederſchlagung muß man 
auſſerdem Sorge tragen, daß die Aufloͤſung nicht zu ſehe 
concentrirt feye, fie, fo lange die Sättigung Dauert, bes 
Kindig umrühren, und wenn ſich fotche ihrer Vollendung 
nähert, das Fopfenfaure Ammoniak nur in ſehr kleinen 
Mengen, und ſehr fein (am beſten durch Waſſer) zer⸗ 
theilt, hinzuſetzen. Wenn man zu viel kohlenſaures 
Ammoniak hinzugethan Hätte, fo würde ein ober zwei 
Tropfen Säure die Neutrafttät wieder herſtellen; ber 
man muß benterfen, und davon haͤngt die ganze Ges 
nauigkeit des Verfahrens ab, daß es gar nichts ſcha⸗ 
det, wenn man den eigentlichen Saͤttigungspunct rin 
wenig uͤberſchreitet, indem die frifch niederger | 
Thlagenen Carbonate der vorbenaunten 
Metalie, obgleich durchaus neutral, doch bis auf 
einen gemwiffen Grad in den Aufloͤſungen, 
in denen fie fi gebilder haben, auflösbar _ 
find. Um’ jedoch verfichert zu ſeyn, daß man, nicht 
zu weit gegangen iſt, fo iſt es gut, wenn man, nach 
Ab fonderung des eifenhältigen Niederſchlags, die klare 
Ftaͤſſigkeit noch ganz warm mit einem oder zwei Tro- 
pfen kohlen ſtoffſaurem Kali uͤnterſucht, und wenn das 
Wolkigte, welches ſich dabei bildet, durrh dag Umruͤh⸗ 
ren Ach vollkommen wieder aufloſt, To Bann man ver— 
ſichert feyn, dag man nur dag Eifen abgefondert dat, 
im entgegengefehten Sale müßte man ein wenig Säure 
hinzuſetzen, die Stäffigfeit filtriren, um den Niederſchlag 
zu wafıhen, ind die Sättigung wieder aufd Neue bor- 
zunehmen; Das Eifen feheider fih-nicht in dem Zu⸗ 
g* | 
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ande eines Carbonats Mus, fondern in bem eine Unter 
ſalzes, oder des einfachen Perorydg, denn ale Kohlen⸗ 
fäure entweicht ben jedem Zufage von Alkali mit Auf: 
braußen: wenn man zu einer Falten Auflöfung von Eis 
fenperoryd ein. alfalifcheg, erdigeg oder metalliſches Cars 
bonat hinzufent, fo lößt fich der gebildete Bodenfag ans 
fangs fchnell wieder auf, hernach aber immer langfar 
mer und wenn man mit Hinzufegung des Carbonats 
ſo lange als möglich fortfährt, ohne daß daber ein 
bleibender Bodenfag hervorgebracht wird, fo iſt die 
Aufloͤſung vollkommen neutral, : und bleibt bei einer 
niedern Temperatur Mar. In dieſem Zuftande Fann 
. man fie fogar im. Iuftleeten Raume bis zur Trodne abs 
dampfen, und ‚der Rüdftand (der mit Säuren nicht 
aufbraußt) loͤst fih wieder im Waſſer auf, ohne das 
Eifen fahren zu laſſen. — Wenn man aber obige neutrale 
Aufloͤſung erwärmt, fo- trübt fi fie fi ſich ſchnell, ſetzt dag 
Eiſen, das fie enthält, in Menge ab, und erlangt zu: 
gleich den fehr entſchiedenen KRarafter einer 
Sätre 

Die fo entwidelte Säure hält ein Theil Elfen zus 
ruͤck; wenn man fie aber aufs. Neue warm neutrali⸗ 
firt,, fo fondert ſich diefed Metall gänzlich ab, und die 
empfindlichften Reagentien können feine Spur mehr da⸗ 
von anzeigen. 

Das Uran wird durch das hier beſchriebene Ver⸗ 
fahren nicht vollkommen ausgeſchieden, weil es dem 
Eiſen analoge Eigenſchaften beſitzt; doch kann man auf 
folgende Art dahin gelangen; 


\ 
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Zuerft desorydirt man das Wifen und das Uran, 
indem man: Schwefelwaſſerſtoffgas in. die Aufioͤſung 
Berfelben ſtroͤmen laͤßt und behandelt: hierauf: das in 


‚ der Auflöfung gebliebene Eiſen mit. einem erdigen Car⸗ 


bonat, fo. fang als fich Uran niederſchlaͤgt. 

Herr Herſchel iſt jedoch, indem er den Eigen⸗ 

ſchaften des Eiſens beſſer nachgeforſcht, auf mehrere 

Anomalien geſtoßen, welche neue Unterfuchungen ers 
fördern: 

Does angegebene Verfahren, das Eifen vom Man⸗ 
gan zu fiheiden, iſt faft daſſelbe, welches vor tangem 
son Hrn. Prouft in dem Journal de Physique empfoh- 
len worden. Descostils machte häufig Gebrauch 


Davon, und fand es ſehr richtig. Es befteht Darin, das 


Eifen-aufd Marimum zu treiben, und in feine Aufloͤ⸗ 
fung nah und noch. Bi--Carbonat der. Potafche zu 
fhätten, bis fie anfängt, fih beim Agitiren nicht mehr 
vollkommen aufzuhellen; wird. fie erwärmt, fo entweicht 


Die Roblenfäure, und. das Eifen, deſſen Muflöfung ne. 


beguͤnſtigte, fält. zu. Boden, 
Gannales de Chimie et de Physigue 1822 p. 30% rn 





Reue Verſuche über das firdtige Det der | 


Bitterg Mandeln 


Cabhandluug / mwelche in der koͤnigl. Academie de: Mideoine 
14ten May 1822 vorgelefen worden. Von Hr Robiyuet,) 


Im September 1800 machte ich in ben annales de 


chimie et de physique einige, Bemerkungen über den 
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Riechſtoff (atoma) bekannt, und zeigte, beb: in bielen 
Fallen der Geruch, welchen aus einem, Körper. hervor» 
kommt, nicht, wie man feit Gourcrop.meinte, von 
einem. bloßen Werdänften eined Theils dieſes Kdypers 
im Baume herruührq.; fondern vielmehr einer.. Verbin⸗ 
bung eines oft geruchlofen Körpess mit einem durch 

ſich ſelbſt riecchenden, und. Dad Verduͤnſten dieſes 

Körpers befoͤrdernden Mittel (vehicule) zuzuſchreiben 
fey. Auf diefed Refultat wurde ich durch Beobachtung 
Degen geleitet, was bei der Entwidelung des Geru⸗ 
bes im. Safte der kittern Mandeln norgehet, welche 
lauge nor ihreg Reife, und, zu der Zeit, wo fie nur erfl 
eine ‚durchfichtige und farbeloſe Galerte bilden, abge⸗ 
brochen wurden. | 

In dieſer Epoche hat der Saft, den man Dusch dag 
bloße Ausdrüden erhält, nur einen faden.und Bey, dem 

Staͤrkmehl ähnlichen Geruch fo wie fih aber, in Fol⸗ 
ge feiner chemifchen Veränderung, Ammoniak darin ent: 
wickelt, dag man Durch die Alkalien bemerfbar machen 
kann, gibt fich Der bekangte Geruch der bittern Dans 
dein, fo zu fagen in demfelben Verhältniffe, zu erfen- 
nen, und, was vielleicht noch merfwürdiger ift, der uns 
mittelbar nach feiner Auspreſſung deftilliste Saft gibt 
fein Atherifched Del, während man von Demjenigen, 

welcher ſchon eine chemifche Veränderung erlitten bat, Ä 
und dem man Magnefin, oder eine andere Veſe ig | 
mifhi, ein ſelches erhält - | 

Diefe Zhatfachen, verglichen mit dem, ned ‚man . 
fhon von dem Tabak, Dem. Amber, dem Bifam und 
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wehreren ande Gusftanzen wußte, Deren Geruch ſich 
erſt durch Beimifehung Des fluͤchtigen Attali ſtark entwi⸗ 
ckelt, werden dem allgemeinen Reſultate, welches ich 
Jo eben. ausgefprachen. habe; zur Örunblage: dienen, 

Kerr. Vogel in Mänchen hatte früher einige. Ver: 
She. über das aͤtheriſche Bitiermandelbl angeftelt, und. 
er fügte mehrere intereffante. Bemerkungen zu dent, was 
Ittnert und. andere und über dieſen Gegenſtand ge⸗ 


lehrt hatten. Einige dieſer Beobathtungen ſchienen 


Ad mit den meinigen zu vereinigen, meine. Erklaͤrun⸗ 
gen Darüber waren aber von denen, die Herr Vogel 


angenominen. hatte, verſchieden; ich war jedochi nicht. ſe 


glactiich, dikfen geſchickten Chemiker zu. äberzeugen,; 


| und meine. Bemerkungen wurden, ziemlich Abel son dem⸗ 


"eisen aufgenommen, . fo viel man wenigftend. auß. Dem. 
‚geringen. Wohlwollen,, das in’ fiiner Aatwoert vet, 
ſIch litßen kann. 

Nach der. Bemerkung, die. ie gemacht: hatte, daß 
mon:tein weſentliches Del erhalte, wenn man: Den Saft 


der bittern. Mandeln deftilirt, bevor er Ammoniak ent⸗ 


"Halt, und nach Der. andern Bemerkung, welche ich Herrn. 


Vogel verdanke: daß das <ancentrirte. Waffer van. 


Sitten, Mandeln bei der Deftilfation weit mehr Del; ges 
Be, wenn an ein wenig Baryt zufege, hatte ich ges 
‚glaubt fügen zu bärfen, daß das fluͤchtige Product eine 
Verbindung eine befondern Prinsipg mit: einer gewiſ⸗ 
fen Quantität. Ammoniak oder feiner Elemente 
rar. 

Ich hielt mi um 1 fo mehr dag Bereit, ‚dee 
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wirklich fchmer iſt, Die Brderiften; desßtheriſcheñ Oels, 
und ſogar bei ganz reifen. Mandeln, anzunehmen; denn. 
‚wenn dieſes wefentiiche Del fih ganz gebildet im der 
Mapdel befände, wie kaͤme es Dann, daß dag fire Del, 
Das man. Durch kaltes Auspreffen erhält, weder den. 
Geruch, noch. den Geſchmack der bittern Mandeln hätke, 
:obgfeich Diefed ätherifhe Oel ſich auſſerordentlich Leicht 
in dem. reinen klaren Dele auflöfen läßt? — Was: ich 
als eine ganz ‚nasärliche Folge betrachten zu Dürfen 
‚glaubte, Fam dem Herrn, Borgel nur ale. bleße Ein- 
bildung vor. Ä 

Agaſt eben fo verhielt es ſich uhtfchtäich der. an⸗ 
dern Puncte, über, welche ich mir einige Zweifel zu er⸗ 
heben erlaubt hatte. - 

: Herr. Vogel, der. und mMerſt mit der helendern 
Eigenkhaft befannt machte, welche das -effentielle Bit⸗ 
termandelöl beſitzt, fih bei Berührung ‚der Luft: durch 
Kinfaugung eines Antheils Oxygen zu Praftallifiren, bat 
nerfichert, Daß:man fein urfprüngliches Aroma wieden- 
berfiellen koͤnne, wenn man die Kryftalle in hydrothion⸗- 
ſaurem Ammoniak auflöfe, und hat diefe Erfcheinting 
einer - einfachen Desorngenation durch Hydrogen zuge⸗ 
ſchrieben. Ich behauptete ſodann, indem ich :immer 
nach den vorhergehenden Beobachtungen-urtheikte, daß 
wenn Das Factum, Das ich nicht erwahrt hatte, rich⸗ 
tig. wäre, ih glaube, es fen: viek mehr von dem ammo⸗ 
niafalifchen Behitek,, ale. von der. beöorngenirenden 
„tion Des Schwefelwafferftoffd abhängig. 

Diefe Anficht der Sache, fo wahrſcheinlich fie mit 
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vorgekonmen war, würde für nichts geachtet ; und Kerr 


Bogel entfchied, aus einer fehr natürlichen Vorliebe, - 
aufs Neue zu Gunſten feiner Hypotheſe. , 

Endlich hatte ich noch angedeutet, und ich glaube 
ſogar dargelegt, Daß der Geruch der bittern Mandeln, 
‚ob er gleich dem der. Blauſaͤure ähnlich. iſt, Dennoch uns 
‚abhängig Davon feye, und dießmal batte.ich Die Freu⸗ 
"de. zu fehen, daß Herr Vogel beiſtimmte, obne fich 


jedoch foͤrmlich ausdrücken zu wollen, denn aus einer 


* 


Art von Richtachtung meiner Meinungen: geſchah es 
blog, um dem Herrn Ittner zu antworten, daß er 
‚gerne? einige. neue Unterfuchlingen aber biefen engen. 


"fand anftelleg wollte. 


Welches aber auch der Beweggrund feyn mag, um 
deßwillen Diefe Arbeit wieder vorgenommen wurde, wenn 
nur das Reſultat davon gut iſt. Was mich anbelangt, fo 
‚werde ich es frei iherausſagen, daß ich ed Herrn Vo⸗ 
gel zu verdanken habe, wenn ich ſuchte, durch die Er⸗ 
fahrung zu beſtuͤtigen, woͤzu ich durch Schluͤſſe gelangt 
war; und wenn ich. ſo gläclidy bin, einige Fakta zu be⸗ 
zeichnen, welche ſeinem Scharfblicke entgangen waͤren, 
fo werde ich. auch ihm allein dafuͤr verbunden ſeyn. 

Meine erfte Sorge tar, die Kryſtalliſation durch 
den Eontact der. Luft zu wiederholen; aleih flatt daß ° 
dieſe Erfiheinung nach des Ausſage des Herrn Vogel 
fi) in einigen Minuten gezeigt hätte, fo geſchah dieſes 
erfi nach Berlauf mehrerer Stunden, und fogar oft 
mehrerer Tage. Diefe Verſchiedenheit in den Wirkungen 
brachte mich auf. Die Vermuthung, Daß Das Del irgend 
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‚eine. Subſtanz enthalten. koͤnnte, Die wicht wefentlich zu. 
feiner Zufammenfegung ‚gehört, und wovon ich. ed Durch, 
Deſtillation mit ein wenig Waſſer zu befrenen fuchte. 
4:60 rettifichkt, war es gang farbelos, ſehr bel, 
fihwerer als das Waffen, und brachte keine Veraͤnde⸗ 


zung auf reagirendem Papier hervor; es kryſtalliſitte 


viel leichten, als das rohe Opl, aber noch viel weniger, 
als Sr, Vogel angibt. Dieſe bloße Bemerkung zeigte 
mir, daß djeſes aͤtheriſche Del: nicht immer identiſch ſey; 
"aber um mich, beſſer davon zu :überzeugen, deſtillirte 


ich es aufs Rewe; ımd nahm anfangs nur ungefähr Die. 
Hälfte von der ganzen Quantität, mit welcher ith den 


Sera angeſtellt hatte. 


Dieſes erſte Produgt wurde abgefondert, and die. 


| — fortgaſert, um Daß. übrige: Del zu erhalten, 
Mit dieſer zwey Producten murde.eine Reihe non Ber- 


ſuchen angeftellt, bei D Denen. man merttiche uUntecfchiede 


wahmadn. 
Das ‚erfiene, : ſachtige, (bien durch we⸗ 
abrun ber: Luft keine Veraͤnderung zu erleiden. 
Ich ließ ad mehr als 8 Tage in einer offenen Scha— 
Te ſtehen, ohne daß ich die. Bildung einer Kryſtall- 
baut: Gieme cristalline) darauf: bemerkt hättes da hinge⸗ 
3en das legte: Product unter. Denfelben Umſtaͤnden bei- 
nahe fogleich. eine kryſtalliniſche Maſſe von ſchwachem 
Geruch bildete, die aus flachen, duͤnnen und in einander 
geflochtenen Nadeln beſtand. Ich wiederholte diefen 
intereſſanten Verſuch unter Probirglaͤſern, die mit Oxtyn 
gen gefällt, und auf Merkur geſtellt waren. 
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VDie Kryſtalliſatjon van Neo: a gefkhah ſo zu fagen, 


augenblicklich, und nach Verlauf mehrerer Stunden 


ſah man. in der Kapſet Nro. ı wie ſich am Rande ums , 
ber ein Kryſtallrand bildete, der nur ſedt wenig zunahm, 
der groͤßere Theil des Produets bliebe ‘in feinem ran 
gen Zußande, j 

In jedem von ben: beiden Reiten batte eine Ab⸗ 


— von Sauerſtoff ſtatt gehabt, welche der ſtarr 


gewordenen Maſſe ungefaͤhr proportional: zu ſeyn ſchien, 
und man bemerkte an den innern Waͤnden eine Menge 
Heiner Kryſtallblaͤttchen, welche In alen Farben des ‚Dies 
genbogens fpickten. 

Um zu befiumen, ob Das Oxyßen wirklich die 
Urfache dieſer ſonderbaren Sreſcheinung ſey, wurden 
die naͤmlichen Produkte mit Hydrogen, Azot und Car⸗ 
bonfaͤure in Beruͤhrung gebracht; aber in feinem Dies 
fer. Zälle. wurde eine Reyftallifation hervorgebracht, und 
in dem torricelanifchen Vacuum verhielt ſichs eben fas. 


tin Zweifel alfo, daß dieſe Kryſtalli ſation nur Durch 


die Abforption eines serniffen Menge Sauerſtoff be> 
wirkt wird; man. fieht aber zugleich, daß nicht alles 


Oel gleich empfaͤnglich iſt, dieſe Modiſication einzugehen, 


weil die erſten Portionen, welche deſtillirt wurden, nur 
wenig oder yar nichts von Diefem kryſtalliſtobaren Prins 
sip enthalten. Ich war alfo Der Wahnheit ziemlich 


nahe, wenn ich ſagte; Daß dieſes aͤtheriſche Del mir 


nichts anderes zu ſeyn fehiene, als eine Verbindung 
eines .befondern Prinzips mit. einer gewifen Quantitaͤk 
Ammoniak oder feiner Elemente 
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. Sch Habe fü eben bie eine. Hälfte des Sates bes, 
wieſen, und will jegt verfuchen die andere zu ermahren: 
Herr Vogel mag Darüber urtheilen, ob Daß, was 


i6 Darüber geſagt, ein, bloſes Hirnseſpinnſt iſt wie es 
ibm’ zu behaupten gefallen hat. | 
Nachdem ich mich ‚derfichert hatte, Daß. das athe⸗ 


riſche. Oel der bittern Mandeln. aus ‚mehreren Subflans 
zen: zuſammengeſetzt if, ſuchte ich zu erforſchen, worin 
die verſchiedenen Subſtanzen bon. einander: abweichen, 


und wollte zuerſt ſehen, ob, nad. der Meinung des 


Hexrn Vogel, die Kryſtalle die naͤmlichen Stoffe ent⸗ 


hielten, wie das wefentliche Del, hie.ahforbirte Menge 
von Oxygen ausgenommen ; ; da ich alfo die Kryſtalle 
mit Kupferoxyd salcinirte, und ge Producte ſammelte, 
fo fand. ich‘ keine Spur von Azot, und doch iſt nichts 


gewiſſer, ald dag Vorhandenſeyn dieſes Grundſtoffs in 


dem aͤtheriſchen Oele; um dieſes zu erproben, iſt es 
hinreichend, etwas Davon mit einer Auſtoͤfung von Aetz⸗ 


kali zu erhitzen und man wird ſogleich eine hetraͤchtli⸗ 


che Menge blauſaures Kali erhalten. In Diefem -äther 
riſchen Oele befindet fich alfo eine azotifche Grundlage, 
und ein -Arpfialifirbares Prinzip, welches keinen Stick⸗ 


ſtoff entpält. 
Herr Vogel verſſchert aber, daß, bie: in hodro⸗ | 


thionfaurem Ammoniaf aufgelösten Kryſtalle ihren. Urs 
fprünglichen Bittermandelgeruch wieder annehmen, und 
ſchreibt dieſe Erfcheinung dem .Entziehen des damit 


verbundenen Oxygen zu, fo daß alfo das aͤtheriſche 
Del auf diefe Art wiederhergeſtellt würde. 


t 


\ 
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Ich glaube, daß Herr Vogel in diefem. Puncte 
einen Irrthum begangen hat: es findet nichts Dergleis 
hen Statt, wenn ‘Die Kryſtalle recht trocken, und von 
allen mefentlichen Deftheilihen befreit find; wenn fie aber 
im Gegentheil Damit getränft bleiben, fo verbreitet als⸗ 
dann das ammoniafalifche Vehikel, wie gefagt, Den 
‚Geruch, und. macht ihn bemerfbarer. Uebrigens iſt die 
Natur diefer Subftanz, welche fie auch feyn möge, ſo 


entartet, daß wenig Wahrfcheinlichfeit vorhanden if,  _ 


daß fie fich Teicht wieder erzeugen koͤnne. 

Dieſe Oxygenation verwandelt ſie in eine wahre 
Saͤure, das der Berührung der Luft kaum ausgeſetzte 
Dei roͤthet das Lackmus, und Die Kryſtalle behalten 
dieſe Eigenſchaft, was man auch fuͤr eine Reinigung 
mit ihnen vornehme. Sie laſſen fich im fiedenden 
Waſſer auflöfen, Hilden fih durchs Erkalten wieder, 
verbinden fich mit den Alkalien, fehmelzen bei der ge- 
ringſten Wärme, und verflüdhtigen fich ; mit einem Worte, 
es ift eine ganz andere Subſtanz, die gar Beine Analos 
gie mit dem Dele behält, von dem ſte abſtammt. 

ch babe mich nicht Darauf befchräntt, dieſe ein⸗ 
fachen Unterſchiede unter den erhaltenen Producten auf⸗ 
zuſtellen: ich habe vergleichungsweiſe immer mit dem 
Kupferoxyd den Theil des Oels unterſucht, welcher der 
Wirkung des Orxvgens widerſtanden hatte; ferner das 
erſtere Product der Deſtillation, und endlich den am 
wenigſten flüchtigen, und den am ' meiften kryſtalliſtbaren 
Theil. = 

- Sn allen dieſen Falen hobe ich Mat eaften, aber 
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in einem'um fo geringern Verhdaͤlmiſſe, Amehr dad 

Product kryſtalliſtrbare Materie enthielt. Das azotiſche 

Princip beäfeitet alſd Die flüchtigffen Theile, wovon ich 
einen neuen Beweis erhielt, als ih diefelben Producte 
vergleichungsweiſe mit Aetzkali behandelte. Indem ich 

von dem einen und andern gleiche Gewichte von Deb | 


Potaſche und Waffer einer ähntichen Temperatur aus 


fegte, erhielt ich fo-verfhiedene Quantitäten von Blaus 
faurein Kali, daß ich den Nro. t auf 5 Grammen DA 
mit der auge d Gr; 7 reine Preuſſiſch⸗blau bekam / 
und nur © Gr., 2. mit Rro. 2, Nichts. ıfE beſtimmter, 
und es wird. enident; daß die Grundrifhung des Bib 
ter⸗Mondeldis nicht identifch iſt. — Dieſe Beobachtun⸗ 
gen fuͤhren auf eine Bemerkung, welche für Die Amel 
Funde ziemlich wichtig werden kann. 

Man welß wirklich, daß dieſes aͤtheriſche Oel ſolche 
energiſche Eigenſchafter. beſttzt, daß man es für eines 
der ſtaͤrkſten Gifte haͤlt, die wir kennen. Welches iſt 

aber dag wirkſamſte Product? — Iſt vs Dagjenige, 
welches am hieiffen Azot, oder dasjenige, welches am 
meiften kryſtalliſirbaren Stöffenthält? ° N 

Die Auflöfing Diefer Frage ward um fo wichtiger, 
da man den Gebrauch dieſes Oeles ſchon ald Arznet: 
mittel vorgefchrieben hat. Nach dem, mas man von 
feiner Wirkſamkeit kennt, wäre zu vermuthen, daß der 
Theil, welcher aͤm meiſten Azot enthaͤlt, auch der wit 
famfte feyn mäßte.. — — — — — — — 

Herr Robiquet bat nun in Gemein⸗ 
ſchaft mit feinem Freunde, Hrn. Dr. Viltermé 
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Virhotsgifge Veeſache a über aedichende vier xbveeduet 
| angeſtellt: 

I) über den nicht erofaßiftharen Tdeil des erſten 
Productd der Mrctiſikation, welches der Einmirtung des: 
Orygens unterworfen wurde, nt 

2) über:dag erfte Product der: Reetiſieation, 

3) über das zweite Product der Decifichtion, 

4) über den keyſtalliſirten Stoff. - 

Um Wiederholungen zu nermeiden, wurden ohige u 
Producte mit den Zahlen 1, 2, 3, 4 bezeichnet: 

Wir übergehen das umfkändliche Verfahren, und 
beben nur die Reſultate der Operationen: aus. . 

Der erſte vergleichende Verſuch mit den 4 Probuk⸗ 
ten-wurde an vier freien Gperlingen von gleicher Bes 
fhaffenheit gemacht, und es ergab ſich daraus) daß 
NMro. 1am heftigſten wirkte, und daß ein kleiner Tro⸗ 
pfen dapon den Sperling in weniger als 25 Secunden 
toͤdtete. Nro. 2. wirkte ſchwaͤcher und der Sperling 
lebte faͤſt eine Minute; von zwei Sperlingen, denen 
man eine Doſis von Nro. 3 beibrachte, ſtaͤrb der eine 
erſt nach 20 Minüten, Der andere blieb faſt · eine Stufe. 
de ohne Bewegung, ‚erhielt .aber endlich feine Kräfte 
und Lebhaftigkeit wieders Die kryſtalliſirbare Materie 
Pro. 4 brachte gar feine. Wirkung hervor. a 

Diefe erfie Serie: betätigt ziemlich genau,. was 
man ‚gleich Anfangs davon erwartet hatte, und zeigt: 
deutlich, daß die azotiſche Subſtanz Das eigentlich wirk⸗ 
fame Prinzip deg ätherifchen Bittermandeloͤls iſt. Zu 
wehrerer Gewißheit wurden, nun dieſe lhen Verſuche 
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mit einer andern Thierart, mit Wecerfchtoertchen, ge⸗ 
macht. Ein einziger Tropfen von dem Product Nro. 1 
fing nach zwei Winuten an zu wirken, und bag Thier 

ſtarb in der ı$ten Minute. Mehrere Thiere Derfelben . | 
Art wurden ebenfalls der Wirkung Des Product? Nro.2 | 
unterworfen, und ihmen eine gleiche. Gabe, wie Den 
vorhergehenden, beigebracht. Die Wirkung war fihwach, -| 
und erft ald man nach einer halben Stunde eine dreis. | 
fache Dofe gegeben hatte, erfolgte der Tod nach 48 Mi- 
nuten. Ein letzter gang ähnlicher Verſuch murde an eis 

nem zweiten Individuum gemacht. 

Es ſtellten fich Yon: den: Horigen abweichende und. 
heftige Symptome der Vergiftung ein, und nach einem. 

5 Stunden und 45 Minuten langen Todeskampfe erlag 
das Thier. 

Ein Tropfen von dem. Prodrei Nro. 3 brachte kei. 
ne merkliche Wirkung hervor: man verdoppeltedie Dofe 
nad einer halben Stunde, und verdreifachte fie_bere 
nach; bei dem festen Male fchien das Thier. unpäßlich, 
erholte fih aber bald wieder. 

Was 4) die reine kryſtalliniſche Malerie beteifft, 
ſo wurden Verſuche daruͤber unnoͤthig; man haͤtte die 
Thiere vergebens gequält, und Beit und Producte vers 
loren. Ä 

Herr Robiquet ſtellt nun noch die in medicini⸗ 
ſcher wie in chemiſcher Hinſicht intereſſante Frage auft 

Iſt das azotiſche Prinzip, welches ganz offenbar 

der wirkende Stoff im weſentlichen Bittermandeloͤl it; 
etwas neues für und, oder ift es die Blaufäure wie - 





\ 


$45 
ifre phiyſtelogiſchen MWirdungen anzudeuten feinen ? 
Diek: ik, wie ihm fiheint, in dem ‚gegenwärtigen Be- 
finde ſehr ſchwer zu Sekimmen. Doch wenn er ſich 
hieruͤber ausſprechen müßte, ſo wuͤrde er Ich ohne Au⸗ 
Hand Zu Bunſten der erſten Hypotheſe entſcheiden, aus 
folgenden Gruͤnden: — Es iſt auſſerſt wahrſcheinlich, 
daß wenn Die: Blauſaͤure ganz gebildet in diefer Mi⸗ 
ſchung enthalten wäre, fo könnte man ſolche vermitteift 
alßatifcher oder metalliſcher Baſen, welche eine ſehr 
ſtarke Anziehungskraft zu ihr haben, davon abſondern. 
Herr Vogel hat aber die Erfahrung gemacht, daß eis 
ne Kalilauge dem ätherifhen Bittermandeläl, auf kal⸗ 
tem Wege, Feine Blaufäure entziehl. Here Mobi- 
quet ſelbſt' hatte vergeblich verfucht, durch eine Aufld- 
fung bon kauſtiſchem Kali, oder von rothem Queckſilber⸗ 
oxyd etwas davon abzuſendern; die Anwendung der 
Hitze iſt unerlaͤßlich, um eine blaufaure Verbindung zu 
erhalten ‚and Dann darf man nicht zugeben, Daß die 
Bildung der Blauſaͤure in Folge der Zerſetzung eines 
azdtifchen Koͤrpers auf dieſeibe Art bedingt iſt, wie dieß 
bei allen thierifchen. Stoffen durch Gluͤhung derſelden | 
init Aikalien gefchieht. 

: Dem fey wie ibm wolle, fo iſt zu vermuthen, bag 
wenn die Elemente des azotifchen Prinzips nicht in dem 
Berhältniß der Blauſaͤure vereinigt find, Die kleinſte 
Veränderung die Bildung derfelben entfcheiden Tann, 
gerade fo, wie fi durch die geringfte Miſchungs-Veraͤn⸗ 
derung, die im Harn hervorgebracht wird, Ammoniak 
erzeugt. 

GHanle Mag. 1823. I. 2. 10 
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Herr Robtauet bat einige verzebliche Verſuche 
gemacht, das azotiſche Prinzip zu ifolisens er hat 


3. B. das äthesifhe Del mit Alkohol deftilist, in der . 


Hoffnung, das dieſes flächtigere Prinzip fih mit dem 
Weingeiſte verflüchtigen würdes aber der Ruͤckſtand ent 
hielt noch eben fo viel Stidfioff ald vor der Deftille- 
tion, welches, feiner Meinung nach, einen neuen Bes 
weis liefert, Daß die Blaufkure fich nicht ganz gebildet 
in dem Del befindet. Der Alkohol hatte kaum einen 
fhwacen Geruch von. bittern- Mandeln angenommen, 
‚und das Del war in der Netorte zurädgeblieben. - 
Ehe Herr Robiquet dieſe Note ſchließt, fpricht 


er noch ein Wort über die Wirkung der Alkalien, und 
insbefondere der Potafche, in Beziehung auf dieſe ſon⸗ 


derbare Verbindung. 

Er ſagt: wenn man eine Potaſchenaufloͤſung mit 
dieſer Eſſenz kochen läßt, fo geht rin kleiner Theil da⸗ 
von über, behaͤlt noch den Geruch der bittern Man; 
dein, und enhält fein Azot mehr, fo wie dieß Herr 
Vogel dargetdan hats was diefer aber nicht bemerkt 


au haben ſcheint, iſt, daß ber in der Metorte.zuräd: 


- bleibende Theil durch dag Erkalten fich zu einer kry⸗ 
ſtalliniſchen Maſſe verdidt, und daß diefe Kryſtalle ganz 
und gar nicht don derfelben Befchaffenheit find, wie 
diejenigen, welche ſich bei Berührung der Luft bilden; 
fie find nicht fauer, find unauflöstich im Waffer, ver- 
einigen fich nit mit Alfalien, und enthalten einen 
Stickſtoff. 
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Die alkaliſche Wuflifung, Die man von dieſen 
Kryſtallen abſondert, enthält, außer blauſaurem Kali, 
‚wine Saͤure, welche man durch die Saͤttigung davon 
trennen kann, und uͤberdieß eine gelbe, darzige, balſa 
miſche, febr wohlriechende Materie, 
Alles, was ich hier gefagt habe, zeigt, daß noch 
vieles zu thun waͤre, wenn Diefe Materie mehr Inter⸗ 
eſſe darbäte; ich habe mich aber dorzäglich darauf Be- 
fchränft, zu beweifen, daß das ätherifche Bitterman- . 
deloͤl eine befondere Mifchung feye, und Daß feine 
giftige Wirkung bauptfählid von Dem azotiſchen 
Product, daß es in feinem urſhraͤnglichen Suflandt 
enthält, herruͤhre.) | 


, seems di 
*) Einer meinet Mitbender, Hert Bouddt, det Nee, 
hatte ütherifches Lorbeerkirſchenoͤl in der Abfiht gemacht; 
um die Mifſchung deſſelben zu ſtudiren. Dieſer ſchaͤtzbare 
College war ſo guͤtig, mir eine gewiſſe Quantitaͤt zukom⸗ 
men zu laſſen, damit ich es mit dem Bittermandeldl 
vergleichen koͤnne, da er ans verſchiedenen Kennzeichen, 
die er an ihm gefunden hatte wohl vermuthete, daß es 
mit diefem viel Analogie haben müfle. Ich habe ‚mich 
wirklich davon uͤberzeugt, daß es ſich mit den verfchiedes 
nen chemiſchen Agentien durchaus eben fd verhalter ‚und 
ed befindet fich unter diefen zwei Peoducten eine ſolche 
Identitaͤt, daß man glauben follte, fie gehörten berfelben 
Pflanze an. Diefe wichtige Bemerfung fol auffordern; 
nme Verſuche über diefen Gegenſtand anzuſtellen, denn 
es wird Aufferordentlih wahrſcheinlich, daß diefe Aehn⸗ 
Tichfeit der. Wirfung Stoffen angehöti , welche den bei: 

den Körpern gemein find, 
Ari ' 
10* 
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Ueber die, hie und da, eingeführte 

Bauquelin’fhe Blauſaͤure, ned VBorfhlag . 

..zu verbefferter Darfiellung .einer 
medicinifhen Blaufäure. 


CEingefhidt am 1. Dftober 1822 von Hrn. Dr. 9. Btaun 
praktiſchem: Arzte in Frepburg.) 


Eine in dieſem Jahre im Großherzogthum Baden 

bekannt gemachte Vorſchrift zur pharmaceutiſchen Be⸗ 

reitung der Blauſaͤure, nach Vauquelin veranlaßt 

mich, Ihnen folgendes mitzutheilen. 

Die genannte Vorfchrift iſt Diefe: 

Man nehme: Blauſaures Queckfilber einen 

Theil, Töfe es in 8 Theilen deſtillirten Waſſers 
auf, und laffe in die filtrirte Fluͤſſigkeit fo lan⸗ 
ge Schweffelwafferftoffgag einftrömen , bis dieſelbe 
ganz zerſetzt iſt. Seht nehme man die abermalsfiltrirte 
Sthfigfeit, und ſchuͤttle Fe mit einer hinfänglichen 
Menge foblenfauren Blei's (Bleiweiß) big dag 
‘etwa teförbirte Schwefelwaſſerſtoffgas wieder durch 
daſſelbe entfernt iſt; dieſe Fluͤſſigkeit ziehe man 
hun in einer Metorte, nahdem man vorerſt etwa 
den ıBien Theil deſtill. Waſſers vorgeſchlagen, bie 
auf eben fo viel Ruͤckſtand über, und bewahre die 
erhaltene Slüffigkeit unter dem Damen? Acidum 





Ma. 
hydrocyasicum diletum, in Meinen mohfnenfhlof« 


fenen Glaͤſern von hoͤchſtens 2 Unzen baltend, nach, 
Art des. Ol. animal. Dippel, zectificat, auf. 
Dieſe Darſtelungs · Methode ber Blauſaͤure, ſcheint 


und vorzüglich aus folgenden Gruͤnden für die Them | 


macie nicht. zweckmaͤßig zu fenn | 
1) Weil’ trog aller anzuwendenden Vorſicht waͤbr end 


dieſer Bereitung viel Blauſaͤure entweicht; fomghl. bei 


ber Zerſezung, als bei dem zweimaligen Filtiiren. 


2) Findet nah Trautmwein,eing theilweiſe Umwand⸗ | 
lung her. Blauffpre in. Anthrazothinnfäuze fit Die 
ſes Präparat ift Demnach. eine Anthrqzothiqufaͤure baſ⸗ 
tige, Feine reine wäflerige Blaufäure. (Trayswein 


in Buchners Repert. f. d. Pharm. 1821.) 


3) Muß gewiß der ſehr hohe Preis des Cyan⸗ Quee 


filberd — fo wie bie geringe Haltbarkeit jeder ‚mäfferis 
gen Blaufäure — bei alen Vorfichtgmandengein 
Ber Aufbewahrung —. Diefer Methode wicht das Wort, 
seden, 

Ich finde es zugleich bier « an der Stele, meine 
Verſuche, welche ich über Die Haltbarkeit derſchiedenartig 
dargeſtell ter Blauſaͤuren angeſteſlt babe ‚ befannt zu 
machen. 


dargeſtellte alkoholiſche Blauſaͤure — und nach meiner 
eigenen Methode bereitete aͤtheriſch-oͤlige und fettoͤlige 
BSlagufͤure — von jeder 1 Unze, ſtellte io in wohlver⸗ 
wahrten Glaͤſern an einen ruhigen Ort, und beobach⸗ 


Ich nahm nämlich nach. Gieſe's Borfihrift. berei⸗ 
tete waͤſſerige Blauſaͤure, nach v. Ittners Methode 


u — —— 
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tetes daß fich die Giefefhe Btauffure ſchon nach einie 
gen Wochen zu zerfegen anfing. In / der mit Terpen⸗ 


tinoͤl bereiteten feste ſich in derſelben Zeit ein ſchwe⸗ 


res, fehr viel Blaufäure haktendes Del zu Boden; die - 
mit füßem Mandelöt dargeſtellte hatte ſtch gleichfalls 
ziemlich. getrübt. Die v. Ittner'ſche hingegen erhielt 


ſich 6i8 jest (Cd. % 4 Monate) ganz. hei 1. rein, und 
unzerſetzt. | 

Ich glaube daher nicht mit Unrecht: behaupten zu: 
dürfen, daß die v. Ittner'ſche Methode für die 
Phatmacie vor allen andern den Vorzug verdiene. 
(Am wenigften glaube ih — wie es bei vielen Aerzten 


doch der Fall zu ſeyn (hemmt, daß die Wirkung des 
Alkohols bei ſo geringen Doſen nur in in Anſchlag ger 


bracht zu werden verdiene). . 
Aber auch fehr zweckmaͤßig müßte — nah meiner 
Anſtcht — folgendes Verfahren ſeyn: 


Man ſtellt reine liquide Blaufäure nach Traube. 


wein a. a. D. dar, und bewahrt dieſelbe ſorgfaͤltig in 
mit Btasköpfeln:*) geſchloſſenen Glaͤschen auf: Dadurch. 


wird der Pharmacent in Den Stand gefett, zu jeder Zeit. | 


eine Bhaufäuse- von beliebiger Stärke, — und zwar ex 
tempore in Waſſer, Weingeift — äthärifchen Oelen ꝛtc. 
oder nach den fonfligen Vorſchriften des Arztes bereiten 
zu boͤnnen. 

| B emerkuͤngen des Herausgob ers. 


Die Bauquelin'fche Bereitungsmethode der 





* Gute e Kocefbpfel verfchließen beſſer. D. H. 


6 m. 
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Bfaufäure wurde noch vor kurzer Zeit, beſonders in 
Hufelands Journal, empfohlen, und auch u. A. 
son Buchner für bie Beſte gehalten, und Darauf 
gründete fich damals die gefegliche Einführung derfel⸗ 
ben im Großherzogthum Baden, wovon man aber bes 
zeitd wieder abgegangen it, Da indeffen Buchner, 
und mit ihm alle Chemiker, durch neuere Erfahrungen 
belehrt wurden, daß Die nach biefer Methode bereitete 
Blauſaͤure zu arzneilichem Gebrauche, aus ſchon hinfaͤng⸗ 
lich bekannten, und auch zum Theil von Hry. v. Braun 
angeführten Gründen, unanwendbar iſt. 

Die Trautwein'ſche Bereitungsart feheint viele 
 Borzäge vor andern zu befigen,, und doch wird eine 
: lange Haltbarkeit derfelben. auch fchon bezweifelt, wie 
dieß bei jeder waͤſſerigen Blauſaͤure der Fall ift, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß eine 4— 6 Monate lange Haltbarkeit; für 
den Pharmaceuten, der ſich Diefer ſchwierigen Operas 
tion unterziehen muß, eine fehr kurze Zeit, und.um fo 
unangenehmer ift, wenn die Wiederbereitung. der Blaus 
fäyre in Die Sommermonate fäßt. Diefes Geſchaͤft kann, 
wegen der aufferordentlich großen Fluͤchtigkeit der Blau⸗ 
fäure, da folche ſchon bei F 12° ſehr Fark zu verdam⸗ 
pfen anfängt, und wegen des fehr erftiddenden Geruchs 
derſelben, nur in der kalten Jahrszeit mit gutem Erfolg 
und weniger Gefahr (obgleich auch dann alle Behut: 
ſamkeit erforderfich iſt) vorgenommen werden, und die 
Darſtellung einer Blauffure, welche wenigftend ein Jahr 
fang haltbar bliebe, il Daher fehr wuͤnſchenswerth. Man 
hat, dieß zu bezweden, Weingeiſt zugefeht, weicher 
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diefa Saͤure in feßr- veichlicher Menge aufdfet, auch) 
mehr. Anziehungsfraft.zu dieſem Stoffe äuffert ald das 
Waffer, und ihm. deßhalb zu einem beffern Vehikel 
dient, aber auch Die alßoholiſche Blaufäure, 
wiewohl fie Hänger haltbar bleibt ald Die waͤſſerige, und 
daher jener vorzuziehen if, erleidet eine zu frühzeitige, - 
menigfieng theilweige Berfenung.,..melche überhagpt Pak 
der Blauſaͤure, auf welde Art fie auch bie jegt Dar: 
geſtellt purdey, Amuptfächlich beim Gobrauche, Durch Dem 
Zutritt der atmosphaͤriſchen Luft veranlaßt wird, 8b» 
fchon fie noch fo gut aufbewahrt wurde, und in Diefem 
Zuſtande lange Zeit unveraͤndert hlieb 

Der Veorſchlag des Hrn. Dr. v. Braun, fh 2 
der trockenen Blauſaͤure eine. ſtark concentriete Aufloͤ⸗ 
fung, nah Hrn. Trautweins Angabe, in einer ge⸗ 
eigneten Fluͤſſigkeit zu machen, verbiant alle Roͤckſicht. 
Aber ſowohl bei Der coneentririen, als bei ber verduͤnn⸗ 
sen Aufloͤſung follte mar fuchen. die leichte Zer ſetzbarkeit 
der Blaufaͤure moͤglichſt durch Beimifchung eines Stof⸗ 
fes zu verhindern, welcher die ſer Säure zum ſtxirenden 
Vehikel dient, und Diefed-Mittel wird ung bon Deu 
Natur felbft im ätherifchen Dele der. Lorbeerfirfchr 
blätter,, der bittern Mandeln, und anderer Blauſaͤure 
daltiger vegetebilifher Subftanzen, Dargeboten, Es iſt 
algemein bekannt, daß das über genannte Pflanzen 
theile abgezegene Waſſer, felba wenn folches gegen Die 
Einwirfung des Lichtes und Der atmosphaͤriſchen Luft 
nicht fehr forgfältig geſchuͤtzt wurde, Dennoch überein Jahr 
lang Geruh und Kraft behält, und bag alſo die in 


oo | 133 
ibm enthaltene Wlaufäune, wie Dieß chemiſche Pruͤfun⸗ 


gen beſtaͤtigten, bis dahin nicht zerſezt wurde. Der 


Grund davon liegt einzig Darin, daß ein aͤtheriſches 
Dei diefer Säure zur, Hülle dient, welche alle Atome 
derfelben umlagert, und Der Reaktion de. atmosp haͤri⸗ 
ſchen Sauerſtoffs, ſo wie des Lichtes, ſtaͤrker wider⸗ 
ſteht, als Waſſer und Weingeiſt. Unter. dieſen Oelen 
iſt das Bittermandeloͤl, welches auch am meiſten na⸗ 
tuͤrliche Blauſaͤure enthaͤlt, vorzuziehen. Es iſt, ſo wie 
die uͤbrigen genannten Oele, nicht mit dieſer Saͤure 
tzeſaͤttigt, ſondern kamn noch eine betraͤchtliche Menge 
derſelben in ſich aufnehmen, beſonders wenn beide Stoffe 


| durch Deſtillation in Dompfgekalt mit einender vers 


bunden werden. Loͤht man num wine. folde soneentrirte 
aͤtheriſch⸗ oͤlige Blaufäureverbindung in fo viel Alkohol 
auf, als bie normale Beſtimmung ihres Verhaͤltniffes 
zum Weingeiſt erheiſcht, ſo wird man, nach meiner 
Anſicht, eine medisinifche Blaufaͤure Jewinnen, welche 
unſern Forderungen mehr als jede andere entſpricht. 

Ich werde, ſobald ich mehr Muße dabe, hierüber 
einige Verſuche vornehmen, und die Reſultate feiner Zeit 
mittheilen. Indeſſen will ich Den Hrn. Pharmazeuten 
nachſtehenden anzufelenden Verſuch zur Bearbeituns 
vorlegen. 

Dan bringe, nah der Schrad er'ſchen Derei. 
tungsart, 8 Theile kryſtalliſirtes und fein zerriebenes 
blauſaures Kali in ein Tubulatretoͤrichen; vorher miſche 
man 4 Theile rectiſicirter Schwefelſaͤure mit 16 Theilen 
Alkohol von 80° nah Richter, und gieße das Gemifſch, 
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nach völigem Erkalten, in die Detorte , vühre es 
mit einem Glasſsſtaͤbchen ſchnell um, lafle es 1 his 2 
Stunden fang ruhig fliehen, und -bringe hierauf ı Theif 
aͤtheriſches Bittermandeläl hinzu, das man ebenfalls 
Durch ſchnelles Umruͤhren in der Fluaͤſſigkeit zertheilt, 
und fodann den Tubulus der Retorte wohl verſchließt:; 
in der Vorlage werden 4 Theile deſſelben Alkohols vor⸗ 
geſchlagen, und die Fugen der Gefaͤße luftdicht verkuͤttet. 
Man deſtillire nun bei ſehr gelindem Feuer 12 Theile 
über, fo daß dag Deſtillat im Ganzen 16 Theile beträgt, 
und erhalte während der Arbeit Die Vorlage durch dicke 
Umgebung von Schnee oder geſtoßenem Eis moͤglichſt 
kalt. Zu Erhoͤhung der Kaͤlte kann man auch dem Schnee 
ſeines Volumens Kochſalz beimengen. 

Nach beendigter Deſtillation wird die Fluͤſſtgkeit ab⸗ 
genommen, und nun vorderſamſt Das Normalverhaͤltniß 
der Blaufaͤure zum Alkohol unterſucht, welches “don 
Schrader bereits dahin beftimmt worden iſt, Daß 100 
Gran der liquiden Blaufiure 3 Gran blauſaures Eifen 
bilden muͤſſen; wobei man auf folgende Art verfährt. 
Man verduͤnne 100 Gran diefer Fluͤſſigkeit mit deſtilir⸗ 
tem Waſſer bis zur Truͤbung, und verſetze ſie dann tro⸗ 
pfenweiſe mit Aetzkalilauge, bis ſie nur noch ſchwach 
nach Blauſaͤure riecht, oder bis ſie, da das zugeſetzte 
Det den Geruch nicht ganz verliert, alkaliſch reagirt; 
dann fege man foviel von einer gefättigten Auftoͤſung 
des falzfauren Eiſens hinzu, bis feine akfalifche Reak⸗ 
tion mehr zu bemerten iſt. Hierauf tröpfle man fo. lange 
verdännte Schmefelfäure hinein, big die Fluͤſſigkeit blau 
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erfiheint, und etwas Säure äberfihäffig bleibt. Nach⸗ 
dem fich Das blaufaure Eifen gefest hat, wird Die davon 
abgeſchiedene Lauge noch einmal zuerſt mit Aetzkalilauge, 
dann mit Eiſenaufloͤſung, und zuletzt mit Schwefelſaͤure 
wie vorhin behandett, wobei man noch bisweilen blauen 
Niederſchlag erhält, | 
Das ſaͤmmtliche Präcipitat wird nun ausgefißt, 
auf ein Ziktrum gebracht, und nach dem Trodnen gewo⸗ 
gen. Wiegt daffelde mehr als 3 Gran, fo muß noch fo 
diel Alkohol behutgam beigemiſcht werden, bis das 
btlauſaure Eiſen auf 3 Gran reducirt iſt, was ſich durch 
einen zweiten Verſuch, oder auch ſchon durch bloße Be⸗ 
rechnung finden laͤßt. 
Sollte das gebildete blauſaure Eifen 'weniger als 

3 ran betragen, fo muß bei einem; zweiten Einfage 
verhaͤltnißmaͤßig etwas mehr blaufaures Kafiund Schwe⸗ 
felfäure genommen werden; «8 ift immer beffer dag . 
Deftilat ift etwas zu ſtark, als zu ſchwach, weil im er: 
fen Falle mit Alkohol nachzubelfen if. Ä 
Da alle bekannten Vorſchriften zur Darſtellung die⸗ 


ſes Produktes, ruͤckſichtlich eines ſtets gleichen Gehaltes 


an Blauſaͤure, noch ſchwankend ſind, ſo duͤrfte wohl 
eine ſolche Pruͤfung, nach iedesmaliger Bereitung deſſel⸗ 
ben, noͤthig ſeyn, um immer ein Praͤparat von gleicher 
Wirkſamkeit zu erhalten. 

Sollte es fih aus dem Erfolg ergeben, daß noch 
freie, obgleich ſtark verduͤnnte Schwefelſaͤure etwas 
zerſetzend auf das aͤtheriſche Oel eingewirkt habe, ſo loͤ⸗ 
ſet man das Del, bei einem andern Verſuche, in dem 


vorgeſchlagenen Alkohol auf, und laͤßt die uͤbergehende 
Fluͤſſigkeit durchſtreichen. Eine Rectification über Lob 
lenſauren Baryt wird dann ein von Schwefelſaͤure ganz 
freies und auch inniggemiſchtes Produkt darſtellen. 

Zu laͤngerer Conſervation der Blauſaͤure iſt es ein 
weſentliches Erforderniß, das ſolche in ganz kleinen 
Glaͤschen von 2 — 1 bis Drachmen aufbewahrt, und 
das ein angebrochenes Stäschen, ehe ſich zu viel atmos⸗ 
phaͤre Luft darin anhaͤuft, in ein kleineres umgegoſſen 
werde. Stoͤpſeln von feinem KRoripols gebe ich den 
Vorzug vor gläfernen, weil letztere meiftend entweder 
zu leicht, oder zu feft fehließen. Das. Umkleben der 
Glaͤschen mit ſchwarzem Papier ober Anſtreichen mit 
ſchwarzer Farbe, iſt ganz uͤberfluͤſſg: man ‚bewahrt 
fe alle in einer gefütterten Schachtel auf, die mit eis - 
nem Dedel verfehen if, und fegt folche an einen ſinſtern 
und kalten Ort. 





Knatptifger Verfuch aber das Elemiharz. 
| Vom Hrn. Sonastre.) 


| Fiemlich lange hat man im Handel eine Subſtang 
aufgenommen, die uneigenilich unter dem Namen, 
Gummi Elemi bekannt iſt. Sie kam aus Egypten oder 
Aethiopien zu ung, in Stuͤcken von zwei big Drei. Pfun⸗ 
den und in Palmbaumblaͤtter von der Gattung Cha-- 
maerops Linn. eingemidelt, nicht in eine Art Schilf, 
wie man glaubte. Dieſe erſte Art ift fehr felten ges 
worden; f ie. war nicht frei, von Unreinigfeiten, fondern, 
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daegentxeit noch viel unreiner, als diejenige, welcht 
jezt im Gebrauchẽ iſt. Man zieht daher die zweite 
rt, welche wir aus Amerika erhalten, vor, und ver⸗ 
ſchafft ſtch folce leichter in Kiſten die mit Eiſenblech 
ausgefuͤttert find} fie beſteht Aus ziemlich betraͤchtlichen 
Maſſen, die man hernach in kleinere Stuͤcke theilt, 
und mit Baſt umwickelt. Diefe zweite Art ift weicher 
als die andere, fie hat einen aus Kampfer und Citros 
nen gemifchten Geruch, und man meiß wirklich noch 
nicht, ob dieſe beiden Gerüche natürlich oder erfünfteft 
find. Ihr, Geſchmack ift ſcharf und ſtark. Da mir der 
harzige Theil einige beſondere Eigenfehaften zu äuffern 
ſchien, fo werde ich Hier anführen, was ih in dieſer 
Hinſicht bemerkt habe. 
Ich ließ Ico Grammen Elemiharz in Alkohol von 
360 maceriren und nach Verlauf von ſechs Tagen filtrirte 
ich die Fluͤſſigkeit; auf dem Filter blieb eine ziemlich 
beträchtlihe Subſtanz, welche aufs Neue, und immer 
kalt, mit Alkohol behandelt. wurde; \einige Zeit nach 
einer Zweiten Mareration filtrirte ich beide Flaͤſſigkei⸗ 
ten aufs Neue und miſchte fie mit einander. Ich farb 
auf dem Zilter, eine weiße, in Pältem Alkohol unauf— 
I88liche Materie. Diefe Mäterie wurde heiß mit fri- 
ſchem Alkohol, und in mehreren verfchiedenen Wieder: 
holungen behandelt. So lange der Alkohol kochte, löste 
fi eine frifche Menge davon auf} aber beim Erfalten 
fegte fich diefe Materie ab. Sch bemerkte jedesmal, 
dag die Auflöfung, obgleich fiedend,. doch immer ein 
wenig träbe wars und wenn man das Feuer nur ein 
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genehiteren Geruch, als durch das erflere, und in DER 
Jelben Menge. Das bei der Deflilletion übergegans 
gene Warfer färbid das Lackmus nicht Fol, mag mich 


vermuthen läßt, daß beim Deftiliren NöRR-freiem Feuer, 
das Elemiharz fih wird zerfegt und neue Produkte 


gebildet haben. Das Waſſer, welches in der Netorte 


blieb, war hellgelb, weder fauer noch affalifch‘, und 
von. einem bittern Gefhmad. Durch Alkohol wurde 


„es nicht getrübt. Ich ließ es fat ganz Zur Trockne 


u 


derdampfen und erhielt einen Ziemlich bittern Grtract, 


2 Grammen an Bewicht. Der. barzige Ruͤckſtand glich 
dekochten Terpentin. 


Demnach waͤren 100 Theite Elemiharz zuſammen 
geſetzt aus: 


n 


Reinem Harz, bas ſich kalt in Alkohol aufloͤ⸗ 


fen läßt W 00.3 66 
Harziger, weißer, undurchſichtiger Materie/ die 
ſich in Kedendem Alkohol auflöfen lift 24 


| Stächtigem Del .. 2.0 » .s u ia, 56 ” 


Bitterem Ertuast . —W Pa : 
Unreinigkeit . . e: 1,56: 


Da eleitfar, welches ich der Analyfe unterwarf, 


kam gewiß von einer Art Balſambaum hei, entweder 


von dem, den man heut zu Tage durch den Namen 


Amyris elemifera bezeichnet,. deſſen Wäterland ur 
fpränglich Xethiopien tft, ünd der bieleicht in dag ſaͤb⸗ 
liche Amerika verpflanzt worden, oder von Amyris 


eayennensis, einer mit jener ſehr verwandien Art. 


x 
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Das dieſes Harz Yop, einer Apytis Gerkgunk,, konn 


tan aus folgenden Gründen annehmen..: . ar ne 

Hr. Bauquelin anrde ‚Durch Hm Halle bes 
auftragt eine Subſtanz ‚au unterſluchen, die er im Met⸗ 
kabalſam gefunden hatte, und welche Die. größte Aehn⸗ 
ſichkeit mit derfenigeh hat, die ich in dem Eiekiibar) 
antraf. Der Mekkabalſfam ift unftreitig Ba Broduct 
don Amyris Gpobalsanum und das achte: Eleiharz 
don einer andern Art Amyris, aber: ‚Dennoch immer don 


derſelben Gattung. Es hindert. alfo nichts, daf.in fü. 


verwandten Arten die annittelbaten Prodpete diefelben 


feyen. ‚Ib bin jedoch nicht, der Meinüng, daß dag, 
Elemiharz aus zwei beſondern Harzen zuſammengefet | 


(ey, ſondern ich ſehe die weiße Materie bios old ‚eine 
Modification des andern .9n. Der Unterſchied, der zwi⸗ 


ſchen dem Elemiharz von Amyris, und dem, das man 


von Pinus australis Durch Ab (haben. erhält, und dag 


man bisweilen dafür auszugeben ſucht, beſteht darin, 


daß das ächte durch den Altohot die beiden obenge⸗ 
nannten Harzarten gibt, mpgegen dag falſche ſich kalt 
pollkommen auflöfen läßt; . und, de, auſſerdem, das 
erftere: mit. kauſtiſcher Soda bebandelt, eine feſte, das 
falſche dagegen eine ſehr weiche und zerfließende Seife 
bildet... An dem tanadifcer Balfam iſt der. Betrug 
ſchwerer zu erkengen, da ſeine Seije faſt diefelbe ‚Eonfi: 
fen; erhält, wie, die ‚vom, Elemigarz aber durch den 
vlikohol erpält man, bis jetzt wenigfen®, night beide 


Harze. Der, Balfam von Kanada loͤst ſich ehr, ‚ipwer | 


. Pänle. Mat 1823. La. 4 


- 
‘ 


m 


For 
auf, und "In Aitodol Tepe’ rg ide Big wart “6, 
die mit der Zeit feſter Wird. 


(Farm. de Pliarım: 6. VII. 1855. > 
1— — .. 


ueher die Berhüverung der Pflanzenfar 
ben, AR Eigenfhaften. der Alkalien, und 


über, einige, andere damit begabte Körper. 


mt Don M. Exendap- 


N Die Wshinzriien , welche durch Saͤuren und 
aikalien in ven degetäbitifipen Barben herbörgebrächt 
werden, find Tange hit Uniterfcheidende i iind eigenthäm« 
liche Wirkuͤngen jener Subſtanzen gehalten ind ſelbſi 
für hinreichend angeſehed worden, allein ſchon die An⸗ 
weſendeit derſelben anzuzeigen. Seitdem aber in die 
Klaſſen dieſer Sübſtanzen Koͤrper aufgenommen ſind/ 
welche ſonſt davon ausgeſchloſſen waren, z. €. Kieſeler⸗ 
de, mehrere Oxyde UND vegetabiliſche Subſtanzen in 
die Klaſſe der Saͤuren; ; und Bleioryd, Morphium ꝛe., in 
die Klaſſe der Alkalien, wird es wichtig, genauer aus 
tinander zu ſetzen/ welche beſondere Eigenſchaft dieſen 
Klaſſen wirklich eigenidamlich iſt, und welche nicht. 
Ich werde jetzt die Reſultaͤte einiger weniger Ber, 


‚Rice mittheilen, melde ich in Bezug auf die faͤrbenden 
Stoffe der Kurkunia und Rhabarber angeſtellt habe, 


indem ich die Veränderungen, "welche durch Alkalien 


an ihnen hervorgebracht werden, mit denen ‚verglich, 


die durch einige andere "Körper bewirkt werden. Ich 


babe fchon früher, bei einer andern Gelegenheit, ange 


⸗ 





VER, Paße alzfaures Bas ı und ſtarke Säuren Men 
haupt die Eigenfchaften haben, Kurkumapupier zu’ rd: 


pen Rt ya braͤunen. Ich finde, das fie im allgemei- | 


ven diefelbe Wirkung auf Rhabarberpapier hervorbrin⸗ 
gen, und eine ſehr ſchwache Salpeterſaure ertheilt ihm 
eine braune Farbe, genau fo wie die eines Alkali; ſtaͤr⸗ 
kere Aufloͤſung don ‚Säuren wirkr nicht ſebr beraiif | 
wohl aber Schwefelfaure. 

Huch dabe ihr: Früher hen cägemerte) daß die 
Borapfäure das: Kurkumupapier roͤthet. Hr "South 
Hat zuerſt gezeigt, daß das Gubacetat des Blei’s Kur 
tumapapier roͤthe, und mehrere haben darin hinfänglichen 
Grund zu finden geglaubt, daß dad Bleioxhd in db _ 
. Biffem Grade. den Namen eines Alkali verdiene. Ich 
finde aber nad meinen Verfuchen fo viele Subſtanzen 


mit diefer Eigenſchaft ausgeſtatiet, daß fie entweder 


‚genauer‘, als bisher geſchehen, ausgemittelt, oder als 
nnterſcheidende Eigenſchaft ganz laufgegeben werden 
Alle aufloslichen Eiſenſalze, womit ich den Verſuch 
gemäacht habe, nur das efſtgſaure Eifen ausgenommen, 
braäunen Kurkumapapier. Schwache Solutionen des 
granen und rothen falzfauren Eifens erſcheinen wie ganz 
«Melifch, und auch mit dein grünen Vitriol verhaͤltes ſich 
fo: Doch bringen fe nicht dieſelben Wirkungen auf 
Mhabarberpapier hervor; aber die per — Salze gebrn 

ihm eine olivengräne Farbe, während die proto — Salze’ 
Binfangt keine Verunderuns hervorbringen, allmaͤhlig aber, 
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Farben geben. tel 


wahrſcheinlich indem ſie per. — Salze werden, Arͤge 


Wenn eine larke Arfiͤtung bon falzfauyey Big. . J 


mit Zink gekocht wird, fo oxrpdirt fie almaͤhlig Ras. . 
Metall und lödt cd anf, und es ‚wird. dans cine kon⸗ 
centritte Solution ‚erhalten, welche, wenn fie: verdünnt. 
mird, entmeder ein Oxyd oder ein Sub zMurigt des 


Zinks abſetzt. Dieſe ſtarke Soſutiat iſt dan. Anſcheine 
nach, alkaliſch, in Beziehung auf Yurfamapapier, Wenn 


ſie mit gleich viel Waſſer vezuͤnntz und filtrirt wird, 


fo xoͤthet fie noch dag Kurkumapapier, ohgheich Lack⸗ 
muspapier fie als etwas ſauer zeigt. Weiter verduͤnnt, 
faͤllt mehr Praͤcipitat nieder, und die Solution wird 


alkaliniſch erſcheinen oder. nicht, ‚se nachdem die. Ver ⸗ 
duͤnnung geringer oder größer gemefgn, Diefe Subſtaz 
hat dieſelbe Wirkung. anf, Rhabarberpapigr, ‚und ‚Die - 


Farbe ift der von. wirklichen 9 Alkali fehr ähnlich. 


Das ſaure falpeterfause Wismuth erfcheind, alka⸗ 


liſch fuͤr Kurkumed: noch mehr iſt das der Fall, wenn 


es verduͤnnt wird, bis ſich · etwas Oryd abſeßt; — — die, 
gewöhnliche Auflöfung. des Antimonium-C hlorid in Salz⸗ u 


fäure, fo lange zu. Waſſer gegoſſen, bis ein, Präcipitgt 


erſolzt, erſcheint alkaliniſch: per — Muriat De Zinn’s : 
bringt eine ſtarke Veraͤnderun g. hervor 3 proto — Muriat 


des Zinns rine ſehr entſchiedene Roͤthung; ſchwefetſaureß 


, Sinn nur geringfügig; wenn das faure Nitrat des Wismuth F 


und die drei erwähnten Binnfalze auf Rhabarberpapier 
gebracht. werden, fo. bringen fie Anfangs nur wenig 
Wirkung hervor, am Seuer getrodnet aber werden fie 


völlig braun. Kine ftarfe Aufloͤſung von Braunffein- 
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Ehlorid erſcheint am Rartunlapahie ſchwach, aber deut Ä 
a alkaliniſch. 
Man koͤnnte vermuthen, daß bei manchen dieſer 
Eubtansen die Wirkung haupffächlich Durch die gegen« 

. wärtige Säure hervorgebracht werde, in fofern alle mehr 
oder weniger fauer auf Lackmuspapier einwirken und 
gezeigte worden iſt, daß die. Säuren, befonders Sal⸗ 
peterfänte; dDiefe Kraft Haben. Allein der äujferft geringe 
Ueberſchuß derſelben in einigen z. E. in den Eiſen⸗, Zink⸗ 
und Braunftein»Seljen-x. und die größere Wirkung, 
welche Durch weitere Verduͤnnung hervorgebracht; wird, 
wie. E. bei Wismuth und: Antimonium:, beweiſen 
daß die ganze Subſtanz :wirfen muß. Denn: wollte 
man die Wirfung der Säure allein zuſchreihen, fo. ift 
im: erften. Sal: feine. hinlängliche enge derfelben Da, 
und im zweiten Falle würde fie. durch. Die Verduͤnnung 


vermindert werden, SE 


u. 


Gs iſt wahrfeheinlich, daß; wenn die. dervorgebrach 
ven Jarbenveraͤnderungen genau mit denen verglichen 
wuͤrden, ‚die durch Alkalien dervorgebrächt werden, wohl 
Unterſchiede moͤchten wahrgenommen. werden koͤnnen 
‚oder daß, wenn die Eigenſchaften der berändexten. fürs 
benden Stoffe. unterſucht - würden , fie: nach. den ders 
ſchiedenen Subſtanzen wohl verſchieden ſeyn moͤchten, 
wie. Desfoſſes in; Bezug :auf. Borarfäure. und’: andere 
Säuren. nachgewiefen. bat. :, Allein, es war hier ‚nicht 
mein Zweck, disfe -Beränderungen fo viehwie möglich 
zu verfolgen, ſondern einzig ihre Erfiheinung-im Alge⸗ 

weinen zu ztigeq; gegen truͤgeriſche Schluͤſſe in Bes 


Mhung auf Mufäfingen „ Weihe mit gunlame · porier 
gepruͤft find, zu warnen; und Aufmerkſamkeit rege zu 
machen, fuͤr die eigentlich unterſcheidenden Eharstiere 
her Säuren und Alain. 


Bemerkung über die Ausfibeitung.der 


Stearine ImRicinusdtdurd@rnitdeigung 
der Temperatun 
- (von Hm. Boutron⸗Charkord) 


Die Ausfonderung,; welhe in dem Dee des ein 


Beimifchen Wunderbaums durch eine Derniinderung 
der Temperatur gefchieht, war noch nie der Gegenſiaub 
einer beſondern Betrachtung, obſchon mehrere Schrift⸗ 
ſteller bemerkt haben, Daß dieſes Del einige Grade ums 
ter Null ftodig würde. Da mehrere Perſonen die Be⸗ 
ſorgniß geaͤuſſert baben, daß dieſe Ausſonderung viele 
mehr baher rähre, Daß dieſes Del durch irgend einen fremd» 
attigen fetten Körper, ald von einer: Trennung feiner 
zufammenfegenden Stoffe ſelbſt veraͤndert worden fey, 
fo glaubte ich durch einige Bemerfungen alle diesfauſige 
Ungewißheit heben zu muͤſſen. 

Da Herr Planche in einer Abhandlung uͤber dag 
Del dee amerifanifchen Wunderbaums, welche ſich in 
einem Bolletin de pharmacie vom Jahr 1849 befindet; 
gezeigt hat, daß eine Erniedrigung der Temperatur 
von 21° unter Nuf nicht vermögend ſeye, eine Veraͤn⸗ 
derung In feiner Durchſichtigkeit hervorzubtingen, und 
fein Weſen gar nicht zu veraͤndern, ſo ſodilte es ſon⸗ 


EN 


derbar ſcheinen, daß .bad, Oel des einbeimiſchen Wun⸗ 
berbaums. nicht die naͤmliche Eigenschaft, befigen, möfs, 
und Daß, im Gegentheil, eine. niedrige. Temperatur, in 
ihm eine. fehr merkliche Abſcheidugg vergrſachen könnte. 

Wenn man aber das reine Ricinugäl, hach den 8: 
nen Berfuchen der Hrn. Chevrenuk und Braconnot 
über bie fetten Körper, als eine Zufammenfepung, Pe 


innige Mengugg ‚non Claine und Stegrine ‚betrachtet, 
deren Confifienz blos durch das Bormalten. des einpn 
‚oder des andern die ſer Stoffe verſchieden iſt, ſo wird 


mon ſich nicht mehr, wundern, Daß ein Theil, der Stea⸗ 
zige, woraus das Ricinusoͤl befept, fi, durch eine Er⸗ 
niedrigung der. Temperatur, ehen fo. wie in ‚andern 
fien Oelen abfanpere, weil diefer. fefte Bepandtpejl. 
der. Oele in dem, Ricinugöfe,. wenigfiend nach, Der on⸗ 
fitenz zu fliegen, in, weit, größerem. Verdainien es 
ig ixgend einem. audern, vorhanden. iß. 


Dan, wird, A won fragen, marum, Biefe, Eihair 


dung. niet, hei bem amerifanifchen. Ricinusälg. Gteft 

findet, wie Hr. Plauche in. der eben. —— 

Abyandlung bemerkt, hat, da. fie hingegen, in. d em, inläg- 

diſchen leicht geſchieht 2. Bedenkt may aber, au. wel⸗ 

nes Vecfahren dieſes ‚Del: in. den, Colonieen gewoͤhnlich 

emonnen wigp, fo wird ‚die urfage.biefe Dertäirhem.. 
beit. leicht zu erklaͤren ſeyn. 

Es iſt wirklich, auſſer Dem. äfen, dei, Bi 
men, welches die Eingebgunen: damit vyrmhmenn czi 
betrachten, Daß Ar ihm noch fehr fange in Weſſer kochen 
Iafien, und, a fie. dag Bu hie Ablo cungen aba 


Bu 5 „in 
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Eu ene aize Produet überdieß noch der’ unmittefburen 


Einwirkung der Hitze ausſetzen, um es vom der Feuch- 


tigkeit zu befreien, die es enthält, und den häufig da⸗ 


mit veibundenen Schleim zur Gerinnung zu bringen; 
ach Ad’ die meiſten Dele,' die wir aus dieſen Gegen- 


"Yen’ ‚erhalten, faft immer durch das Feuer merffich ver⸗ 
andert, aufjer dem’ feharfen Geſchmack, den fie oft an 
fich Haben. Bu der Zeit, wo ein aufgeklaͤrter Patrive 


numus Frankreich von einer Abgabe zu befreien fuchte, 
weiche fe‘ un das Ausland bezahlte, "indem man den 
Wunderbaum einheimiſch machte, hak man, um das 
Oel aus feinem Samen zu erhalten, daſſelbe Verfahren 
beobachtet, das in den Kolonieen gebraͤuchlich iſt; auch 


folgte daraus, daß die Oete, die man in den dandel | 


brachte, viel Aehnlichkeit mit dem aus Amerika hatten, 
und Daß Re fich durch die Kakte nicht ſchiedeen. 


Ich beſitze noch mehrere Muſter von dieſen einhet⸗ 


_ iniſchen⸗ Velen) Yie ich nach der allmähligen Verbeſſe⸗ 
ung der Berfahrungsart aufgehoben, und welche die 
Egenſchaft haben, daß ſie bei einer kuͤnſtlichen Kalte von 
8 His: 20°. unter Ruf klar bieißen. 


in Aber feit etlichen Jahren find die Berfißrungsäre 


ter bis zu Seinem Grad vervollkommnet worden, daf 
VWenig zu wünſchen übrig bleibt; die Defe, welche man 
dadurch gewinnt, ob fie gleich zum Theit warm zube⸗ 
Filet werden‘, find nicht chemiſch verändert, und ihre 
Grundſtoffe⸗ haben· durch dieſes Agens nur folche Ver⸗ 


Mderungen erlitten, welche nicht "hinreichend find ‚die 


Trennäng ua Stearilie durch eing: Temperaturer nie⸗ 
drigung zu verhindern. 
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: -Yämımer aber‘ befigen Yiefe Oele Die Eigenſtchaften 


des ie. dein. gereinigten Samen, kalt 'ausgezogenen 


Biginudöts, und: wahrfcheinlich wird der! Gebrauch Die 
fed letztern :allgemein "werden, ſobald mehrere Aerzte 


im Stande ſeya werden die Sorzüge dieſes ven 


zu eikentien. 

Borzägfic bei diefem fetten Dele gefchieht dieſe 
Scheidung mit der größten Leichtigkeit, woruͤbes ich im 
Sabre 1821 Gelegenheit hatte, die Bemerkung. zu ma- 
hen. - Ich hatte cine große Quantttät von Diefem: Dee 
‚zueereitet, und an einem Orte aufbewahrt,. wo ‚Die 


‚Temperatur, fo.zu Tagen, der Aufferen Luft gleich iſt 
“Ib. unterfüchte Diefes ‚Del nach Merlguf eines Monate 


(der: Thermometer war. mehrerempje unter gefallen) 
ish fah, daß es ein menig tzuͤb geworden wars biefe 


Truͤbung nahm täglich zu, und wurde, Dusch eine Men 


ge :tleimer weislicher ſphaͤriſcher Kuͤgelchen verurſacht, 
welche in dem flaͤſſig gebliebenen Oele ſchweteten und 
unmerklich den Boden der Gefaͤße Durch. ihre ſpezifiſche 
Schwere erreichten. Dieſe Kuͤgelchen vermehrten ſich 
en Zahl und Umfang, ſo mie die Temperatur fiel, und 
das oben ſchwimmende Del fehien ‚einen Theil feiner 


Dichtheit verloren zu haben, Ich fonderte dieſe Kuͤ⸗ 


gelchen ab, indem ich das Oel durch fehr feine Leinwand 
lauüfen ließ, und preßte ſie, unter zunehmendem Drucke 
zwiſchen Blaͤttern von Joſeph⸗Papier aus,“ und erhielt 


eine weiße Materie, welche ade phnftfegen Kennzeichen 


Ä der Stearine hatte. 
we Vbre gemiſchen eſhenen "waren" ‚gang if 


9 1 


den, ‚pie bin der Ghratine: von Sechtoinsfett: er wirkte 
nit auf das Lakkmus, war geſchmack⸗ und geruchlos, 


ſchmalzhar ‚bei..37°, unoufiäslic im, Waſſer, Hingegen 
eußästich. im Albebol zu 40°; mit. Netzkalien in Beruͤh⸗ 


wung. gebracht; gad ſie Die nämkichen Producte wie Die 
Steaine ı von Ghweinefeit mit Denfeiben Br dr. 


handelt. 


Aus bem Vorhergehenden— iſt leicht zu eeſehen, daß 
die größere oder geringere Anwendung Ber. Wärme. bei 
den verfchiedenen- Berfaffungsarten ‚die zur Gewinnung 


des Riecinusoͤls erforderkich, ind, die einzige Urſache 
bon ber verfchiedenen Wirkung ift, weiche Die Kälte. 


auf dieſe verglichenen Oele ausübt, und man. muß 


daraus fchließen, daß dieſe Ausſcheidung des. feken 
Princips dieſes Oels ſtatt ein Zeichen von Vreraͤnde⸗ 
rung zu ſeyn, im Gegentheil eine fichere "Anzeige iR, 
daß die Einwirkung der Wärme feine Bpeinderung 4 in 


ſeinen Grundſtoffen verurſacht hat. 
J - (Journ. ‘de Pharmacie Nro.. VM. 1922.) 





-Pharmaceutifhe Botbpräparete. 


Im Jahr 3811 erfihien in Paris hei. Crou lieboi ig 
ein Werk von Hrn. Chreſtien, betitelt: Methode 


‚d4atraleptigue, und im J. 1814 eine zweite Ausgabe 


deſſelben, nebſt Anhang, worin verſchiedene Verſuche, 
Bepbachtungen und Anfichten über, die. Wirkſamkeit des’ 


171 


Welten, nach einer: ——— Verciutung deg Dear⸗ 
faſſere zum modiemiſchen Gebrauche, nutgetheilt mn 
ven. Ken. GShreſtien's angelegentliche Enipfoblum - 
gen gaben Anlaß, Das man in mehreren Begenden Ex 
sopa’d und Amerika's die Verſache mit Den vorgeſchla⸗ 
genen Belppräparaten wiederholte. Vorzuͤglich haktım 
R 5 damit beſchaͤftigt: Bogzi in Bologna, Fodexrs. 
im Straßburg. Destoucdes: in Montpellier. Ds 
lin. in Schweden, Delafleld in Rey» Vorl, und 
Beche in Demaroni (in Amerifa). Einzelne Beobach⸗ 
tungen bieräber wurden von verfchiedenen Werzten in. 
periodifchen Zeitfchriften mitgetheilt. 

Da die Refultate vieler ärztlicher Verſuche diefem 
newer: Mittel güͤuſtig waren, To mußte es auch für 
Apotheker und Chemiker ein Gegenſtand der Bearbei 
fung werden, von welchem und verfchiedede Wereitungss 
aeten mitgetheilt wurden. Bir wollen hier die Bess 
fahrungdart Ch Fefienid mit der. Borat des Co· 
dex Gallicus vergleiipin: ' 


Bereitung: des Boldfalzes (Muriste eripte d d’or 
et de.Soude, sder Muriate d’or etrde Sonde) 
nah Chreſtien. 


‚Eine Goldaufloͤſuns in Salz: ‚und Salpeterfäure 
(Gold ſcheidewaſſer) wird mit reinem Waſſer verduͤnnt; 
dazu thut man eine dem Gewicht des aufgelösten Gol⸗ 
des gleiche Auantität von Natron muriaticum, erwärmt 
die Miſchung um das Kochſalz aufzülöfen, und ſchrei⸗ 
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u IL, zur At dampfung beirgein vem Feuer Wis” ui 
Fred: Dabrötfländige Salz wird noche: warm in 
einen glaͤſernen Moͤrſel pulverifizt, und) im einein wonf 
vrrſtopften Glas verwahrt; man bedbachtet beisdiefenz 
Proceß ſorgfaͤllig den Grad der Trockniß; wird Fe zu 
weit hefeitben, ſo zerſeht ſech ein⸗Theil des Goldſalzes 
und das Metall geht in ben Zuſtand des gelben Oxyds 
aber trocknet man es Dagegen nicht hinlaͤngtich aus, 
ſo wird das Salz ein Uebermaaß Der. Säure enthalten, 
... bier ſeiner · Wirkung nacheheilis ſeyn · kaunte. 


"Borfarift des Yarifer Soden \ 


B 3 


| : Ban nimmt reine Gold in ‚Hatten, -fehr fein 

| geſchnitten ‚, 100.:Z$eile, thut ſie'ia ein kloines glaͤſer⸗ 
nes Beohaͤltniße und gießt Darauf Acidum nitto-muria; 
tieum (aus x Theil Salpeterſaure zu 320, une Thei⸗ 
len Saßzaͤure zu 220 bereitet) 3ao. Thaile, ſotzt: das 


Glas mit der Fluͤſſigkeit in ein mäßig ermärmsed Sands 


bad, und laͤßt es daſelbſt, bis alles Gold aufgelödt 
6. Man dampft nün:Die' Andäfuhig in eineryfäfernei 
‚oder porcellanenen Schale bi zur Trochniß abb Damit 
das Gold fih nicht: wiederiim daraus 'niederfchlage , 
"und bewahrt das Salz in einem Stafe, mit eingerie⸗ 
benem Stasföpfel, an einem finftern Orie. — 


Daßelbe Goldſalz kann man, nach dem Coder, in 
Waſſer aufgelöst vorräthig balten, ‚nur muß. man Die 


Verbaltniſe beider Theile genau abmeſſen, damit der 


Apatheter, „mi: Borosptüiaen / idie Di ie . 
richtig: tueffe:. Man folıgır. dieſer Yhfagheit.eime: fest 
Heins Qm amti tart Kochfatz Ainzuibum min .. 

„ar Der Lefen tpmrd; : bin. Ita betinmaunh chin. ie fer Arbtze® 
Borfiheift auf .Den : erfien "tik i:bemeufen.. und ahne 
Wedanfen: Der Shrekienfhen, — 
—XXX nt une 
WER AR ERdEENe Baßrednrt gibt in dee aten Aus 
: 1 ges: Fire Shlairynuiagistral: dig. Grabe dieſes· Mittels, zu 
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.. Br-6n 42 Hiki48 Spap-innerfih, Sieh Mu. doh an, wegegn 


zu warnen Ma, „aubent danag die trautigſten Folgen eniſte⸗ 

deü foͤnnen. 
(Aus der Bibiiothek der praktiſchen Heittunde von Hu⸗ 

„dar Ti .feland. 182% 86 ‚en 7 


chu u. 9— Fu .r Se 

—E das kalyfaure. Goldihareenanı 

, ZZ Don gigwier. 

Figuiſer behauptet in den Ann. de Chim, 1824, 
Febr., gegen PBelletier, daß das natroniumhaltige 
Goldchlorid feine bloſe Mifchung fen, fondern als wirß 
tie chemische Mintatifite Verbintung auf folgende 
Weiſe dargefieit werbe: - 


Eine Unze Gold in Koͤnigswaſſer aufgelöst, | dar⸗ 
auf abgedampft, um die überfchäffige Säure zu vertrei⸗ 
ben, und wieder aufäclögt in "dem gfachen Gewichte 
Waffer, wird verfegt mit einer Kuflöfung von 2 Gros 
abgefniftertem Kochfalz im vierfachen Gewichte Waſſer; 
die Miſchung dann eingeengt bis auf 4 Unzen, worauf 
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deſn Braten: ſehr Trogetaräßige: Aagntde vide ſattige 
Vrimen vonfhiäner. srwugenniber Jatve anſchieden 
| Nimmt ud mehr Avehſalz, ſo Segen A anfangs 
Outanbe:, vrwud zelbliche Kochſalzkeyſtale abz Kim 
min mise: To Brhäft man mach: vexfhirkter Ernie 
or anfünge Heime gelbe: Nadeln, Die fich: wielwbigeß 
Präparat verhalten, darauf aber blos eine zerfürgente 
Maſſe. Die Krpſtalle aber ſind unneränderlich an Dye 
Euft und’ behntten. auch ihre Farber Eei der Erhitg ung 
geben fie antange Woſſer adb daraif ſchnelzen Re; in 
der Rothgluͤhhte entivickelt Ach” ellpas eblerigʒ die 
gaͤnzliche Berfegung aber tritt erſt ſpat eig. 

Die Analyſe, weiche durch Aus ſcheidung des Gol⸗ 
des mit Schwefelwaſſerſtoff, dann durch Abſonderung 
des Kochſalzes, und endlich durch Fällung der Ealjs ; 
ſaͤure vermittel ſt Güberfalpeten veranfiaktel wur de, gab | 








Goldchlorid 69, 3 | 

Ratsoniumchlorid A4, 1 | 

Maler 2166. | 
Tr 


wornac dieſes Doppelſalz aus gleichen Antheilen Goid⸗ 
chlorid und Ratroniumchlorid (88 + 7, 3) und 8 in 
theilen Waſſer (8, 96) beſteht. 


N. ‘Zonen. für Chem. u. Phoſ. Neue Reihe, B. 5. v 3) | 


Don Henty und Cavbentou— 


Analofe— der Enzianwurzel. . 
Diefe Chemiker haben über die urſache der Bit: “ 


Ä | | | : 475 
teckrit XC Eentlana Yaten) Tinige Untere 
ſuchungen angeſtellt, welche mehrere wichtige Thatſa⸗ 
chen ꝰ dinſich ich bieſes Miele veRdligten. · ‚Sie fan 
ben Darin De u Bu 

® 1) ein fehr Ailhtiges mie chetdes rer 
a⸗ eine bittere, gelbe, kryſtalliniſche —* nel 
che fie Gentianin nennten; > 
3) eine Materie ·gleichbede utend dem Kleber 
- a) eine ſixe Brünlige, eier 
5) eine freie organifche Säure; | 4 
6) unkryſtalliſtebaren Adi; te. 
7) Bummi; .: 0 01557: 2: . et Bat 
8) Hräunfich färbende Materie; 
9) Holz. 


r ’ "is 
! ut } 





Methodik für die hemüſche Unterfuchung 
und Beſchreibung vegetabiliſſcher Arznei 
fubfangen:und befonders Mindem-Wurzeln 

u. def. mit Hinſicht auf ihere Einfügrung 
\ a in Die Brarie. . 0 
on Dr. Grauville. 6 
om Ponfifse Einenf&aften. 
1) Farbe der Rinde, Wurzel ıc. - 
2) Beſchaffenheit ihrer Epivermiß, | 
3) Eigenthümliche Dicke der Rinde und ihrer ei: Ä 
dermig. | 
4) Art der Berbindung woiden dien beiden 
Theilen. | | 


’ 


2 


5) Db.;zinige von den Bepliaienen der pie 


dermis feſt hangen? u. 1er ach 

6) Beruch; angenehmer oder gemäegdafter Geruch 
mit andern riechbaren Subſtanzen verglichen) Ge⸗ 
ſchmaa, audauepn oder voruͤbergehend. 

DAR Epidermis dieſelben Merkmale has, wie 
| der Baſt? | 

3.08 die Minde fich leicht pulgern (ig? !.; 

9) Ob be.aw der. But. die, Be ich ans 
sieht ? 

10) Specififhe Shure. der. Kinde, in ihreg na: 
tuͤrlichen Geflalt, und wenn fie gepulvert. | Se 


re EEE Per 33 
I. Chemifche Eigenfihaften. J 
A. Yufsuh. 


2) Eine beſtimmte Menge der Rinde , "gräbikh ger 
pulvert, wird „mit. einer - hinteichenden Menge kalten 
Waſſers ‚eine beſtimmte Zeit hindurch infundirt. 

2) Die Infuſion wird filtrert/ die filtrirte, Flaͤſigkeit, 


fo wie der trockne Nädkand, gewogen, und Geruch, 


Gefhmad und Farbe der Flaͤſſigkeit unterſucht. 

3) Die filtrite Infufion .ifl nun zu pruͤfen mit? 
1) Haufenblafes 2) Spießglanzweinfteinz 3 3) blauſqurem 
Kaliz A) falpeterfaurem Baryt; 5) Sauerkleeſaure; 
6) ſchwefelſaurem Eiſen; 7) Alaun; 8). ‚Schwefel 
faurem ‚Kupfer; 9) ſauerkleeſaurem Ammonium; 10) 


Gallaͤpfelſaͤure; 11), Kalkwaſſer; 12) Galaͤpfeltinktur: 


13) Kurkumapapier; 14) Lackmuspapier. 
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4) Dan fehreibe das Reſultat jedes Experiments 
und jedes erfolgenden Niederfchlagg auf, trodne den 
legtern, wiege ihn, und bewahre ihn auf zu fernerer 
Pruͤfung. 
B. Dekor. u 
I) Eine beſtimmte Quantität der Rinde, oder. Bürzel, 
sröblich gepulvert, wird in einer hinkänglicher Menge 
deftilirten Waſſers bis auf ein Drittel Ruͤckſtand eims 
gekocht. 
2) Die Abkochung wird filtrit, ihre Farbe, Ge⸗ 
ſchmack, und Geruch bemerkt. 


3) Sie wird mit denſelben Reagentien wie vorhin. 


geprüft, und ‚Die Refultate bemerkt, ob fie den, bei der 
Pruͤfung des Ayfouifes erhaltenen ähnlich find oder nicht. 


G Ertrakt. 
| 9 Diefelbe beſtimmte Quantitaͤt der Rinde, Wur⸗ 
zel oder Pflanze, groͤblich gepulvert, wird mehrmals 
nach einander der Einwirkung des kochenden Waſſers 
unterworfen, die verſchiedenen Abkochungen zuſammen 
vermiſcht, und in geraͤumigen Gefaͤßen langſam bis zur 


Extraktkonſiſtenz abgeraucht, das Extrakt gewogen, und 


feine Farbe, Geſchmack u. ſ. w. bemerkt. 

2) Man unterſuche wie viel don dem Extrakt in 
Alkohol aufgelöst wird, und bemerfe die Farbe, den 
Geſchmack und Geruch der erhaltenen Tinktun - "| 

3) Wan prüfe die Tinktur mit: 1) deſtillirtem 
Waͤſſer; D Emetin, Gallerte, Lackmus- und Kurkuma— 
Papier, Sauerkleeſaͤure, kohlenſtoffſaurem Kali; 3) ſchwe⸗ 
" Sänte Mags. 1823. I. 2. | 12 . 
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Felfaurem Eifen; 4) fälpeterfaurem Bart) 5): ſalpetet⸗ 
faurem Queckſilber: 6) falpeterfaurem Silber; 7) blau⸗ 
ſaurem Kali, und ſchreibe die Reſultate davon auf. 
4) Wenn nach Behandlung des Extrakts mit As 
kohol ein Ruͤckſtand bleibt, ſo wird ‘er mit deſtillirtem 


Waſſer digerirt, dabei einer gelinden Hitze ausgeſetzt, 


'und die Aufloͤſung, wenn eine ſolche zu Stande koͤmmt, 


Kit den vorigen Nrüfungsmitteln unterfucht: 


D Geiſtiger Aufguß. | 
Y) Eine beſtimmte Menge der Rinde groͤblich ges 


:pulbert, "wird cine, beſtimmte Anzahl Tage dindurch mit 
_ «iner’gemwiffen Quantität Mkohol ehe 


2) Sarbe, Geruch, Geſchmack u. ſ. iv ip. ber erhaltes 
nen Tinktur wird bemerkt. 


3) Die Tinktur wird ‚geprüft mit: n deſtillirtem 


Waſſer: 2) Gallaͤpfelſanre; 3) ſchwefelſaurem Eifen. 


Der Ruͤckſtand, nachdem der geiſtige Aufguß 


durch Siltriren davon getrennt worden iſt, wird gewo— 
den und unter ſucht. 


E Deſtitlirter Spiritus. 


1 


nen Metorte der Deftilation unterworfen. 


3) Man bemerfe, was für Erfcheinungen päßrend. 


der Deſtillation eintreten. 

3) Der uͤbergegangene Spiritus wird geprüft mit? 
1) deſtilirtem Waſſer; 2) blauſaurem Kali; 3) ſchwefel⸗ 
ſaurem Eifen. 

4) Der ridend wird getrocknet, senogen, feine 





EN Der geiflige Aufguß (D.) wird in einer glaͤſer— | 


_ | ‚70 
Jerbe und Centten, und ob er Beußkisteit ‚orale | 
bemerft. ; Ä 

5) Ob er im Wafler auflöslid a2 

6) Ob ed im -Mlkopal," Aether, Terpentindl, oder 
Aufloͤſungen ähender: Mlöatien-auföslich id. :-.. 

7) In jedem diefer Säle ik: die uffueg nin dm 
„gewöhnlichen Reagentien zu prüfen . 


. 


mein 

”) Die Einaͤſcherung dei Pflanzenſubſtanzen, und die Prüfüng 
der Aſche auf metalliſchen Metall: und Salı- Gedale, vs 
Du Sranvitit vergeſſen. F 

Der Herausgeher., 


—E ee 
VXherapyie “* 

u J | — | Bu 9 

ro | 

Bon den mebieinifsen Eigenfhaften, des 
selben Hopfenſtaubes, oder. des 


u Lupulins. | 
Auszug aus einer Abhandlung des Dr. Jves in Meu-York. 

Bon Hrn. Planche. — (Journ. de pharm. Jul: 1822.) — 

Wir heben dienen nur das Weſencliche in fieicx uebet· 

redun⸗ aus. 

Sr Dr. Ives hat viele here deunſche, Vertuce 
über den gelben Hopfenſtaub angeſtellt, und da ihn die 
Erfahrinig überzeugte, daß fih das medieiniſche Prin⸗ 
zip des Hopfens in dieſer befondern Subſtanz concen⸗ 
trirt befinde,. fe gab er ihr den Namen Lupulin, 
j wodurch⸗ er ffreitich etwas unrichtig) andeuten wollte, 


12 * 


\ 
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daß dieſer gelbe Staub, bei dem Hopfen das ſey, was 
das Quinin bei der Quinquina, das Sirychnin bei der 
Nax vomica edt. iſt *) 

Schon Dr. J. J. Dies rohe (Dissertätio. me- 
dica inaugnralis de humuli viribus’medicis, Edimburg 
3) Hatte an den ganzen Blüthenzapfen des Hopfens 
| ‚und an der daraus zubereiteten. alkoholiſchen Tinktur, 
eine ſchlafmachende Eigenſchaft entdeckt. Hr. IJIves 
hat. bemerkt, dag dag Lupulin der "einzige Xheil des 
Hopfens iſt, der dieſe Eigenſchafꝛ befigt, und fest in 
jeinem Aufſatze: | 

„In Frankreich wurde der Hopfen als ein toni⸗ 





Diee Benennung iſt nicht anzunehmen, weil die Verglei⸗ 
"ung dieſer Subſtanz die Begriffe verwirrt. Was Dr. 
Jves Lupulin nennt, iſt nicht mehr und nicht weniger 
vls gelber Hopfenftaub, der noch in mebrere be⸗ 
Fannge Beſtandtbeile zerlegt werden kann, alſo nicht als 

rin naͤherer' Beſtandtheil, am wenigſten als ein” bafli« 
ſcher Bildünsstheil der Pflanzenſtoffe za "betrachten iſt, 
und wodurch alfo ade Analogie mit den verglichenen 

3: Stoffen Quinin eic., welche ifolirt daſtehen, d. h. bis jetzt 
nicht mehr in andere Mifſchungstheile zerlegt werden kön⸗ 


eng binwegfaͤllt. Das, ſogenanute Lupulin iſt ein 


feines Mehl, das in den weiblichen Bluͤtbenzapfen 

des Hopfens enthalten iſt; eine gelbe Ab fo nderungs 
Tan welide-diefe Pflanze ihre wefentlichen öfonomifchen und 
un erebbeinifiben - Eigenfchaften geöktentheild übertragem hat, To 


daß wir fie füglich mit, dem Namen weſentlicher 90: 


pfenſtoff, oder nach den Herrn Paper und Ch ev a—⸗ 
Tier (Joum. de’ pharın. Nov. 1822. ©. 536.) matiee active Au 
' ‘«houblon = materia- activa lupuli , befegen koͤnnten .°. ' 
. — Der Herausgeber. 


¶ 
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ſches Mittel angewendet, und’ bei- Dispepfie -(übler 
Berdauung). und: gegen Scropbeln verordnet. - 
In Amerika ſchaͤtzt man ihn fehr als ein ſchlaf⸗ 


bringendes Mittel und hat. ihn: in Sillen gebraucht, wo 


man dag Dpium nicht anwenden fonnte, Die gewöhns 
Uchſte Zubereitung ift eine Tinktur von Blaͤttern, gegen 
welche ſich zwei wichtige Einwuͤrfe erheben. 


1) Wenn man eine Doſis dieſer von den Blaͤttern | 


bereiteten Zinftur geben will, welche. binreichend wäre 
den Schlaf. zu befördern, fo iſt eine ſo ſtarke Quanti⸗ 


taͤt Alkohol erforderlich, daß ſie dem Kranfen zuweilen \ 


nachtheilig feyn fann. 
2) In einer ftarten Gabe verordnet, verurſacht fie 
Reiz zum Erbrechen und zumeilen wirkliches Brechen. 


Der erſte dieſer Einwuͤrfe bedarf nach Hrn. Ives 


keines Beweiſes; der zweite wird Durch, eine 
von ihm gemachte Bemerfung, und durch: die. Erz 
“fahrungen. des Doktor Briorlen, melde in feiner: 
Abhandlung über den Hopfen enthalten: find, beftůtizt 
gr Ives iſt der Meinung, daß dieſe letztere Wir⸗ 
‚tung wahrſcheinlich einem Extraktivſtoffe *) zufommt,, 
der in den Blättern enthalten iſt, denn er bat nie ges 
ſehen, Daß fie Durch dag Lupulin hervorgebracht t wurde. 
Er verordnet davon das Pulver i in Subſtanz, den Aufguß,. 
den Abſud, die alfoholifche Tinktur, und dag Ertraft. 


. 


3) Da das Waſſer den, aromatiſchen und bittern 





*). Sehr: wahe. ik bie bier seigefäni Note, daß:es febe fower- | 


ſey, heut zu Tage zu verſtehen, mag man durſh dag under 
fimmte Wort Extraktio ſtoff eigentlich ausdrücken will. 
D Herausg. 
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Sltoff ſehr leicht aufnimmt; fo verdient der Aufguß 


den Vorzug als tonifhes und Magenmittel; wenn man 
aber das Lupulin gibt, um den Schlaf hervorzurufen, 
fo iſt es beſſer ſich der Tinktur zu bedienen. 


Das Lupulin iſt aromatiſch, toniſch und narkotiſch, 


und nach der Meinung des Hrn. Ives die einzige 
Subſtanz, in welcher fih alle dieſe Eigenfchaften vereis 


nigt befinden. Es fann von großem Nutzen feyn in 
Den zahlreichen fumptomatifchen Krankheiten ,, die eine 
gewöhnliche Zolge von einer erfchöpften Reizbarkeit 
find, und befonderd von einer Schwäche und Unord⸗ 
nung des Magens oder der Eingemeide herrüßren, Es 
befördert in vielen Sälen den Echlaf, und befänftigt 
den auf einen hohen Grad gefteigerten Nervenreiz, oh⸗ 


ne Verſtopfung zu verurſachen, oder ohne, wie das 


Opium, den Ton des Magens zu ſchwaͤchen, und dadurch 
die utſpruͤngliche Krankheit zu vermehren. 
Kit. ſchmerz ſtillendes Mittel kann ſeine Wirkſamkeit 
nicht mit Der des Opiums verglichen werden. Die ges 
ſaͤttigte alkoholiſche Tinktur, in einer Gabe von 40 bie 


80 Tropfen, kann ebenſowohl wie dieſes den Schlaf be» 


fördern, in Zälen, mo die Schlaflofigkeit von Reizbar⸗ 
feit der Nerven herruͤhrt, aber man kann nicht das 
Gleiche von feiner ſchmerzſtillenden Eigenſchaft ſagen. 
Man muß es nicht mit Ausſchließung anderer Arznei⸗ 
mittel von erprobter Eigenſchaft verordnen, aber man 
kann es als ein dienliches Huͤlfsmittel, welches gewiſſer⸗ 
maßen beſondere Eigenfchäften beſitzt, anwenden; man 
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muß das Lupuiin als einen n Theil des Kopfens betrach⸗ 
‚ ten, der jedem andern Theil der Pflanze, oder der gan⸗ 


zen Pflanze ſelbſt vorzuziehen iſt. 


. 
—— — 7 
wı 80 2.09% . .' 


Bon, den. pharmaceutiſchen. Zubereitungen 
des Lupulins. 
Don Hrn. Planche. 


Reinigung des Lupulins. 

Dr. Jves, fo wie die. Verfaffer.der Abhandlung 
üben den Hopfen, haben fich.begnügt-den:gelben Staub. 
von den Blüthenzapfen vermittelſt eines. Siebes abzu⸗ 
fondern, um folchen, zu. analyfiren. Es ift nicht. aufs 
. fallend daß der erftere nur 30, Procent: Harz erhalten. 
hat, während wir bei 60 Proc. davon: . gewonnen. haben. 
Sreilich Farin die Quantität dieſes Stoffes bei dem, Lu 

pulin verſchieden ſeyn, je nachdem die Jahrszeit, in. wel⸗ 
cher der Hopfen eingeärntet. wird ‚,. troden, oder. regner. 
rifch war, aber der Unterfihied iſt zu beträchtlich,, ale: 
daß man ihn einzig dieſer Urfache beimeffen. fönnte. Am. 
‚wohrfcheinlichften. ift. e8 für und, Daß. folche dem feinen, 
Kiefelfand zugefchrieben werden. muͤſſe, welchen, der- . 
Wind auf die Hopfenzapfen trägt.. Die Lage der Kelch⸗ 
ſchuppen und die Weichheit und Klebrigkeit des Ho— 
pfenſtaubes im Augenblicke wo die Sonne. ihre Stralen 
auf die Pflanze wirft, alles dieſes iſt dazu geeignet, 
dieſen Sand darin anzuhaͤufen und feſtzuhalten, deſſen 
Quantität nie geringer als ein Zwoͤlftel iſt, und bis⸗ 
weilen auf ein Achtel des gelben Staubes ſteigt. Die 
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Reinigung diefe® legtern wird alſo unertäßtich für den 
pbasmarceutifchen Gebrauch. 


Das Mittel, welches ir anwenden, um dag Lupus. 
kin zu. reinigen, ift auf- die fpecififche Schwere diefer 
Subſtanz und auffeine Unauflöglichkeit im Falten Baf 
fer gegründet. Man darf fie nur in diefe Flaͤſſigkeit 
bringen, einige Minuten umrühren, und das mas 
das Waſſer fehwebend erhält, abnehmen, um den 
fehmärzlichen Sand, der fi auf dem Boden des Waſch⸗ 
gefaͤßes abſetzt, davon zu trennen. Nachdem dag Lu⸗ 
pulin durch daffelbe, wiederbolte Verfahren, von allem 
Sande gereinigt iſt, laͤßt man es abtropfen, und ·brei⸗ 
tet es hernach auf ungeleimtem Papier aus, das man 


im Sommer der warmen Luft, jedoch im Schatten, aus⸗ 


fegen, oder in einer Trocdenfammer, die hicht über 25° 
erwärmt ift, trodnen kann. Ich hafte feit. 9 Jahren fo 
bereiteteg £upulin auf ‚ dag noch fehr wohfriechend ift; 
Doch iſt eg beffer alle Jahre frifches anzufchaffen. Das 
Wafchen und Trocnen des gelben Staubes muß ſchnet 
geſchehen, weil er ſonſt verderben wuͤrde. 


Anmerk. Es iſt nicht moͤglich durch dieſes mechaniſche Ver⸗ 
fahren alten Hopfenſtaub abzuſondern. Dieſe Subſtanz 
haͤngt ſich an die Finger, an das Sieb, und folglich auch 

an die kleinen Blaͤttchen der Hopfenzapfen an, und zwar 
um fo ſtaͤrker, je friſcher der Hopfen iſt, welcher eine groͤ⸗ 
Bere Menge weſentlichen Oels enthält, und daher viel weis 
ber, aber auch gerucreicher it. Man verfährt am Beften, 
wenn man in den Gegenden, mo Hopfen gebaut wird, nur. 
fo viel von dem feinförnigen reinen Staub abfondert, als 


man ganz leicht dayon erhalten kann, und ſolchen ſodann _ 
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da ee immer etwas Waffen (Yo) entbält, bei geknder 
Wärme trocknet, und in gutverfchloffenen Gefäßen aufbe⸗ 
wahrt. Die angegebene Behandlung mit vielem Waffen bat 
auch ihre Nachtheile, meil fich beim Werdunften beffelben 
zugleich- eine gewiſſe Menge aͤtheriſches Del verflüchtigr. 
Es ift binreichend die gelbe Materie, nach dem erfien Trod- 
gen, nur mit wenig Waffer zu benegen, und dann wieder 
zu trodnen. 


Hr. Jves laͤugnet zwar, daß der Geruch der Hopfen 
nicht von einem ätherifchen Defe herruͤhre, weil er keines 
darin babe finden können. Die 9. 9. Payen und. Eher € 
vallier hingegen baben ein folches Del nicht nur in fri⸗ 
ſchem franzöfifhem und englifhem , fondery auch in fünf 
Jahr aftem Hopfen (wiewohl in geringerem Verhaͤltniß) 
erhalten. Sie haben bie ganz neue Beobachtung gemacht, 
daß die gelbe Abfonderung (Lupulin) fih, im Augenblicke 
der Einfammlung des Hopfens, am Grunde ‚der Zapfen: 
blaͤttchen beinahe flüffig, und in Fleinen ſphaͤriſchen Tröpf- 
en darſtellt; fie fleckt das Papier ſtatk, und gibt bei der 
Deſtillation eine febr große Menge ätherifihes Del. Das 
Verhaͤltniß des Horzes iſt geringer, und der aromatifche 
Geruch viel ſtaͤrker. Das Del befigt folgende Eigenſchaf⸗ 
ten. Es ift grünlich » sgelb (man fann annehmen, daß die 
gelbe Farbe in dem aus altes Hopfen gezogenen, und die 
grüne Farbe in dem aus neuem Hopfen erhaltenen. Oele 
berrſchend it). ftarf. aromatiſch, febe fluͤſſig; es ſchwimmt 
über deftillirtem Waffer, obwohl es fi in einer binreichen« 
den Menge Wafler, o,ooorz gänzlich auflöst. Seine Auf: 
loͤſung theilt dem Waffer einen ſehr beftimmten Geruch mit, 
nevſt einem Theil von feiner Schärfe, welche, unverdünnt, 
ſehr ftark ift; fein fpezififches Gewicht iſt Z 910, das Waſ⸗ 
fer = 1000. Es ſcheint fih freiwillig zu verharzen, indem 
das Harz viel reichlicher und das Del in geringerem Der: 
bältmiß’in altem, als in feifhgefammeltem Hopfen vorhan⸗ 
den iſt. Waffer , welches mit mefentlichem Hopfenoͤl ge⸗ 
ſaͤttigt iſt, verliert alten Geruch, nachdem es durch den 
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sehhten Theil feines-Gemichtes wieriſche Kohle Alteiet: Mile, 

de, und dieſe Kohle tritt hierauf dem Alkohol einen Theil 
von dem aͤtheriſchen Dele ab, das fie dem Wafler entzogen. 
hatte. (Journ. de pharm. Nov. 1822. ) 


Lupulin⸗ Pulver. 


Da das Lupulin ſich, wie alle harzige Subſtanzen, 
durch langes Stoßen zufammenballt, fo iſt man genoͤ⸗ 
ithigt, wenn man ed mehr als. in ſeinem natuͤrlichen 
Zuſta: ade zertheilt haben will, einen. Körper darunter zu 
mengen, welcher feine. £leinften Theilchen von einander 
getrennt hält. Wir haben dieſes Pulver mehrere Male, 
‚auf folgende Art zubereitet: 
Man nehme Lupulin, 1 Theil 
weißen pulveriſtrten Zucker 2 Theile. 
zerreibe zuerſt das Lupulin in einem porcella⸗ 
neuen Moͤrſer, ſetze den Zucker nach und nach, 
dazu, und menge ed genau. _ | 
| tupulin: » Pillen, 
an ſtoͤßt das Lupulin etwas ſtark; es ballt ſich 
zu einer zaͤhen Maſſe, aus der man ſehr leicht Pillen 
formiren kann. Dieß iſt die einfachſte, und vielleicht die 
einzige Bereitungsart die man anwenden ſollte, um die 
| Eigenfchaften biefer Subſtanz wohl zu wuͤrdigen. 


Aufsuß und Abſud von Lupulin. 


Wirr wollen von dieſen beiden Zubereitungen nichts 
ſagen, als daß fich der Abfud mit einer gemifen Men: 
ge. Harz, zu Öunften der üfrigen Stoffe, beladet. 


.1 


- Gefättigte Pupulin-Tinftun 
Nimm gröblich geſtoßenes Lupulin Unc. j. 
Alkohol à z00 VUnc. ij. 
digerire es ſechs Tage lang in einem verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤße, ſeihe es durch, preſſe es ſtark aus, filtrire die 
Flaͤſſigkeit, und ſetze ſoviel Alkohok à 36° dinzu, als 
voͤthis iſt, um drei Unzen Tinktur zu erhalten. 


Lupulin-Harz. 


Nach Dr. Desroches iſt das narkotiſche Prinzip 
des Hopfens in dem weſentlichen Dele, nah Hrn. 
JIves, in dem Harze enthalten, Es ift aber Flar, daß 
dieſer Fein reines Harz darunter verſteht, denn tr fin 
det einen bittern und aromatifchen Geſchmack Dabei, 
und wir find dahin gelangt, Dem Harze Durch wieder: 
holtes Aufloͤſen und Auswaſchen in Alkohol und ſieden⸗ 
dem Waſſer, ſeine Bitterkeit und den Hopfengeruch 
gaͤnzlich zu benehmen. Streng genommen iſt alſo das 
Harz des Dr. Ives blos ein harziges Ertraft ‚das 
man erhält, wenn man ein wenig bon der Lupulin— 
Tinktur auf Zeller von Steingut gieft, und den Alko⸗ 
bo! in einem mäßig erwärmten Zimmer verdampfen 
laͤßt. 
eupulin— Ertratt. | 

Dasjenige, welches man Durch waͤſſerigen Aufguß 
erhaͤlt, iſt bitter und aromatiſch. Wird es durch Ab⸗ 
kochung bereitet, ſo iſt es ebenfalls bitter, weniger 
aromatiſch, und enthaͤlt harzige Theile. Dieſes Extrakt 
kann als eine gleichſam uͤberftuͤſſige Zubereitung be- 


4 
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trachtet werben, weit man viel beffere Wirkungen ”) 


von dem Lupulin in Subſtanz, in Pillenform, odes als 
alkoholiſche Tinktur erhaͤlt. 
. 


Luputin— Shrup. 
Nimm alkoholiſche Lupulin— Tinktur 1 Theil 
— gemeinen Syrup.7 Theile. 


Miſche eg gut. Dieſer Syrup iſt nicht durchſi Si 
aber das Herz ift darin gut gertheilt. 


upukin - Pomade. — 


Dr. Freack (Pharmacopoea rythenica) empfiehlt. 
die aus Hopfenpulver und Schweinsfett bereitete Salbe 
gegen den Krebs, im letzten Stadium dieſer boͤſen 
Krankheit, wenn die Schmerzen ſehr heftig und die 


andern Mittel ohne Erfolg geweſen find.‘ Wenn dies 


ſes Mittel hilft, ſo ſollte die Hopfen⸗Pomade nach 
folgender Vorſchrift vorzüglich wirkſam ſeyn. 
Nimm geſtoßenes Lupulin 1 Theil. 
friſches Schweinsfett 3 Theile, 


laſe ei es in einem verſchloſſenen Gefäße 6 "Stunden. 
lang Digeriren, feihe ed durch, laß” es kalt werden, . 


. fondere es von einem Fleinen Bodenfag, laß? es noch⸗ 
mals zerfliegen, und gieße ed ab. Wenn diefe Poma- 

de kalt diſt, fo iſt fie fhön gelb, und behält den Ho⸗ 
pfengeruch recht gut. 


r 


*) Im Zerte heißt es: die: sämtlichen: Wirkungen u. f. me: 
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Dieß find die pharmacentifchen Zubereitungen: des 
Zupulind; Die Aerzte mögen "Durch Verſuche erproben, 
in wiefern dieſe Subſtanz ben Lobeserhebungen ent» 
fpricht,, Die ihr der Doftor von Neu: York gegeben hat. 


‘ m 





Birfungder Blaufäure bei heftigem 
BGeſicht sſchmerz. 

In dem Monatsberichte des Dr. Uming zu Lon⸗ 
don, fuͤr verfloſſenen Oktober, findet ſich ein neuer 
Fall uͤber die Anwendung der Blau faͤure bei heftigem 
Geſechtsſchmerz, der aus einem carioͤſen Zahn entfprang: 
ein Tropfen Blaufäure in ‚den Gohlen Zahn" gebracht, 
und Zwei Tropfen innerlich vor Schlafengehen, genom⸗ 
men, hoben das Uebel. 


(Notizen a. d. Gebiete der Natur = und Heilkunde, r. Bd. 1822.) 
Blauſaͤure gegen Hautarsf läge. 


Der Wundarzt Anton Todd. Thom fon. in Lone 
don bat Die Blaufäure Aufferlich gegen Hautaugfchläge, 
‚Die mit.beftiger allgemeiner Reizung verbunden waren, 
Pi guͤnſtigem Erfolg angewandt. Seine Formel mar 
folgende : x oo, 

Rec. Acidi hy drocyanici drachm. q quatuor,. 

‚Spir. vini rectif. unc. unam;, 
‚ Aqua destill, unc. decem et dim. 


. M. —3 oder in einem wenig veränderten Ben 


haͤltniß der Beſtandtheile. 


——— — — 
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Er verband indeſſen Damit ben Gebrauch inmeiger 
Ä Mittel, beſenders des Queckſtilbers. 





Croton⸗Oel als Aſfahrungsmitlei. 
| Seit ohngefähr einem Jahre gebraucht man in 
London ein neues Abführungsmittel, Croton: Del, 
das bon der Frucht (the nuts) ded Croton tiglium 
erhalten wird. Es if bei Hrn. Schort, Ratcliff 
, Highway , in Londen zu haben, und wird vom Hrn. 
Perry empfohlen (London medic. Repos. Novemb. 
1821.) Die Wirkung iſt direkt abfuͤhrend. Bann ed 
zu halben Tropfen (in half minim doses) gegeben wird, 
bringt es ctwa 6 Stüpfe, ohne Schmerz oder andere 
Unbegitemtichkeit hervor. Sollte aber fehr hartnädige 
Verftopfung vorhanden, und pe Mittel, 3. €. 
ſchwefel ſaure Bittererde, mercufius duleis, extractum 
. cdlocynthidis vergeblich gegeben feyn, fo bedarf es 
nur 2 Tropn Croton⸗Oels, um feinen Zweck zu er- 
reichen. Man gibt ẽs mit Brotkrumen au einer Pile 
gemacht. u Zu 
In den Notizen aus dem Gebiete Der 
Naturs und. Heilkunde, December 1822 leſen 
wir über dag Croton Tigliun “folgendes Schreiben 
des Hrn. Thomſon, im Dienfke der oſtindiſchen Kom⸗ 
pagnie, d. d. Dinapore 16, Januar 1822 „Ein Sas 
menforn des Croton pulverifirt, und mit etwa Pfefs 
fer zu zwei oder drei Pillen gemacht, gibt das gewoͤhn⸗ 
lichſte Abführungsmittel für Die Eingebornen ab, Ed 
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Tonft"fchnell und kraͤftig; doch hat fein Gebrauch, 
wenn es nicht mit einem Aroma verbunden iſt, vieles 
Kneipen zur Folge. Wir gebrauchen es jest häufig 
mit etwas Ingwer, und wenden feit Kurzem aud das 
ausgepreßte Del mit aͤhnlichem Erfolge an. Das feste, 
in der Doſis von einem Tropfen, purgirt faft immer 
kraͤftiz; Doch muß: es mit einem fchleunigen Vehikel 
genommen werden, weil es ſonſt in Zunge und Machen 
Blafen Hervorzieht. Ich habe fehon Io Tropfen auf 
einmal gegeben, 10 es. aupenblidtich Erbrechen. und 
nachher Purgiren hervorbrachte, aber ohne weitere nach 


theilige Zofgen. "In. der Gabe zu: 3 bis 4 Tropfen 


purgirt es ſchnell und kraͤftig, und bringt meift 10 bie 
12 Stähle. — Nenfferlich als Liniment gebraucht, bringt 


es eine Menge Peiner Puſteln an der Einreibungsfiele - 


hervor. und Bann auch ſo nuͤtzlich werden. *) 





Arzneifräfte der Jodine. - 
Es ift befannt, daß diefer merfwärdige Stoff im 


J. 1823 vom Salpeter-Fabrifanten Courtois in der 
Normandie in der t Aſche des Seetangs entdedt wurde, 


| *) Die Samen, aus weichen das Croton⸗Oel bereitet wird/ 
oder die ſogenannten Purgirkörner, waten ehemals 
vfficinell, kamen aber wegen ihrer hoͤchſthef hrllchen dra⸗ 


ſtiſchen Wirkung auſſer Gebrauch. Dirfe oͤlreichen Sa 


men haben wir meiſtens ſchon alt und ranzig erbalten, 
fo dag fie auch durch diefe demiſche Veraͤnderung ſchaͤd⸗ 
lich wirkten. D&D Herausg. 





und daß er erzeugt wird, wenn man Diefe, van der 


Auslaugung der Soda zurädgebliebene Arche mit Bir 
trioloͤl uͤbergießt, worauf er in violetten-Dimpfen: aufs 


Geigt, und ſich in eifenfarbenen. Kryſtallen an Die: 
Rände · des Gefaͤßes anlegt, und daß er, wegen der 
dioletten Farbe der Daͤmpfe, yon Sans Euffac Kos | 
Dine (nach dem griechifchen ads , violett) genannt: 
murde, "Dr. Eoindet in Öenfmachtedie erfien Verſuche 
mit der Jodine gegen den’ Kropf und Sceropheln,, und Dr. 
Baup (Bibl. univers: des-Science: et Arts, Tom. 18. 
p: 304) Arzt zu Nyon in der Schweiz, beffätigf” Die- 
Beobachtungen von Coindet Aber die Wirkſamkeit die 
fed Heilmitteld in genannten Krankheiten. Von 30 ins 
nerlih mit Jodin⸗-Tinktur behandelten Kranken warden: 


ag voͤllig getheift, einer ſpuͤrte: gar Leine Wirkung: da- 


von; beim zofen aber zeigten fih, nachdem. er ret- 
Drittel eines Släscheng genommen, Die von Koindet 
fögenannten jodifchen Affettionen. Dadurch mißtrauiſch 
gemacht, geb er fie erſt fpäter wieder vier Kranken, 
die alle, ehne Die, geringſte Störung ihrer. Geſundheit, 
hergeſtellt wurden. Die Tinetara jodinae beſtand aus 
Jodina gr. XX. und Spir. vini une. j.. _ | 
Aeuſſerlich verordnete er fie bei 16 Rranten; 14 
wurden ohne Die geringffe Unbehaglichkett bergefielt ; 
die Iste Kranke bekam Haͤrte und Schmerz im Kropfe, der 
aber durch 8 Blutigel gehoben wurde, moßte.aber.fpäter 
nicht mehr einreiben, weit fie eine Halsbinde tragen 


forte, und nahm deß halb einen Kaffeclöffel einet Auf⸗ 


% 
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löfuing "son: hdriedinfaureni Rab ir: XV. in oeſtitirten 
Ballen Une: IV:; ing Wochen war fig voͤlig ‚geheilt; 
: Dt Ihe Manke vieh, als endation: feinen Kröpf 
kleiner werben: :fah ; fo. haͤuftg elinı:: Taf fich mach Bars 
lauf vor XBRechen die von Coindet ſegenannte jo⸗ 
biſche Ueberfattiguug (teturattoh jolkigen on Pliöckhiom 
constitutiönelle) einfelte. Augenblickliches MAus ſitzen 
Des Mittels, Abends Opium gr. j., mit Gummi ara- 
blcum Seroß'j.; Morgens ul Abends "Une X. märtie 
Kuhmilch mit Zuchkk; ruhhiges Berhalten, Enthalten 
des Weins, Kofler und’ jedes: Rézes, ſtellten ihr 
voſſtommen her: — Dip: Salbe beſtand iaus bydriodin⸗ 
fanren: Kält: gr. XV. und Kell Arachm) Vj:; Abends | 
einer Haſelnus groß einzuräben. : ; 2 te 
Baup ſetzt die Wirkung der Jodine der des Auch | 
albers gleich, und, empfiehlt: bei fſeinem Grebrauch: uran 
beges Verhalten, warme Wider, Milchdiat n Desmeb 
ung. der Weins, Kaffees und KbeB Reizrs di Et— 
Hg unb augenblitkliches Audfegen': Dad ineis, 
bern Wh bie geringſte Unbe haglichden ʒeis t — Ihm 
Jafolge Hälen-gr. XX. Joint auf Uber). Aikohol eben 
po ſchaell Und fiber De Arepr h a . — oo dirk 
Benge Wttobet, — gern 


u Neuere Besbachtang aber bie biae 


5 Ar Dre Bimele: in. Paris hatte bemerkt, daß, | 
ehhuend der Anwpakung der Jodine gegen, ben. Kropf, 
uch: Aapappietige.: und: - eingemiitjelte Leuxorrhoen ver⸗ 
ſchwanden; hiedurch aufmerkſam gemacht, hat er das 
Hanle Mag. 1823. 1. 2. 13 | 
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Wiitel abſichtlich be veraltoten Leilcorrhoͤrn gegeben, 
und: ſehr wirkſam gefunden. Er ampfiehlt beſonders 
den jodurirten Syrup, Morgens uad Abends eine Unze 
zu nehmen, und Enreibungen don einem Quentchen. j03 
durirter Pomade Alte: Abend. Nur iſt Dabei die Raͤck 


Acht auf Affektion dee: Magen‘ nicht aubrden angen = 
naenen. nt eildmun To oe a 


-£ Tv. 00 ya be Br , 
—R we Kilorinmapferögenen die. 
fg - Baier 2 Fre 2 


Het: Bottie, Geesitel ige Papier Hat. das Eha o | 


* (Addumenturigteum: Oaygähatum) bei der Wop 


ferſchen in mehreren Bäleh angewendet, we ſich bie 
Shmptome dieſer furchtbaren Kranfpeit 


verents gezeigt h ar bena. und die ſes Mittel wirk⸗ 
dam gefundenm. le gibt ein der Fardm von Setränf, 
Blu ii Quentchen⸗emit Zitronenwafter-und 
Bltrunenfptups. Bert wird :diefer heilſame Erfolg vom 
metaeen Metzten durch neue Eifoheung beftäkigs, 
Ma, boden Diftönen Gehi ſal dio ne in Lecep, Mit: 
a Ltiati. m Rancio, Arrigoni n Ponfita, Mar 
gift in: Palsdcoy riet li in Trediglioz md um dem 
Verdachte auszumeichen, als fey in Bey Fällen, wo 
das Edlhtnwaſſer Widrochloro) angewendet worden, 


Kein wirklicher Grund vorhanden gewefen, die Waͤſſer⸗ 
Bär zu befhtchten; Averden: mehreke Geſchichten als 


gättige Belege mitgetheilt, "CA" Rotizen aus dem Be 
biete Yer RXatur⸗ und Heueende won. a2 ©: * 
u. )* En 1 DE [ [ — 


Binreichend, um auf dag Chlorinwaffer, zur Verhätung 
der Waſſerſcheu, und. wiefeicht auf Die. Wirffamkeit 
deſſelben bei ſchon ausgebrochener Krautheit sehn. auf⸗ 
merkſam zu machen. 

‚In Beziehung auf die Bereitungsart bee Shlorini 
waßers iſt folgende. Vorſchrift des Profi Brugna- 
telIi zu ‚beachten. ‚Dan nehme ſechs Theile Küchen: 
| ſalz und einen Theil ſchwarzes Braumfieinoend:, mie es 
im Handel vorkommt; man pulveriſtre beides, thuein 
Pfund dieſer Miſchung in eine glaͤſerne Retorte, und 


gieße darauf ſechs ümen gewoͤhnliches Vitriolol Dann 
kitte man an den Hals der Retorte eine lange ‚gefrämmte | 
Slagrähre, Man erhiße allmaͤhlig die Retorte mit we⸗ | 


nig Kohleh, and wenn man ſieht; daß das Gas von 
gelber Farbe (Chlorin) mit durchdringendem erſtichen⸗ 
dem Geruch aus der Roͤhre dervorfommt, ſo ſanke man 
die lauge Glasroͤdre in ein Glas, welches etwa, ſteben 
Unzen reines friſches Waffer enthält. Dieſes wird als⸗ 
daun gelb, indem es ſich mit Chlorin. füttigt "Im 
Sommer ift es raͤtblich, recht kaltes Waſſer zu nehmen, 
und wo es geſchehen kann, Eis aug einge. Eisgrube, 


damit die Abforbtion der ‚Spforindämpfe in em, Waſſer 


| din fo. ſchneller vor ſich gedi. 


BE 
ten “0 ». net 


Giiheie aineritanifher ‚Stier 


’ C 
» 
a En | 
- or“ 


Fol gendes ſind die Beſtandtheile ayp Verhaͤltniſſe 


des von dem Apothetar und Ehemiter: Hm Ridet bes 
| 13? 
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VDieſte Thatſachen, in Verbiadung init benen, tie 
Pr. Previtiali ſchon bekannt gemacht Hal, find’ wohl. 
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reiteten und euerdingẽ bei. eontagisfen grankdeiten ſo 
ſehr empfohlenen amerikaniſchen Eſſigs Ginaigre ame⸗ 
ricain.) - ' y 
Acidum aceticum (von 10 6 Grab Stärke) durch Con⸗ 
rentration des Eſſigs, mittelſt des auf glähenden 


dnnſchaen ausgetrockneten eſſigſauren Kali be⸗ 


reitet .20 Kilogr. 
—— thin 70— 
Morphin212 ‚Sram. 

Gummuſes Opium »Eptraft u. das! 


“ Shiwefelfaures Edinin Pe 3 Heft 


- 
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von, Artemisia jadaies 
Zi gravenlens- 
—.Kosmar. oMic. - ' TR 
— LavandulaStoechas/?* 6. Set: 
— Mentha viridis ' 
— —— aquatica 


ie Sfäthenfpigen 


> im "heißen Gegen⸗ 
et de sefammelt 


Capsicum annuum -» en . 4 Hekt. 
e:Amomam Zingiber... . 4 
Aßiper Big 
eg 

 Larpopkil. “ardimitic. "and 

»Alliäm’ canadense (Bülb.) . a0. FR 

————— Pa EZ “ . 4 Hekt. 

Eine bierzigtägige Moceration, Aufls funs des ‚Kam 


> 
| 


pferd in hinlänglicher Quantität Alkohol von 360, Auf⸗ 


loͤſung des Moͤrphin, ünd des ſchwefelſauren edinin, 
und Aufbewaͤhrung.“ 


Mota, 36 Ttropfen des Produftd enthalten % ei Momdin 
ind Gran ſchwefelſaures Ehınin: a 


\ 


| 197 
| Kadmium. suiphuricum als Nugenheite 
mittel. 


Das Kadmium solphuricum, ein bis: jegt ſehr ſel⸗ 
tenes, aus dem Zink gewonnenes Präparat, wurde zu⸗ 
erſt, aufgemuntert durch Himly, von Hrn. Rofen: ' 
baum, Stud. Medic. zu Göttingen, gegen Horapaut- 
verdunfelung. in Auföfgiigen von ı Sran in 3 Drach⸗ 
men deſtitirten Waſſers und: bisweilen noch halb mit 
Waſſer verdünnt, mit Erfolg angewendet, Selbſt Himly 
machte in. Ahnlichen: diten einige guͤnſtige Erfahrungen 
bieruͤber. 


Doktor Helling in Berlin fchien indeß weniger. 
Erfolg davon gefehen zu haben, und zog es den ans, 
bern ähnlich. wirkenden Mitteln nicht vor. . 


(Vergl. Rufi’d Magazin für. die gefammte Seile. 
tunde, Bd. 7. H. 3.) | | 


Dagegen hat Hr. Geheimerath Gräfe es nicht als 
fein gegen Xeucomata, fondern auch gegen andere Krank 
heits zuſtaͤnde der Bindehaut und Hornhaut, 3.3. torpis 
de chronifche Entzündungen, Blennorrhoͤen, Bindehaut⸗ 
aufloderungen ale Nachmepen von Blennorrhöen, u 
fe w., mit Std angewendet. Er ‚gibt es anfänglich 
in Aufloͤſungen von I Gran zu 4 Drachmen, ſpaͤter hin 
von 2, 4 bis 6 Gran zu derſelben Quantität Waſſer 
«is Eintröpfelung6mittel; 2 


(Vergleiche Himly's Bibliothek für Ophthalmo⸗ 
legie, BR 1. Nr. 2. G, 4o8 u 


02 
‚Eiugsbwen.won Arznoi⸗SGubſtas zen. 


In dem Philadelphia Journal’ wird in Diefer Hin⸗ 
ſicht Schtwefel-Aether ſohr empfohlen, als Das Vehikel, 


in weichem man andese Stoffe auflöfe. Beſonders wird 


bei Lungen» Affeftiouen Cicuta .entpfohlen. Eine halbe 
Orachme wird mit einer Unze Aether mehrere Tage 
digerirt, fo daß ſich eine fehr gefärsigte. (2) Tinktur 
bilde. Davon werden nun zwei oder drei Tropfen in 
einen Theelöffel gethan, dieſes an den Mund. gefegt 
und .eingeathmet, bis dad Ganze sonfuirt if. Be- 
fonderd hat man e8 bei Dispnoe wirkfam gefunden... 
Dr, Phnfid empfiehlt, einen Theelöffel voll Liquor 
anodinus Hofm. und eben fo viel Laudanum, um imj⸗ 
‚mer eine halbe Stunde lang den Dunf einzuatdmen, — 
- Bei hartnädigem Hufen und Schnupfen will man das 
Einathmen dieſer Miſchung als beſonders wirſam 
empfchten 


Cubeben gegen Leueorrhoe. 


| Dr. J. Hrr zu Edinpurg hat vier Zälle von Leu 
eorrhoe bekannt gemacht, die er durch Cubeben geheilt‘ 


hat. In dem erſten ‚Falle hatte bie Kranfe fieben 
Monate an dem Uebel gelitten; in dem zweiten Falle 
hatte daſſelbe beinahe acht Jahre, in dem dritten zwei 
Jahre gedauert, und in dem vierten Falle der Ausflug 
fee Mouate fang den angewandten Mitteln widerſtan⸗ 
den, In den exrften Drei Böhlen war die Krankheit auf 


— — — — 


. nn ie 
Eortus gefolgt: -Din-Aekkben;: wurden ;ymeßzk- in 
Waſſer oder Milch, oder in, einer Latwerge angewandt, 
und. Die Doſis war anderthalb Drachmen, und baräber, 
dre ai taglich: Roh. niemalg, über drei Drachmen- 


a. 





— — 


poespdorante gegen Bersußn Ä 


Sr. Ca leb Mütter. —*8** empfiehlti in „El 
limans Journul Nro. 9. .dDie. Bhosphorfäure gegen 
Gelbſucht. Ein Ipeslöffeichen voll auf: eine Pinte :hee, 
ſo daß diefer ſaͤuarlich ſchmecht, und nun. ‚fa, viel ſol⸗ 
chen Thee, ale der Kranke nur. een. mag. bie, er, 
alß Diureticum wirkt. on 


t .. 
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Heilung der  Srußentzähdung, duͤrch ben. 


BGedrauch des Brechweinſteins. 
ı ic. 9. ' 


| "Sr. PBelchier; ausäbender Arzt im Senf, sank 
aus. feiner nie.fehlgefehlagenen Erfahrung den Gebrauch 
das Brechweinſteins bei: jeder Art Bruſtentzuͤndung als 
unfehlbar empfehlen zu. koͤnnen. Er gibt. ihn ohne Un⸗ 
tzerſchied alten und jungen Kranken beiderlei Geſchlechts, 
und. auch.in. jeder Höhe der Krankheit: ja ſogar ex: 
üärte Schwindſuachtige find. durch Diefe Behandlung 
‚byufälig ihnen zugeſtoßenen PBeripneumonien herges 


w 


— 


| rin Wo Bolgende IHN m u * 
"Die andendang des DR =: > 


ME Aus leerung mußte der Vech werntein die 1,79 
ken Wege reinigen, den Blutumlauf ‘des Unterlribes 


befördern, die Blutmaffe in der Bruſt und alfo die 
krankhaften Zufällig. des Reſpirationsſyſtems vermindern, 
es fhien ihm fogar, daß diefes Mittel, indem eg auf: 
eine Zeitlang die Verbayyng anfhebt, die epnlifee, 


tion und Die Bfutbereitung hindern muͤſſe: auſſerdem 
meinte er, daß die Stoͤrung, welche der Brechweinſtein 


in der thietiſchen Oekonomie erregt, mag er nan Eu | 
brechen verurfachen oder nieht, geeignet. ſeyn müfe, 
den rheumgtiſchen Reiz (le mouvement Buxiunneire) 


ſehr wirkſam abgulenfen, der. auf Dder Bruſt eine Ent⸗ 


zuoͤndung veranlaßt, welche hier. mehr. wie. irgendwo 
anders Gefahr droht. Dem zufolge wendet Hr. Pe: 


ſchier, ſtatt Aderlaß und Zugpflaſter, den Brechweins ; 

fein in großen Gaben an: nach ben verſchiedenen Ka: 
rakteren des Uebels, fegt er Meter, Opium und Sal⸗ 
_ peter hinzu. Die Wirkung, ſelbſt bei den gefoͤbrlichſten 
Kranken, ja bei ſolchen, die andere und die ſich ſelbſt 
ſchon aufgaben, mar wunderbar ſchnell, die Erleichte⸗ 


rung faſt unmittelbar, die Beſſerung erfolgte nach we⸗ 


nigen Stunden, die Heilung nad) 6 bis 8 Tagen, ſpaͤ⸗ 
teften nach drei Baden, und niemals ſchlug fie fehl. — 


‚Hören wir ihn felaft: nach der. Bibliothequeuniver- : | 


selle Jani‘p. 144. (Die Annales cliniques, de. Mont- 
pellier. T. XL. p. 171, erwähnen. erenfate Denen 
gädlichen Gebrauch. 2 0 Mi, 





ih im Augemeinen fagem-Bufı; faofe.ici.magen cineb 
GSeitenſtichs (un: poist‘) ‚Bonfulist: wurede 5: ex mochie 
sur. unbedeutend oder heftig, fifirt oder .unkefimmt, 
wit oder ohne Fieber, akt ‚oder. met, bon befondgre 
Umſtaͤnden, eis: Dispnoe, häufiger oder feltener,. roſt 
ſorbner (avnilloᷣ) oder blutiger Ausmuef, Schlaflonge 


Seit, Delisium, kleine Schorfe auf Lippen. und: Zunge, 


zotheR, bleifarhenen ser injteartes Geſicht, weiße, gef» 
be ara rotbe vder ſchoarze Bunge; ſtinkender Athem. 
"Sonkipakion,: ſelten Darrboe; Afſthenie oder Kraftloſig⸗ 


Leitu. ſ. w., begleitet oder vicht begleitet leoen, ich durch 
sgehruds 6, 12hitz zu 15 Gran Tartar. eines, in a⸗ 


MEtunden verordneta; weſcher ALS eine 6 Ungen wiegen⸗ 


ae Partiotn. ¶ Velake) alle zwei Stund einen Eßloͤffel vol, 
‚wereikbt werds Hiezu dranıber Patient ſtuͤndlich eine 
. Schale. von einer gewähnlichen . eräffnenden Tiſene. 


‚Bar derſelbe zu: Barfer Austhoftung geneigt, fa-fene 
ip wei. Quenichen Salhetere/ Galy oder. Eſſis⸗Aetber 


Binz. Fuͤhlte Der-Reande viel Yeipsfigung uad Schlaf- 


loſigkeit, fo lieg ich ihm 1 bis 2 Quent. Tinctur. Opii 
weichen. Mar Dafurie: und irockene Hige: auf der Haut 
vorhanden, ſo vererdne ich 1 big 2 Quent. Galpeter. | 
Sch theile diefe Detgibs nur in. Dee Ahſicht mit, zu 
beweiſen, daß ich Den. Tart. emet. nicht auf eine rein 
empiriſche Weiſe porſchrieh. Gewöhnlich flieg ich mit 
ae Doſis dieſer Siperied taͤglich um 3 Gran, bis. ber 
Kranke. 12 oder 15 ran nahm. Weber. die Quantum, 
welches in allen Faͤllen ausreichte, ging ich wie hinaus. 


1: IE reihen Minkungeh.: Die... 


Kuanim ;oominten im’ den⸗ Regel nach: dem zwoltem ober 
dritten Eßloͤffel von. der erſten Portion: , Dann.rmisfte 

die rzuei auf den Sauhl, oder "beachte: gar: ketne ſichte 
vbare Wisfung:herese ‚aber Bafoͤrderte dis Genaſung des 
Erankenzuſohends. Gemeiniglich verſichertermir!die, 
welcha das Mittel brauchten, . fie haͤtten das) Gefäpfi, 


a ob ihnen Sammet an Die. Beuſt gelegt wäre. Wen. 


Ar im Berlauf: der Kranbheit Duifelbe:g.hid. 4Stunden 


omBfegten;;- meit die verfihsiehene Doſi zufautg audgd: 


braucht war, fo. fühlten fig, wie: ihr Uebelo arit neuer 
Kraft wiederfehrte, bis fib non neuem zu jenem Mittel 
ihre ßuflucht nahmen. — Ich habe ferner die Bemerkung 
gemacht, dab der Breochmeinſteimn: in ſtarken. Dofen gan 
ommen, werteweniger zum Vomiren veizt als in ſchwa⸗ 


chen Doſen: und jehesmal, wenn ic). ſehr ſchwaͤchliche 


n 


Perſonen behandelte, denen ich in 24 Stunden nicht mehr 


als 1 bis 1Gran von dleſen Mittel verordnen zu 
duͤrfen glaubte, fand ich, daß dieſes ſchr langes und 
ermattendes Wuͤrgen, allein Fam: Aigentlches Vomiren 
zur Folge hatte. Dep EEE SEE Ze 


In⸗den meiſten Faͤllen Bauente die renkheit nicht 
über. 8.T Tage, felten zog ſie ſich bis 14 Tage, noch fe 


itener bis 3. Wochen in die Laͤnge, wenn man Die. Zeit⸗der 
"Convalegienz nicht mit einrechnet, welche letztere bios 
durch. Diät und einige den. Leib eröffnende Mittel. be- 
fördert wurde... Bumeilen habe ich. an: den leidenden 
Theil ein Blaſenpfiaſter, allein nie allgemeinen. oder lo⸗ 
ealen Aderlaß, verordnet. 


Ude. dem ivodherndgendem noch aiohr Geobeicht zu 


—* wi ich air en ‚z mertaſacd ige dare mit u 


steilen. © AT. 

. Den 3. März 1918 wurde ich zu dem Albtisen 
Herrn Eourvoifier De Montherod gerufen. Seine: Kranut⸗ 
heit hatte bereits, ohne allen arzilichen Beiſtand, 8 
‚ Rage gedauert. : Cr faß auf feinem Bett; die Heftig⸗ 
keit des Seitenfiiche. verhimdörte‘ ihn zu ſprechen und 
felbſt außzufpuden, wozu er ſtarkon Drang fühlte: &x 
konnte faum athmen; Pleine linfenförmige 'Schovfe 6%» 
deckten Lippen: und Zunge. ‘Er. list fürchterlich, und 
konnte mir nur zu verſtrhen geben, daß er von mir 
sicht feine. Herſtelung (denn dieſe ſchien ihm amffer 
den Bronzen. ver Möglichkeit zu liegen), ſondern nr 
ein wenig Erleichterung erwarte. Ich behandelte ihn 


| sfegleidsiauf Die Weife, welche ich ſchon aus Erfahrung 


als zweckmaͤßig kannte, und bewirbte sinen ſo fchleils 
naigen Erfolz, daß ich few nach sagen den Patien⸗ 
sen nicht mehr. zu befuchen brauchte. Er hat ſich ſeit 
per Beit ſorrwaͤhrend wohl befunden. 


— 


Im Jahr 1821 behandelte ich zwei: —*8— welche 


beide zu gleicher Zeit von einer heftigen Peripneumonie 


befallen wurden. Dieſem Zufall wurde durch die Bes 


handlung gluͤcklich gefteuert. Der eine derfelben ift ſeit⸗ 
bem an Phthiſis geſtorben; der andere lebt noch jet. 

Im Laufe defielben Yapres rief man mich nad 
Rolle, wegen eines Schuftergefellen, der an vollkomme⸗ 


ner Pleurefie (mit Delirium, brauner, faft ſchwarzer 


Bunge, abwechſelnd reichlichen Schweißen und trockner 





l 
Ü 


Nine) tut, ein Meiſter, welcher ihn Dem Tode. nahe. 


glaubte, war beſorgt, er möchte ihn vor feinem Hin⸗ 
ſcheiden ‚nicht. nach, Kaufe bringen koͤnnen. Ich bern⸗ 
bigte ihn bieräber, und fagte ihm. eine chen fo ſchnetle 


als unerwartete. SGeneluns zu. Nach Verlauf von 6. 


Tagen traf meing. Prophezeihmg ein, 
“ Endlich: wurde. ich, vor nicht ganz einem Monat 
Arab Morgens zu dem, Vater eines meiner Feunde ge- 


xufen, der fo eben, von To heftigem Seitenſtich befallen: 


mprden war, Daß er ſich rettungslos verloren giqubte. 
Obsleich der Patient waͤbrend meiner Ainmefenheit durch 
eine Art von Laͤhmuns, Die: faſt einen ganzen Tag an⸗ 
hielt, bie: Soprache verlor, fo. fuchte. ich Doch, Die troſt⸗ 
loſe Samilie zu beruhigen. Ich verordnete. eine Golue 


:tion Yon Brechweinftein, Die Has: Hebel wie durch Zau⸗ 
‚bereit beſeitiste, fo daß ſich Der Kranfe am folgenden. 


-Rage für geſund hielt, Ich ließ ihn indeß das Mittel 


„feethrauchen x fadas er im 4 Tagen 48 Gran dason 


:einnahm, die nicht ein- eingiges Bomiren bewirkten, 


und nur nach Hinzufuͤgung einer Laxanz Stubigänge 


im helse danen. 


% 
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VI, ‚Bermifäte Nachrichten: 
R " mer, 
Auszug aus einem Sqhreiben von Sen 


Prof. Dr Zipſer zu Neuſohl in. ussett DL 
| den ‚Herausgeber 


‚ “. 
2 
* 


X 


Reinich bin ·ich der ſchaffenden Ramr) mr F fa⸗ 


den, auf die Spur gekommen. Ich Kberzeuste id 


naͤmlich, daß Die ungrifche geäne ei fenerde: ans. 
dem Hstz +. und Halbopal hervorgeßt;; bapet Dee 
fatlend vote Geden an Kiefelerde,*) 


Bon Bemfeiben. J F J 


gar — Mag atin kann die Nechricht veich 
daß. man an Motergebirge. Menilit unter Denfel 
Werbältkifien ; wie bei Paris entdecht habe: Ich be. 
halte mir: vor; ‚hierüßer se Rachrichten kr 


2. 
liefern. | ne hl 


ee 
.’ ,y 


%» 
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Mein ——— Feeuud Re sipiae bad mich 

... durch Ueberfendung einer intereſſanten Suite folder, Danke) 

von verfhiebenen Graden der Verwitterung/ eefteut; Ebeg 

ſo erdbielt ich von ihm‘ ſchon anfehnliche Geſchenke an uns 
griſchen Mineralien, -Behufe ineinee pparmaceutuſche 

Foßiltenkunde, und fühle mich. verbünden / Uhm FRE dieſt 


und andere Beweiſs Seiner Freundſchaft bier ögratuch ne 
danken. D: Heiausg 


208 . 
Um 13. Sept. v. 3. fiel bei Baſſe, im Meirthes 
Departement, ein Meteorftein nieder, unter fo lauten 
Döndir,: daß ’ed: in! er umliegenden Gegend gehört 
wurde. Wir werden die naheren Umſtaͤnde und die 
Analyſe deſſelben nachtragen: 
Men — —— 


Ekpltoſion don Eblorin und — 
(American Journal of Bcienee. Vol. III p. 343.) 


Es iſt darge befand, daß eine Miſchuig. von 
Chlorin wind. Hydrogen explodirrt, wenn fie der direkten 
Wrkung der; Sonnenfirafen ausgeſetzt witd. Um zu 
werſuchen; bb dieſe Wirkung auch durch die Stralung 
des gewoͤhnlichen Kuͤchenſeuers bervorgebracht werde} 
fügte Profeſſer Silliman eine gewöhnliche, gutge— 

e Bpisfe alb mit Ehloringas ‚und war im Be 





cht 
vorhanden) ſonveeke Ach dad verbreitete, Tages: 
licht war viel ſchwaͤcher ⸗ als gewoͤhnlich, durch einen 
diden Seeſturm, welcher den. Himmel wie ein dicker 
Mantel umzögen und ganz ungewoͤhnlich "berbunfelt 
datte: Unter dieſen? Umflaͤnden ‚war das Hydrogkn 
Pant: fammitlich in wie Phiste bineingelängt, &B5 die- 
fetse mit deutlicher Fi inme pfödidte: ‚die ‚Stüdd des 
Bares, fipfuagn in.das 
ficht und Augen des Erperimantatorg’ blieben untesteht; 
a we Rh in der Richtung der Exploſion war⸗ 


van 2.8 















Holz der Bimmerdede, und Bes - 


5 in der 
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York blaeb nun Det: Huls· de Flaſche. Dieß Eteigriß 
beweist, daß eine Miſchung von Chloxin und Hodrogen | 
ganz voh ſelbſt, bei verbreitetem und: ſelbſt Tehr- ver⸗ 
dunkelten Bid: erploditen am.“ 4 


a. * 
oo. . - . , , , 
.. no: 4 . FR .. Per | Er * rt 
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ir Akjart, ‘ein eues Bummi 


..3n dem, Medical Journ, XLV]. Gas piRd.ange eis, 
daß ber  befangte Boraniter La mher t, ———— 
der Sinnäifcen. Socittaͤt/ ng Kon einein Brite, anf« St. Bin; 
seat „ein, .geues. Bummi and Sujang, gehalten, habe; 
welches hie Indianer mit ‚Erfolg, zu ‚Räuberungen ger Ä 
gen, Huften md Beyfteicwerden nwenden. „Sie Heine 
um es Akyark, und, som meta pen Jnneen def 
Byinen yon,sinem & auf Bug m tegchfenkgn roßed Bau 
me, welcher wabrſcheinlich zu dem Genu Amyris Pr; | 


’ 


hät... Es die ein. harziges An ſehen und u eleftri 


‚Nerfendet, 8 zierlich eingemwidelt in Blättern ‚einer 
Aa, ‚Eine nähere” ünterſuchung febtr‘ nad: ‚wahr: 
Kbeinli F ik eg kein ‚Gummi, ‚fondern ein Sarg ob oder 
——— 5 mi * 

Ka f, Sem. R-, y {73 . — ne 
Ole Dane er 


an ——— dei Eiden mit Side” a 


Ueber die Eigenfehaften des Zudets,. bie uk. 


Ghteit serfspiepenen: Srbena.au befordern, ſteiſte W. 
Ramſſay zu Öladgom nad: Urgs.Diet, of-Ch 
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Ärt. Suggär, eine Deißt Drrfuche any wolg * 
| feheibe Refultãte gabent J J 
Zucker in Waſſer bei so’ F. auJetzen kon: bie | 
Hälfte feines Gewichte Kalkerde aufloͤſen, und gibt das 
mit eine ſchoͤne hellweingelbe Fluͤſſigkeit ‚ welche den 
| Geſchmack von friſchgeloͤſchtem Kalt hat. Diefe Auf⸗ 
loͤſung wird gefaßt durch Kohlenſaͤure, Eitronenfäure) 
Weinfteinfäure, Schwefelfäure, ünd Kfeefäure, und 
yerfeht anf“ dein Wege doppelter Verwandtſchaft⸗ durch 
aͤtzendes und kohlenſaures Kati und’ Natron; durch 
„Attontn füllte, weinſtein faüres und kleeſaures Kati :c. 
Gleiche Gewichte von Zucker und Strontian erde 
Nnfel ich in ſtedendem Waffe auf, Und bleiden darin 
bat 500 . aufgersst, Wenn Man die bei 'der Erfäß- 
tung“ der "üföfung ſich abletenden Kryſtalle ber ts 
Inssphäre dußfent, fo“ zleben ſie Kodlen ſautẽ an und 
effloresciren 3 
Sie Kuföfung: der Gitontiaherde in“ Büder Sat 
ebenfalls eine fhöne bellweingelbe Farbe und ſchniert 
| aigenndumſich idend ‚ie ‚wird ifitet und zetſcei⸗ 


2 2 27 


ein weiß, und (hmiedt nicht ſehr serikieben von bfos 
fer Zuckeraufloͤſung, mur noch milder ünd angenehuier: 
Wenn mar die Auföfung in verſtoͤpften Flaſchen einige 
Monate hinſtelt ſo ſcheini na ade Bittererde wieder 
äudzufcheiden. | 
Friſche Alaunerde teird: nur in re —* Mi 


\ 


ge von Zuckerwaſſer aufgeloͤsbt. nein 
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Der Rohzucker laßt bekanntlich bei der Aufssfung 


oft eine. beträchtliche ‚Menge: graulichweißer Subſtanz 
zuruͤck: dieß iſt ber bei der ‚Klärung des ‚Buderfaftes 
aufgeloͤste Kalk, weicher. Durch Anziehung von Kohlen 
fäure . unaufloͤſslich geworden. Diefe Koptenfäure wird 
‚aber nicht blos aus der Atmosphäre eingefogen , fon» 


dern auch “aus dem Buder aufgenommen, wie eine Auf⸗ 


(öfung von Kalferde in Zuckerwaſſer beweißt, welche nach 


und nach einen gelblichweißen kohlenſauren Kalk abſetzt, 
auch wenn man ſie in ‚Stalgen luftdicht veifhticßt 





Zinkoitriol jur ‚Roffiniring des Zuͤters.⸗ 


Daniel Wilfon zu .London.hat nach dem Re- 
posifory_of arts ete. :XXXV. 134, auf. folgende neue 


Methode den Zuder zu: raffiniren:ein Patent erhalten: 
Man fuͤllt den, Keſſel mit ſtarkem Kalkwaſſer, fchüt- 
tet den Rohzucker hinein, und föngt an zu heizen wie 
gewoͤhnlich. Für jede. hundert: Pfund Zucker bereitet 
man nun eine. Auflöfung von 4 Unzen ſchwefelfaurem 


Zink in ſo wenig Waſſer als moͤglich, und ſobald Der 
Rohzucker zergangen,. font man die. Auflöfung ünter 


Umruͤhren hinzu. Das Zinkoryd verbindet ſich Dann 
mit dem Extraktivſtoff, Gerbſtoff und Der Gallus ſaͤure 


des Rohzuckers und macht dieſe Subſtanzen unauſtoͤs⸗ 
lich, waͤhrend zugleich der Kalk mit der Schwefeiſaͤure 


ſich als Gyps ausſcheidet. Wenn der Rohzucker ſehr 


viel ſaure Sioffe enthaͤlt, und man einen fehr feſtkoͤr⸗ 

nigen Zucker verlangt, ſo nimmt man noch auf jede 

4Unzen Binkoitriol.L Unze Kalk, welchen man mit Waſ⸗ 
Hänle Mag. 1823. I. 2. | 14 


. 
’ * 
“ 
u... m — — — — 


\ 


* 


Y 


210 


ſer zu einer Milch einräßet und ettsa' 5 Minuten nach 


dem Zuſatz der Vitriolauftoͤſung nachſchuͤttet. Nachdem 
der Zucker damit aufgekocht, wird er filtriet: und wei: 
‚tee im Siedefefid, wie jet gewöhnlich, eingekocht, ‘Cd. 


b. vermittelſt zinnerner Biöhren ‚ durch wide: heißes 


Dei getrieben mird.) 
(Journ. % Chem. R. N, ®. s® 3.) 





Soffefraspaum auf Sumatra. 


Dr. W. Jack vom Aberdren, der ſich jegt auf 


” Bumatra befindet, hat daſelbſt, nach dem Edinbur⸗ 
ger FJourn. XH, 398, aufſer mehreren andern merk⸗ 


wöärdigen Pflanzen, auch einen neuen Saſffafrasbaum 


gefunden und. Laurus. Parthenoxylon genannt. ° Die 
Frucht deſſelben hat. einen ſtarken bakfamifchen: Geruch 


und giht eim Del, das für rheumatiſche Befchwerden 


beſonders Beilfam gehälten wird. Den Aufguß der 
Burzet winft man wie ben des Saſſafras, womit die 
Eigenfihaften der Wurzel übereintommen. Das Holz 


- iſt feſt und dauerhaſt, wenn es vor Jeuchtigkeit be⸗ 


wahr wird. 





a Dar Be N‘ 


Analnfe der Wurzeln: von ı Helleborus 
©... .niger. 
Die 99. Feneuille und Capron haben. hei ‚der 


' Zerlegung ‚Der Wurzeln pon Helleborps niger folgende 


Produfte erhaltene 1) ein fluͤchtigrs Del, 2.) :einen 


3F 


» 
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ſetten Stoff, 3) einen harzigem Staff; 4) eine ſtuͤch⸗ 
tige Saͤurre,5) einen. bittern Stoff, 6) Schleim, 7) 
Aaun⸗Ecrde, 8) Wachs, 9) gallusſaures Kali und 
ſauerlich gallusſauren Kalk, 10) ein u mit ammonia⸗ 
kaliſcher ders, - 2. 





Schwarzer Um 
Aus ber Abhandlung. de Dr. Marcett in der 


Medico chiturgical Transactions weiß man, daß die 


fem einige, Fälle vorgefommen. waren, wo ſchwarzer 
Urin ausgeloert wurde. Folgendes if das Mefußtat 
der chemiſchen Unterfuchung; welche auf Dr. Marcetts 
Erfadsen Dr. Prout mit dersleichen ſanorzen Urin 
onfehin. 

"Mir ückend; der. don Dielen rin. puech Pr 


Dampfung zurädhbleibt, enthält nicht alein keine‘ Harn⸗ 


freinſaͤute (lithiſche Säure); wie. ſchon Dr. M. bemerkt 


beim: ſondern auch Beine Spur von Haenſtoff -(urea): 


Obgleich daB: Zugiehen : von verdännten Saͤuren 


feine unmittelbare Veränderung: ber. Farbe des rind 


zu Wege brachte, fü bildete ſich Doch, nachdem die 
Zlaͤſſtzkoiten zubig .geftanden, langfam ein ſchwarzes 
PBräcipitat, Aber. welchem. die giamekeit burcfichtig, 
aber wenig gefärbt bleibt. W 

-Dasıfo erhaltene ſchwarze Praͤcipitat war faſtrganz 
 unaußöslich, fomopf in :Mlfohol, Als -in Baffer , In 
dor Waͤrme wie in ber Kälte. Es loͤste fich aber!ſchnell 
auf .in kalter sonsentrirter Sawefet?- der Salpetet⸗ 

14* 


igte: 


\ 
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ſauure, und bildete damit: eine dunkelbraun gefaͤrbte 
Solution. Wenn man aber die Saͤuren mit Waſſer 
verduͤnnte, fo. ſchien die ſchwarze Subſtanz wieder wi- 
verändert praͤcipitiet zu werden. Durch Huͤlfe der Hitze 


aber zerſetzten dieſe Saͤuren dieſelbe. Die ſchwarze 


Subſtanz loͤſete ſich leicht in den fixen Alkalien und in 
den alkaliniſchen Subcarbonaten auf, indem ſie ſehr 
dunkele Aufloͤſungen bildeten. Hinzugießen von Waſſer 
veraͤnderte dieſe Solution nicht, aber hinzugegoſſene 


Säuren praͤcipitirten die Subſtanz dem Anſcheine nach 
unveraͤndert. Wenn Ammonium als Aufloͤſungsmittel 


angewendet wurden, und der Ueberſchuß durch Abdam⸗ 


pfen bis zur Trockenheit weggeſchafft wurde, fo erhielt - 
man ein ſchwarzes oder dunkelbraunes Nefiduum): mei 
ches eine Verbindung von, der ſchwarzen Subftang und 


Ammonium zu ſeyn rien und folgende Eitenphaften 


Es war ſehr Anlich in Waſfer, mb mit aben 
dem Kali erhitzt, gab es den Geruch von Ammonium. 
Doch ſchien die ſchwarze Verbindung durchaus keine 
Neiguns sur Kryſtalliſation zu haben. 36 

Wenn man auf. einer. Glasplatte die ammoniaka⸗ 
life Auflöfung, in welcher. die ſchwarze Subſtanz auf 
gelöst war, bis zur Trodenheit verbunftete, fa.fpafiete 
fih das Refiduum in fehr Meine Geagmente, welche 
ein vegebmäßiges und gang befondereg Anfehen Halten, 
zumal durchs Vergroͤßerungsglas betrachtet, .. Aus der 
Aufloͤſung der Verbindung in Waſſer, werden durch 
ſalzſauren Baryt, ſalpeterſaures Silber, reichliche braune, 


- 
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Miederſchlage gefätt, eben ſo durch ſalpeterſaures Qued- 


ſfilberaxyd und. ſalpeterſaures Bleiz allein ſalz ſaures 

Auedftib eraxijð (Sublimat) bewirtie feinen Niederſchlag, 
‚un ben, den man durch efgfanres Zink erbielt,, war 
von blaßbrauner Farbe. Aus-diefen Verſuchen ſchließt 


nun Dr. Prout, daß dieſer merkwuͤrdige Urin feine: 
ſchwarze Farbe. der Verbindung eines beſondern Prin⸗ 
cips mit Om voniums verdanke, wie Dr. Marcett ſchon 
aus ſeinen erſuchen vermuthet hatte; er iſt uͤberdieß 
geneigt zu glauben, daß der ſchwarze Stoff ſelbſt, fo 


wie er aus dem Urin Durch die Wirkung verduͤnnter 
Sumuren erhatkten wird, als ein neuer, mit Egenſchaf⸗ 


ten’ einer. Saͤure begabter Koͤrper, botrachtet werden 
koͤnne. Bei der geringen Quantität aber, momit Dr. 
Prous feine Verfuche anfteden mußte, war es unmoͤg⸗ 


Tih, volftändig und entfcheidend die Natur des Körs 


pers augzumitten ; er fchein* jedoch hinreichend karak⸗ 
terifirt als eine eigenthämtiche Säure,. und als eine 
ſolche, welche mit der Harnſteinſaͤure (oder. vielmehr 
mit einigen Verbindungen, welche dieſe bildet, wenn 
ſie mit ſalpeterfaͤure behandelt wird) eine groͤßero⸗ Ana⸗ 
logie hat, als irgend ein anderer gewoͤhnlich in dem 
urin vorgefundener Stoff. 

Wenn ſich dieß bei weitern Unterftrßungen Gefd. | 
tigt, fo fihlägt Dr. Prout vor, diefe neue Subſtanz, 


wegen ihrer. ſchwarzen darbe, Melanie Säure zu 


nennen. 


Die mebi eini (hahirurgifche Sofeysica 


Domiezu. Wien, vornehmlich zur Bildung :der Militaͤr 


Aerzte beſtimmt, hat eine inene Einrichtung. erhalten. 


Sie wird kuͤnftig vollſtaͤndigen Unterricht in. der Ro 
dicin, wie in:der Chirurgie, und aus den Dotuergra⸗ 
ertheilen. 


Die mediciniſche Schul⸗ (Ecole de medecine) 
zu Paris ift, in Folge flatt gehabter Unruhen, einfiei: 
len aufgehoben, und die Gtudirenden find an die 


Säule zu Montpellier und Straßburg angetviefen. . 


Nach Berichten. aus Kugsbng wird die game 
Univer ſituͤt von Landshut nad Muͤnchen DEP. 


Bf en lebt wieder in Iema. \ ii 


VI Ehrenbegeugungen. 


Hr. Profeſſor Dr. Zipfer zu Neufohl in Ungarn iR als 
Eorrefpondent in die Senfenbergifche naturforfchende Ger 
feufchaft zu Frankfurt am Main aufgenommen worden. 


. „Der pharmaceutiſche Verein im noͤrdlichen Teutſch⸗ 
land hat den Dr. Georg Friedrich Hänle von Lahr au 
ihrem Ehrengliede ernannt. 


Die kaif. euff. pharmacentifche Seferirgaft 
. du St. Petersburg hat die Herren 


/ 


\ 
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Dr. Rudoipp Bran des, Apotheker u. ſ. w. zu Salz⸗Uffeln, 

‚ WG. Fr. Darnhagen, Apotheket ut. w. in Schmalkal⸗ 
den, und -- 


Dr. Georg Fried rich 9 ne von fahr, als Epsenmitglieder 
- aufgenommen. 


- Seine Königliche Hoheit der Großherzog zu Baden. ac. ꝛc. 
haben gnaͤdigſt gerubt, dem, nun in Karlstuhe wahnenden, Dr. 
Georg Friedrich Hänle von Lahr, Derfafler des Lehr⸗ 
Buchs der Anothekerlunſt u. ſ. w./ den Aaraftsn und Rang end 
Meisinalcande, zu extbeilen. 


I 


VII. Rect 9.09. 


ůæ-- 


Am 30. Mat v. J. iſt der ats Naturferfcher befonders ats 
Zoolog , ruͤbmlichſt befaunte Pradigar zu Koppenbagen, Otto 
—Fabricius in feinem Toßen. Jabte geſtorben. 


Am 30. Juni v J. flach zu Sansſouei, bei Potsdam, det 
um das Koͤnigl. Preuſſiſche Militaͤr⸗Medieinalweſen ſehr ver« 
diente General: Staabs-Arzt Ritter Dr. Goͤrke. 


In London ſtarb am 15. Nov. v. gu nach einem kurzen 
Keankenlager „ der beruͤhmte Mefkünftier uud Naturforſche 
Dr, Joh. Georg Tralles, Profeffor zu. Berlin, und Mit 
slied dee dortigen Koͤnigl. Academie der Wifenfchaften. Er 
mar vormals Profeffoe in. Bern, nachher in Berlin, und befand- 
fich feit einigen Monaten ‚auf. einer gelehrten Reife in England. 


Frankreich und die Natuxwiſſenſchaft haben im Laufe des: 
vorigen Jahres 3 beruͤhmte Männer: die HH. Halle, 9 auy 
und Berthollet durch den Tod verloren, denen kurz vorher 
Cim Jahr 1821) Cadet⸗de⸗ Gafficaur vorangegan⸗ 
gen iſt. 


—EE — 
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IX, Aetuntmadunge und Anpeigen. | 


en.” 





Botaniſche Anzeige. Br 


ie Baer Se 


Exs haben Ah In unſerer Gegend einige Freunde der Pflan⸗ 
zentande, welche dieſem Seudium leidenſchaftlich ergeben und 
als Kenner zu empfehlen find, zu dem Zwecke vereint, mit 
auswärtigen Botanifern. einen Taufe = und Handelsverkeht 
mit Pflanzen zu eröffnen, wozu fi mein Magazin, um die 
Eorrefpondenz zu erleichtern, zu gegenfeitiger Mittheilung ante 
bietet, Die Dflanzen find alle frifch und mit Sorgfalt eingelegt, 
und ſoſtematiſch bezeichnet. r 


Alpen +, Litoral⸗ und. überhaupt ſolche Pflanzen ‚ die unferer 
Gegend fremd oder felten find, oder auch in andern Gegenden 
Teutſchlands wild wachſen, werden dagegen willlommen fepn, 


und das eingefandte Verzeichniß derſelben in dieſer Zeitſchrift 


den Liebhabern mitgetheilt werden. 


Wer ſich nicht in einen Umtauſch einlaſſen ann, erhäft von 
uns die Centurie phanerogamiſcher Pflanzen für 


ſechs Buben rheiniſch. In jedem Falle erbittet man Sch Briefe 


und Gelder portofrei, unter Addreffe: An die Redaction 


. desMagaszins für die Pharmacie u.ſ.w. in Karlsruhe. 


Rachſtehendes Verzeichniß gibt eine ueberſicht der gegens 
wärtig in mehreren Doubletten vorraͤthigen Phanerogamen und 
einiger Kepptogamen. 


Acer campestre Ara cespitosa 
. - Negundo _ - canescens 
Achillea nobilis - caryophillea 
Acorus Calamus - flexuosa 


Adoxa moscatellina . 
Aethusa Cynapium 


-  Meum 
‚Agrostis eflusa 


- stolonifera . 


= vulgaris 


. Ajuga Genevensis 


Alchemilla alpina 
- - vulgaris 


Allium angulosum . 


- _carinatum: 


‚Alnus incana 


a 
— — — 


—m 


Aipecurs agrestis 

-  geniculatus 

- pratensis n 

Alıhaca hirsuta 

-  ofhcinalis 
Alyssum calycinum. 
Amaranthus reiroflexus : 
Andropogon. Ischaemum 
Androsace carnea 
Anemone sylvestris 
Anthemis nobilis 


Arundo littorea 


tanacetifolium 
Thelypteris 
Asplenium Adianthum nigrum 
- = septentrionale 
Äster Amellus 
-  salignus. Wild. 
Astragalus hypoglottis 
Atriplex angustifolia. 
- hastata. 
Avena fatua 


Dec. 


Barckhausia tarauacifolia, Deu. 


Biscutella laevigata 
.Blechnum spieant.: . 
Botrychium :Lunaria 
Brassica ‚Cheiranthus... 


Brassica Erncastrum 


Bromus asper  , - | 


-. erectus. 

-  gigenteus 
-  mollis 

- secaliuus " 


| Bupleurum falcatum 


- D 


rotundifolium 


, Butomus umbellatus 


- =  rapunculoides 
= zapuncalus 
Cardamine hirsuta 
Carduus crispus 
Garex ampullaoea . 
brizoides 
-  cyperoides 
-  Davalliana 
=  flava 
-  glauca 
- hirta 
- maxime 
- -  omithopoda 
>= wls . - 
‚ = pallescns 
= paludose 
-  patula 
-  pilutifera 
- _ praecox 
- remota, 
-  xiparia 
-  Schreberi 
-  stellulata 
- stricta 
Caucalis arvensis 
- grandiflora 
Centaurea montana 
- - biosa 
asus Mahaleb. 


acroph yılam bulbosum | 


\ 
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Chaerophylium, hirsutum 


.. - sylvestre 
Chenopodium glaumm . 

- - murale 

- - opulifolium 

- -_ rubrum 

- urbicum - 

Chlora perfoliata 
Chondrilla juncea 


Chrysanthemum oorymbasum 
Chrysosplenium alternifolium 
- -  -  oppositifolium 


Cicuta virosa 
Circaea alpina 
Cnicus bulbosus . 

= palustris 

- tartaricus . 
Comgrum palustre 
Conium maculatum 


Conyallaria bifolia 


- -  latifolia 
=. +  polygonatam 
- -  verticillata. 


Coriandrum sativam 
Coronopus vulgaris 
Corrigiola kittoralis 
Corydalis bulbosa 
- - Balleri 
- - Iutea 
"Crataegus Amelanchier- 
Crepis diffusa 
- Dioscoridis 
- Lachenalii 
-  virens “ 
‚Cuscuta epithymum. - 
europea. 
Cynoglossum oſſicinale. 
Cynosurus cristatus. 
Cyperus flavescens 
- fuscus 


* Daphne Meserreum 


Datura Stamonium, 
Dianthus Armesia 

- . prolifer 
Digitalis ambigua 


Dipsacus fullonum 


- laciniatus 
. pillosus 


- sylvestris 


. Drosera longifolia 


- rotundifolia 
Elatine Alsinastrum. 


: Empetrum nigrum 
: Epipactis ensifolia 
-  Jlancifolia 
- latifolia 
-  Nidus avis » 
- palustris 


Equisetum sylvaticum 

- - Telmateja 

- -  variegatum 
Eriophorum angustifoliuns 

-  -  Jatifolium 

- -  VYaginatum 
Ervum gracile 

- hisutum ’ 

“- tetraspermum 
Euphorbia gerardiana 

- - sylvatica 

- -  verrucosa 
Euphrasia linifolia . 
Festum decambens 


- - flavescens 

-.- "Myurus 

- - ovina 

- _- sylvatica 
Fragaria collina 

- -  ellatior 


Galeopsis galeobtolon 
-.. - grandiflora 


| 


a 
» 


‚ Hottonia palustris 
- \ 


Galium Bocconi 
boreale 

- - harcyniom 
.-. spurium een 
- - sylvaticum 
Grenista” germanica 

- - pilosa 

- -  sagittales 
tinctoria , 


. 
= - 


Geitiana amarella . - .” 


- - ciliata id 
- e eruciatä 
-  - pneumoranthe ' 


Geum  rivale ran, 


Globularia vulgaris . 
Gnaphalium arenarium 
Ä arvensd 
dioicum 
germanicum 
luteo- album 
“ montanum: 
- - -  sylvatiem - 
Gratiola ofhicinalis - - 
Gypsophyla muralis, 


-TEpeRs! 


- > [| 


- - - 


- — — 


— = - 


Hedera Helix. 


Heliotropium europaeum 
Bieracium Auricula 
bifurcum 
blattarioides 
collinum 
paludosum 
- praealtum 
praemorsum 
sabaydum 
_ sylvaticam 
Hippocrepis comosa, _ 
Hippuris vulgaris 
Hordeum .marinum 

- — secallinum 


liex aquifoliam 
Inula britanica 
-- BHeleaium 
- salicina 
) Iris sibirica 
Isnardia palustris 
Juneus acutißlorus 
-  efusus 
-  glaucu 


-» 


Lampsana minima. 
Lappa major 
* minor 
. tomentosa 
Lathyrus Aphaca 
-  - Nissolia 
= _- - palustris 


conglomeratus 


Squarrosus 
- : subrertidllaus 


0. sylvaticus 2 


‚ Leersia oryzoides 


Lemna minor 


-  - palusire .' 
- .- Sguamosu 
j bepidium latifolium 


- = roderale 
Limosella aquatica 


vi. 
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Lindernia pyxidaria 
Linum Radiola 

- tenuifoum 
Lithöspermum oflioinale. 
Lolium temulentum 


tenue 
Lonicera caeralea 
- - periclymenon 
Lotus siliquosus 
Lunaria rediviva 
Luzula albida 
- _ Forsteri. 
.- maxima 
-  maltiflora ° 
-  wvernalis 


| Lychnis sylvestris 


‚ Lycopodium Selago 


Lysimachia nemorum 
Lythrum hyssoptfolia 
Malva moschata 
Marsilea quadtifofik 
Medicago minima 
Melampyrum cristatum 
pratense 
sylvaticum 


Melica natans 
Melilotus altissima 
- -  leucantha 
Menianthes trifoliata 
Mentha gentilis 
- _ sylvestris 
-  wiridis 
Mercurialis perennis 
Mespilus oxyacanthoides 
Montia fontana 
'Myagrum rugosum 
Myosurus minimus 
Myriophyllum spicatum 
- -  -. . vertidillatum 
Najas marina 


“ Najas minor 
* Nardus stricta 
: Nepeta Cataria 


Oenanthe peucedanisolia 

Ophioglossum vulgatum 

Ophrys antrojophora 
- - apifera 


- - arachnites 
- - aranifera 
- - monorchis 
- - myode 
, - - spiralis 
Orchis albida: 
- _ conopsea 
-  coriophora : 
- fun oo. 
-  hircina 
- laxiflora 
“+ maculata 
-  mascula 
- more . 
-  pysramidalis 
-  tephrosanthos' 
- virldis 
Ormithogalum minimum 
= =- _ - umbellatum 


Omithopns perpusillus 
Orobus tuberosus 
Osmunda regalis 
Panicum glaucum 

-  - sangninale 
Papaver Argemone 

- - dubium 
Peplis Portula 
Peucedamum oflicinale 
. Scolaiis ° 
Phalangium Liliago 

- -  ramosum 
Phalaris pleoides 
Phleum nodosum 





Phleum pratense 
Physalis Alkekengi - 
Phyteuma orbicularis 
Pinguicula vulgaris .- 
Plantago intermedia 
Poa airoides | 

- angustifolia 

- cristata 


Polycnemum' arvense 
Polygonum bistorta 
dumetorum 
minus 
Polypodium :dryopteris 
Phegopteris 
vulgare 
Populus canescens 


- - nigra 


Potamogeton. comppessum 


fluitans 
oblongem 


pectinatum 


pusillum - 
natans 
Potenulla cancscens 

=... fragarioides 

- supina 

Prunella laciniata 
Preris aquilliun 
Pulmonaria angustifolin 
Pyrola minor 

- secunda 

- umbellata ' 


“ Ranunculus aconitifolius: 


lanuginosus 
Lingua 
-  philorotis, 


‘ 


perfoliatum - 


Rosa alpina 
- arvensis 


- dumetorum.. 1 + .. 


- gallica : 
- rubiginosa n 
— sepium. Dee... 
villosa 
Rubas corylifolius 
- tomentosus 


Rumex nemglapathum 


- _ nemorosus 
Salix daphaoides 

- depressa . 

- incana 

- triandra 
Salvia glutinose 
Sambucus racemosa 
Samolus Valerandi . 


‘* Sanicula europaea 
‚ Saponaria Vaccaria 


Saxifraga tridactylites 
-  - stellaris. - 


‘ Scabiosa sylvatica. . 
‚Seandix Pecten 


Schönus albus | 
Scilla bifolia 


- - Varilcis 


- - intermedius ) ::..:: 


- - reptans - ı. 
-  »- setateus 

- - trigonus ' 

- - triqueter 


-  Seleranthus perennis ... 


Serophularia ‚aquatica . 
- canina 
Sedum villosum -: :..;, 
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‘ Ranunculas Polyanthemos 
 Ribes alpinum . 


Selinum Carifolis ..°  Tofielda polugtriii 

- - Cavaria . - Tragopogon ma. - .... 7 

- - Chabraei -. 0 +" Trapa natans . Ä 
palustre Trifolium agrarium 
Senscip nemoreci alpestre 

- - sylvatiem : : ! =  - aureum 

- - viscou : = « elegans 
Serratula tinctoria . . =  —- Siliforme: 
-Seseli aanuum exuosum 
Silene noctiflora cfragiferum 
Binæapis orientalis wmontanum 
Sisymbrium :arenosunr « . ochraleucum . ' 
. - palustre . - = rubens 

-  -  tenuifolium Triglochin palustre 
Siam angustifolium . - - Trigonella foenugraecum .. 

-  latifolium - .  Triticum caninum 

-  repens J pinnatum 
Solanum villosum · 
Spergula nodos-..rollius europaeus 
Stachys arvensis 2 °  Turritis hirsuta 
"7 Ve . * Tussilago Fartata 
Staphylea pinnta " -- =  —- hybeida 
Stellaria glaua : 0 -  —- Petasites- 

- - nemorum ” Thypha angustifolia 

.. uliginosa - Ulmus campsstris 

Swertia prmis - 10.000. es . 

. Tamarix glliia : Utricularia minor . 

-  - . germanica en * volgaris 
Tamus communis- . + Vaccinium occicoceo⸗ 
Taxus haccata a - - uliginosum . 
Teucrium Chamaedıys-: . - -  Vitis- Idaea 

- - montanum Veronica aeinifolia 
-  - Scordum - -  - arvensis 
- = "Scorodonia: ; - - - latifolia 
Thalictrum galioides.:. . -  - montana 
-  saxatile - = eaecox 
Theium linophyllum “= - prostrata 

Thlaspy campestre - - scutellate 


0. perfoliatum 2 -. - "triphylios 


€ , 3 _ 
| | 28 
. N 
Vieia angastifcha : Viaola lacter . Fu Br 
Viola grandiflora ee pPahastris 2). . 
- hina ‘0. Zannichellia palnstris.: 


(Ein Verzeihniß der Arbptogamen wird nachfolgenn) 


q a at a. Weniger als 100 Pfangen ‚werden im Verkauf 
b pegeben ; mobl abe auſch gegen andere ‚in 
Bentet and mildwachfende. 


Aerzten und Apothefern kann man auch zum Behu 


eines pharmacentiſchen Herbarium, mehrere e —— 


officinelle Pflanzen verſchaffen, als: Laurus Camphora, 
Laurus Sassafras, Myrtus pimenta u. f. m. u 


mm 


Breisfragem 
CEingelandt.) - 7 * 





Die hochbersige ungtiſche Dame, Gräfin von Pon gräcz, 


verwittwete von Motesirzky zu Nadasd im Preßburger Gomitate 


in Ungarn, hat aus angeborner ruͤhmlicher Daterlandsliebe für 
die Förderung der Nationalfprache, fo lange fie lebt, alljährlich 
zwei Preisaufgaben für jede zoo fl. W. W. großmüthig mit der 
Belimmung angeboten, daß die eine diefer Preisfragen den reis 
feren Gelehrten, die andere aber einzig der fludirenden Ju⸗ 
gend und zwar abwechfelnd Rechts⸗ und Medicin = Befliffenen 
zuc Beantwortung in ungriſcher Sprache ausgeboten murde. 
Se. £.f. Hobeit der Erzherzog Neihspalatinus , geruberen die: 
fen neuen wiſſenſchaftlichen Inſtitute Hoͤchſtihre huldreiche Theil- 
nahme zuzuſichern und die gewaͤhlten Preisfeagen zu beitätigen. 
Diefe find nun von Seite des ungriſchen National⸗ Muſeums 
folgende: 
Vom Jahre 1821. 

a) für die -reiferen Gelehrten : „Gab ed mohl aud in 
Ungarn folche Sklaven (Macipia) als diejenigen waren, von 
welchen die alteömifchen Gefege melden?! und wenn es dergleis 
den Sklaven gab , was läßt fi von ihnen willen, und mann 
gingen fie ein 27. 


- 


tan Mi 


®. 


% 
s ‘ 


b) für Studirende: ,)Wie weit reicht der Mehprung Der 
Stahleichter ‚CSrolga - Birdsay) zuruck? und morin-bekeht das . 


gefenmäßige Geſchaͤft eines Stubleichters ? « 
Dom Jahre 1822. 


a) für. die reiferen Gelehrten: „, Was beißt nach ungri⸗ 
Sem Rechte Gewohnheit Cconsuetudo) und mas bedeuten Die 


"in alten Geſetzen und Urkunden oft vorkommenden Ausdrüde: 


„Gemaͤß bergebrachtee und genehmigter Gewohnheit" diefee 
Reichs (Ezen Orszagnak regi és helybehagyatott szokasa szprent? )4 


b) für Studirende: „Welche Krankheiten kommen unter 


dem gemeinen Volk in Ungarn am gemwöhnlichiten vor? woher - 


entſtehen ſie? und durch welche diaͤtetiſche Lebensart koͤnnte ihnen 
vorgebeugt und abgeholfen werden? « 


Die, in ungrifber Sprache abgefaften Antworten find 
bis zum Peſther Joſephi Jahrmarkt 1824, an das ungrifche 
National : Mufeum einzufenden-. . 


Intefligensblatt 
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Ehrensezleug 








Der wohnibtige Mother» Verein im ndıhlicen g 
at die Herten —A Sried. Hänle. Sn ü 
ud. Stolz in Buͤhl zu Ehrenmiigliedern ermanntı w : 1° 





Schenfüng . ı; 

ert Mporhefer Steimig 
ein ded Vereins "unterm 4. | 
Dtuc beſotderten Anfichten jur 
Mpang, dur Yufnahme_ der Ar 
Beten, In. djefem Werkchen 
den ttefdentenden Verfafler erfe 
dings bei einer neu zu bearbeite 
fihtiget zu werden. verdienten. 
Anerkennung für das aberfandte 





Die Unterfägungs:Anfatt fir farme 

Sehülfen betreffend... eur 

en” .adR und Klein in- Stuttgant:-erpielt 

vi Dneklon Pahiieenbes Gauriben Dom 1 Sonbre taz 
15 


Wir haben erfahren, daß Die Mitglieder des mohNäbli 
— Re Baden aufgefordert worden find, ni 
mebr an, unfer Juftitut zu zahlen, meil fle in Zukunft gefoniten 
feven, für ihre unglüdlihen Individuen felbft zu forgen. 

Dar wie Sie wiffen, Molfet in Heidelberg 100 ſl. jährs 
liche Unterftügung aus unferm Inſtitut bezogen, fo baben wir 
und veranlaßt gefehen, ihm anzuzeigen, dab, wenn die Zuflüfle 
ausbleiben würden, wir ihm Eeine Beikeuer mehr ‚geben Fünn 
ten, und balten und verflichtet, Sie hiervon in Kenntniß zu fegen. ° 
- Seitdem fih aud in Würtemberg ein Aporhefer : Verein 
gebildet, und in feinen Statuten die nämliben Grundſatze aus« 

ſprochen bat, haben wir den Herren Plebk und Höfle, 
ie jährlich 250 fl. besiehen, die naͤmliche Erklärung abgelegt. 

Unfer Gehülfen - Infitur tritt nun in feinen primitiven Zu— 
fand zucüd , indem mir im Zukunft nur unterkügung von den- 
jenigen Herren: Principalen anfprecen werden, für die wir 
Behülfen beforgen, oder von denen Gehülfen, denen wir Stel 
Ten verſchaffen. 

Uebrigend Haben mehrere Mitglieder des mürtembergifchen 
Apotheker: Vereins den Wunſch geäußert, daß alle Beiträge an 
uns Kingefand: werden follen, und daß wir dieß Geſchaͤſt fer⸗ 
ner wie bisher "deforgen möchten. 


Wir Haben di . - 
Ne daben Die bee, mund Rein | 


Die Direktion des gbarmaceutifhen Vereins glaubt um "fol 
"mehr die verebrlihen Mitglieder ungefäumt von obiger its 
teilung in Nenntnig fegen an müffen, da wir_der Zeit dir: 
ben wuͤrdigen Borftand Des Nedarkreifes, Heren Apotheker Po fr 
jerg, von der unglüklicen Lage ded 7sjäprigen | 
don obiger Unterfügungsfumme an das of i 
durch die eheimütbige Verwendung der Apot| 
aufgenommen mutde, zu feinem allernotbmen- 
nterhalt. abgeben muß, unterrichet worden find. 
eiftungsvolle Lage Moller duch Job ’s:Ers 
worden ift, wird jeder Menfenfreund Mit ung 
\D daher gerne einen Eleinen Beitrag zu dem 
thalt, des. döhn bedürftigen Greifes geben. ; 
8 nod) erlaubt zu bemerken, daß eine baldige | 
peiten "Werth beige, und mir von der befann» 
e der Apotheker Badeng mit vollem Vericauen | 
fen glauben , dab Sie Molter nicht lange in N 
Ungewißheit werden ſchweben faffen. ı 


Neug Mitglieder dead Vereins. 
‚Ar Ehrenmitglieder. 
Su Eprenmitgliebern des pharmaceutifchen Vereins im Grot | 


berpogtbann Baden, wurden unterm 10, Noi ver! 9 
älter Bekimmung ernannt: Nor. ma verfaflunge- | 





V Apotheker in Dielefeld Direktor des ei ot 
Be HER te Teutf&land. vorbes 


— Beiffenbirz, Aporbeker in Binde, Obreteer deo App⸗ 


a end im nordl. Teutſch 
— Apotheker Berg, in a 
wet efer Binder, in Sruttgart. 
ud. Brandes,’ Apotheker in Saltuſein, Oberdirek 
* mar Aporbefer = Vereins im nördl. Zeutfhland. 
-Dr. Brantbome, Profeſſor in Straßburg. 
- Dr, 4 Buchner, Profeffer und Borkaud des phatmacen 
ſden Inſtituts in Landshut. 
Du Menil, Apotbefer in Wunflorf, Direftor des 
"iporbeter-Qereine im — Teutſchland. 
- Dr, Slad-eland, Hofcath , Birigivendes Mitglied 
der bapreidlicen is: xommiffion in Karlsruhe. 
Dr. Fromberz, Privat: Docent der Ehemig in Sreiburg- 
- Dr. Geiger, in Heidelberg. 
- Dr, Hilbert, Peofeflor in Leipz N: 
allen Gmelin, geb. Hofrath, Direktor des Naturalien⸗ 


ets und dotaniſchen Gartens, Mitglied der dochpreis⸗ 


lichen Sanitaͤts⸗ Kommiſſion in Karlsruhe. 
Dr. &eopold Ömelin, Hoftasd und Peofeffor in Hei⸗ 
e 
- Dr. Haͤnle Vater, in Rarlörupe. 
— Apotheker Aloys Hofmann, in Münden, Dbervorkand 
N pharmaceutiſchen Vereins im Königreich Baier 
oppe, Pro feflor und Direktor der önigl. otanifchen 
„Befei haft in Regensburg. 
r 6. W. ©. Kaftn en Peofeffor in Erlangen. 
Tr, Kölreuter, Hofmedifus in Larlsrude. 
= Atter v. Leonhard, geh. Nash und "Profeffor in Hi 


— "Dr, 9— udwig, Medicinaltard , Kreismebicinal- Referent des 
AImigkreifes und Stadtpboſikus in Labr. 
Meineke, Profeſſor in ‚galle. i 
— Aposbefer Merklin, in Wislod. 
— Neftler, Profeſſor und Spital: Apotdeker in Straßburg, 
— Dr, Profeſſor Ofen, Hofcarh in Jena. 
- Dr, Oppermann, Bönigl. Kreis» und GStadtgerichts· Arzt, 
— und Sekretaͤr der koͤnigk. botaniſchen Geſellſchaft 
egensburg. 
—* Man et , Senior der Apotheker in St. Peterdburg. \ 
„Der A Profeſſor in Freiburg. 
_ Dr. Pettenkoffer, Militär Dber-Aperbefer in Münden, 


Central⸗Sekreraͤr des ꝓᷣt arm. Vereins im, Königreich. Baleım 


— Woiheker Rudrauf in Bern. 
— geeatöpemifer Salzer, in Karlerube. 
- Nik v. Scherer, kaiſerl. ruſſtſcher Staatsrath/ Ritter 
acer — 8 Direltot der pharmacentifchen Gefeliſchaft im 
St. tg. 


Her Dr. Seubert, Mediciwalcatd , Mitglied der bochpreis> 
fihen Sanitäts: Kommifhon und Stadtphoſikus in Karlsrube. 

— Dr. Schrifel Vater, geb. Rath und erſter Leibarzt Sr. 
Königl. Hoheit des Großberzogs von Baden in Karlsruhe. 

— Dr. Schrifel jun., geb. Kath und Leibarzt Sr. Koͤnigl. 
Dobeik hei Großherzogs von Baden in Karlerude. 

— Hofabotheker Schrifel, Medicinalrath, Mitglied. der 
bochpreislihen Sanitaͤts⸗ Kommiffion in Karlsruhe 

— Dr. Schulze, Profeflor in Zreiburg. J 

— Dr, J. ©. €. Schweigger, Hoftath und Prof. in Halle. 

— Dr. Shmeifhart, geh. Rath, Ritter des Zähringer Loͤ⸗ 

| wenorbend, Direktor der bochpreislichen Sanitt& Kommiffion 
in Karlsruhe. \ 

— Dr. Teufel, geb. Hofrath, Mitglied der bochpreislichen 
Sanitaͤts⸗ Korn konn Karlstuhe. | 

— Ritter Dr. God. Bartbl, Trommsdorf⸗Hofrath, 

eofeffoe und Apotheker in Erfurt. 

— Profeffoe Wucherer, Hofrath, Direktor des phpſikaliſchen 
Kabiners in Karleruhe .· 

— Witting, Apotheker in Hörter, Direktor des Apotheker⸗ 
Vereins im nördlichen Teutſchland. ' 


B. Wirkliche Mitglieder 
im Dreiſamkreis: 


Herr Apotheker Rom er in St. Blaſien. 


Herr Dr. Hänle hat in einem Schreiben an den Central⸗ 
fefretär vom 19. Noövbr: v. J. dem Verein für die Ernennung 
zum Ehrenmitglied in äußerft verbindlichen Ausdrüden den Danf 
dargebracht , und zugleich den Wunſch ausgedruͤckt, dag die 
Mitglieder des Vereins fih recht oft veranlaßt finden möchten, | 
deſſen Magazin mit geeigneten Beiträgen au verfehen. 


Ein gleiches geſchah in einem Schreiben vom zoflen von 
ern Apotheker Rudrauf in Bern, und in einem vom xzten 
ec, von Herrn Profeſſor Dr. Perbeb in Freiburg. 


_,Iu einem ‚unterm 3, Novbr. von Landshut abgegangenen 
Schreiben fpricht ſich Herr Profeffor Dr. Buch mer unter andern 
folgendermaßen aus. 7, Vielleicht gelingt es noch, um unfere 
seutfhen Apotheker = Bereine ein gemeinfchaftliches Band zu 
ſchlingen, und die edlen Zwecke derfelben noch mehr zu begün- 
Rigen. Aus voler Ueberzeugung müſſen wir, diefem, wenn 
auch zur Zeit nur noch frommen Wunſche beipflihten. Möchte 
doch diefer Zeitpunkt, in welchem ficb fo viele zertheilte Kräfte 
u einem und demfelben edlen Zwede vereinen werden , recht 
ald herbeigeführt werden koͤnnen; Durch diefed Zufammenmwics 
fen würde für alle einzelne Theile ein Verhaͤliniß herbeigefähet, 
und ein Inſtitut begruͤndet werden, worauf unfer gemeinfchaft 
liches Vaterland mit Recht ſtolz feyn Fönnte, 


- Here geh. Rath: Ritter Dr. Schweikard in Karlsruhe, 
und Herr geb: Rath Dr, Flachs banid syn da, erließen, Er⸗ 
ſterer unterm aten £egterer unterm. sten Dec. an den. Centrnle - 
ſekretaͤr böchfiihäagbare Schreiben ; worin ie dem Verein für 
ibre Ueberfendung der Ehrendiplome danken, und demfelben 
Gr fortdanerndes Wohlwollen zufidern. Unterm 7ten erbiel⸗ 
ten wir von de-ı Yen. Hofmedikus Dr. Kölreuterin Karlsrude, 
unterm oten von dem Deren geb. Rath Dr. Schrikel jan. im 
Karlsruhe, fo wie unterm namlichen von Herrn geb. Rath 
Kitter v. Leonhard von Heidalberg fehr erfieulihe Beweiſe⸗ 
wie gütig diefelben die Heberreihung der Ehrendiplonte gemür« 
digt baben. Letzterer Hatte die Güte und eine Anzeige vom 
: einer durch denfelben beforgten teutſchen Ueberſetzung der in⸗ 
tereflanten Schrift des Heren v. Humboldt: Essai ‚geogmo- 
age sur le gisenant des-soches daus les deux hemispheres, unter 
em Kite!» 0. | ** 


Geognoſtiſcher Verſuch 
über die £agerung-.der Gebirgsarten, 


welche nächftene bei 3. ©. Leprault in Straßburg erfcheinen 

wird, mitzutdeilen. Wir zweiflen nicht, daß diefe Erſcheinung 
manchem Pharmaceut erwünſcht feyn wird, und verfäumen da⸗ 
ber nit, unfte Kollegen davon zu unterrichten. 


err Dr. $romberz in Freiburg uͤbermachte der DBereindy 
Sibilneber unterm 10. Dee. deffen Drogamm über ” elek⸗ 
teoshemifhe Theorie der Verwanditſchaft, deren 
Mittheilung hierdurch dankbarſt erwähnt wird. . 





Nachltehender Brief des Hrn. Apotheker Alops Schiebl 
iſt und duch die Herderfhe Buchhandlung in Sreiburg zuge 
fommen. Dbwohfin unferm Verein die Brandanktalt noch nicht 
gänzlich gebildet iſt, und mir mit den auswärtigen Vereinen 
Deshalb auch nach nicht in Verbindung fteben , fo find wir von 
der edlen Theilnahme unferer Herren Collegen zu ſehr überzeugt, 
als daß wir es noch für nöthig erachten follten, dieſelbe zu 
milden Beiteägen für den verungläcten Schießl befonders 
aufzufordern, Wir wollen nur bitten, daß fie ihre Beiträge 
den Sektetären ihres Kreiſes zufenden wollen, weiche dann fol« 
he dem Central » Gekreräe Hesen Apotheker Stolz in Buͤbl 
einzubändigen haben. ' 


Die Direftion | 
5 Hänle, Apotheker in gabe, Dbervorfiand- 


\ 


. Sulzbbach den 1. Auguf 2822. 
>. Die in der Nacht vom yten auf den zoten Juni biefes 
Jahres ausgebrochene Feuerebrunft, melde in. wenigen Stun 
den zwei Drittheile unterer Stadt in Ufche legte, iſt allgemein 
bekannt, und ercegt 
ich befinde mich unser den Unglüdlichen, die ihre Wohnungen 
den verheesend 


ligkeiten von ihnen verzehrt. wurde. Aber mein Berlur ift noch 
weit größer; — auch meine Apotheke und. der- ganze Verlag 
roher und zufammengefeßter Arzneimittel, nebſt allem Vorrath 
an Wurzeln, Kräutern und Blumen, ſo wie die Gefäße, Kaͤ⸗ 


Ken und Gchtelle murden durch das Feuer gänzlich vernichtet, . 


und alle chemiſchen Apparate, alle Släfer, Schachteln , Ziegel 
and mehrere dergleichen Gegenſtaͤnde, nebſt meiner ganzen nicht 
anbedeutenden Bücherfammlung mußte ih den würbenden Flam⸗ 
men überlaffen , da der geringfte Verſuch zur Rettung dieſer 
Gegenftände die lebensgefaͤhrligſten Folgen mit fi gebtacht hätte. 


Diefer bedeutende Derluft iR für mich und mein. Gewerbe 


in den gegenwärtigen Zeitverbältniffen um fo unerfeglicher , je 
größer die Zahl meiner ehemals wohlhabenden Mitbürger iſt/ 
ie mit mir von den harten Schickſalsſchlaͤgen betroffen murden, 
wodurch mir zu unferer eigenen, gegenfeitigen Unterftügung 
und Aushäülfe unfähig gemorden find. Zwar erkenne ich es mit 
dem größten Danke, daß ic von dem pharmaceutifden Vereine 
in Baiern anfehnlich Unterfüge worden bin; allein mein Ver⸗ 


luſt if zu groß, und nur ein in unfere Kunſt Eingemweibter iſt 


im Stande, den Schaden zu bemeſſen, den ein Apotheker, wenn 
er auch nur eine Apotbefe der mittleren Klaffe befigt, erleiden 
muß, wenn ein fo beftiger und ſchneller Brand feinen Vorrath 
an Medicin, Waaren und Utenfilien aller Art, ergreift und vers 
nichtet. Ein, folder Verluf iſt und bleibt für die ganze Zeit 


berall die herzlichſte Theilnabme. Auch. 


n Flammen Preis geben mußten , welche fo ſchnell 
um fi& griffen, Daß auch ein ‚bedeutender Theil meiner Habfes , 


des Lebens unerfeglih, und zieht ungebeure Koften nad fich, / 
deren Beſtreitung für den Privatmann fa zur Unmöglichkeit , 


wird. Ich glaube nicht, daß ed mic gemißdeuter werden dürfte, 
wenn ich die gütige, menfchenfreundlihe Huͤlfe meiner verehr⸗ 
teren Herren Eollegen im Allgemeinen in Anſpruch zu nehmen ge« 
swungen bin, und diefelben ergebenft bitte, ihre fetbfibeliebigen 
und für mic befimmten milden Beiträge an die Buchhandlung 


des Titel Hrn. Commerzienraths v. Seidel dahier einzufenden, - 


der diefelbe zu feiner Zeit mie den übrigen menfchentreundfichen 
Beiträgen befannt machen wird. SE 

Indem ich vorläufig von allen denen, die von meiner Bitte 

nicht ungeruͤbrt bleiben, fondern gerne dazu beitragen, die Notb 


eines ihrer Collegen zu lindern, den gerübrtenen herzlichften : 
Dank abſtatte, füge ich die Verfiberung hinzu, daß Das An⸗ 


denken an ihre menfhenfreundlihe Hülfe niemals in meinem 


Herzen erlöfhen wird, und verharre bei dem aufrichtigen Wuns - 


be, daß Gott, der Allgutige , jedem meiner Herren Collegen 
mit ſolch einem ſchrecklichen und großen Unglüd für immer ver⸗ 
ſchonen möge, in geziemender Hochachtuna und Verebrung 

| Alovs Schießl, Apotbeker. 





ur N 


N . x. 


Ankündigung 
einer leulschen. 'Uebersetzung (des nachstehenden, vor Kur- 
zem erschienenen, und für Mineralogen, Geognosten und | 
Geologen höchstinteressanten Werkes: . 


VOYAGE MINERALOGIQUE ET GEOLOGIQUE 
I | EN HONGRIE 
pendant Pannee 1818. 
Par E.-S. Beudant, 
. Sons - Directeur du Cabinet de Mineralogie particulier da Boi. 
3 vol in 8°, et Atlas compose de 14 cartes et plans. 


- ' A Paris, chez Verdiäre, libraire. 


Mineralogische und geologische 
Beisein Ungarn 


im lahr 1818. 


2.0. WonF. 8 Beudant, 
Unter-Director des Privat-Mineralien-Kabinets des Königs von Frankreich. 


‘ Drei Bände in gr. 8. nebst einem Atlas, bestehend aus 
. 14 Chärten und Planen. . 


Uebersetizt von 
D’, Georg, Friedrich Hänle, 
GroshersoglL Badischem Medicinalrathe etc. 
Mit vielen, zur Vervollständigung des Werkes nöthigen Anmerkungen, 
Berichtigungen und Nachträgen 
won D’. C. 4A. Zipser,. 


Ritter des Nordstern-Ordens, und Professor zu Neusohl in Ungarn. 





I 





Herr Beudant wurdeim Iahr 1818 von dem Könige von Frankreich, in 
seiner Eigenschaft als Unter-Director des Privat-Mineraljen-Kabinets S. Mal» 
nach Ungarn geschickt, mit dem Auftrage, Mineralien zu sammeln, um das 
Kabinet zu bereichern, und geologische Beobächtungen anzustellen. Ungarh 
verdiente in aller Rücksicht seine Aufmerksamkeit zu fesseln, und das viel- 
leicht mehr als jede andere Gegend, nicht nur wegen seiner Gebirge, und 
der berühmten Bergwerke, welche daselbst gebaut w erden, sondern vorüglich 
wegen der Dunkelheit, die bis jetzt seine mineralische Beschaffenheit ver- 
schleiert hatte. \ 

Die Herren v.-;Humboldt, Lelievre und Brochant, welche von 
der Academie der‘ Wissenschaften in Paris als Commissaire ernannt, und 
beauftragt wurden, dieses, von Hrn. Beu dant verfasste Werk im Manu- 
scripte zu prüfen, haben in ihrem Berichte dargelegt, dass solches unter al- 
len, seit langer Zeit über die Geologie erschienenen Werken, wegen seiner 


\ 


‘ 


grossen Umfassung und Mannichfaltigkeit, so wie wegen seines wissenschaft“ 
lichen Werthes, eines-der wichtigsten iı. Herr Beudant war wirklich 
schon durch mehrere Denkschrifien, welche tiefe Einsichten anzeigten,, sehr 
'vortheilhaft bekanpt, und man dupfle erwarten, dass das, an ‚mineralischen 
"Sehätzen ‚so reiche‘Un.garn in ihm eindn eben so.treuen, als kenniniss- 
vollen Geschichtschreißer finden werda - . - 

Herr Beydäant hatte sich vorgesetzt,; die Meinung der Geologen über die 
isher problerpatisehe Natur einiger Gebirge Ungarns zu bestimmen. Er 
av’sich hauptsächlich mit Untersuchung der vulkanischen Gebirge voh der | 
ältesten Entstehung, oder, da Trachy:ts , und einiger goldbaltender Ge-" | 
birge befasst, dabei aber auch eine Menge interessanter. Beobachtungen über 
alle übrigen Gebirge gemacht. Man erhält in seinem Werke eine geolo- | 
gische Ücbersicht seiner wesentlichsten Beobachtungen über Ungarn, welche 
allein den dritten Band ausmacht, und die nian als ein vollständiges Werk 
über Ge,ologie betrachten kann. Einen umständlichen Auszug.zus die- 
ser Bcrichterstattung,. welche an sich schon lehrreich ist, und’gewise die Auf | 
merksamkeit aller Mineralogen und Geologen, nicht weniger auch aller ge- 
bildeten Pharmaceuten, aufBeudant’s ‚treflliches Werk enken wird, 


ersuche hiermit meine auswärtigen, hochverehrten und gelehrten Freunde 
‚ad: Herausgeber natur wissenschaftlicher Zeitschriften, diese Ankündigung 
urch gefällige, aber baldige, Aufnahme in ihre Blätter zu verbreiten. 

Der Uebersetzer, vertraut mit dem Geiste der französischen Sprache, so 
wie mit dem Gegenstande- seiries. Unternekimens selbst, wird.sich bestreben, 
jeden Sinn des Originals, getren zu übertragen, ohne den Genius der teut- 
schen Sprache zu beleidigen ; und wie viel Belehrendes und Berichtigendes 
von den Anmerkungen meines Freundes, des, durch seine Schriften und sei- 
ne, sich weit erstreckefiden, literarischen Verbindungen, sorühmlith bekannten 


- Hein Bitter Dr Zi ps er in Neuschl zu erwarten ist, wiril das geeignete Publi- 


kum hauptsächlich daraus folgern können, dass er es ist, welcher. Hın.Beu. 
dant beiseiner Bereisunig Ungarns fast, zwei Monate lang auf eigene Kosten be= 
gleitet, ihn in die,merkwürdigsten Gegenden geführt, und ihm viele wichtige 

ataangegeben hat. Man weiss, dass es aueh demi’schärfsten Blicke des gelehr- 
testen und erfahrengterr Reisande bei einem so schnellen Durchflugedurch ein 
ihm unbekanntes Land, unmöglich ist, a ] le Merkwürdigkeiten desselben auf- 
zufassen;, anz wenigsten wenn sie so tief im der Erde verborgen liegen ; and schon 
aus ‚diesem Grunde müssen die"Nachträge eines Sachkenners, derim Lande 
wohnt, und schon seit vielen Iahren die Naturgeheinminisse desselben mit leiden- 
schaftlichem Eifer zu erforschen strebt, wünschenswerth seyn. 


werde ich in einem der nächsten Hefte meines Magazins mittheilen, und _ 
Karlsruhe, den- 1. Deseniber 1822. . “.+3 Br G. F. Hänle 





‚Unterseiehnete Buchhandlung, den Verlag dieses Werkes übernehmend, | 
‚wird auf die äussere Ausstattung durch deutlichen correeten Druck mit neuer ji 
Schrift und auf milchweissem Papier, so wie auf.die fleissigste und ganz. getreue 
‚Ausführung, des Atlasses die grösste Aufmerksamkeit verwenden. Hinsichtlich , 

es Preises soll diese ohnehin wesentlich bereicherie teuische Ausgabe: der 

französisahen noch vorzuziehen seyn, welche iy Frankreich 95 £" kostet. 

ı ‚Dieses 40 wichtige als kostspielige Werk erscheint jedoch nur: auf Subscrip- 
tion, und es werden nur wenigeExemplare über.den Bedarf der Subscribenten 
abgezogen werden. Die Herrn Gelehrten. und Buchhändler sind daher hier- 
mit ganz ergebenst ersucht, dieser Anzeige die möglichste Verbreitung zu geben, 
und.die darauf erfolgenden Bestellungen unverweilt an den Verleger zu be- 
. fördern, ‚ynter deutlich geschriebener Benennung der Herren Subscribenten, 
‚welche dem ‘Werke yorgedruckt srerden, sollen. ‚, Sobald die eingegangenen 

Subscriptionen eine Auflage von 300 Exempl. erfordern, kann der Druc un- 
verweilt "beginnen yad ohne Störung fortgehen. nn 

Karlsruhe den 1. Dec. 1892. Gottlieb Braun. 


1. Foffilienkunde. = 


@e 
, Ueber: die neuentdedten Salzlager im 
Großberzogthum— Baben: | 


Bei den vielen und marnigfaltigften Naturerzeug- 
niffen, Durch welche ſich das Großherzogthum Baden. 
als eines der gefegneteften Laͤnder Germaniens hervor 
hebt, ſchien es bisher doch, als.hätte die. Ratur diefem 
fchönen Rande eines der unentbehrlichften Produkte, 
dag Kochſalz, nur mit karger Hand dargereicht. Alle 
fruͤhern, obgleich kraͤftig unterſtuͤtzten, Verſuche, dieſen 
koͤſtlichen Schatz im Schooße der Erde, in einer dem 
inlaͤndiſchen Bedarf entſprechenden Menge zu entdecken, 
blieben fruchtlos, und viele Milliogen Gulden wurden, 
big jet, dem Staate zur Befriedigung diefes großen . 
Beduͤrfniſſes entzogen, die ind Ausland gefloffen find, 
. ohne. auf irgend einem Wege mwiederzufehren. Unſerm 
| aligelichten Großherzog Ludwig ward es vorbehalten, 
daß unter ſeiner weiſen, ganz dem Wohi ſeines Volkes 
gewidmeten Regierung, dieſem Mangel abgeholfen, und 
Baden, durch Die ſegenbringende Entdeckung zweier 
Salzlager / von ſehr betraͤchtlicher Maͤchtigkeit, num auch 
mit dieſem Naturprodukte reichlich, ja nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit im Ueberfluß, verſehen werden ſollte. 

Banle Mag. 1823. 3. 2.36 
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Beide Salzflöge wurden im verfloffenen Jahr auf: 

gefunden ı daB eine bei Dürrheim, in der Gegend von 

Villingen, und dag andere zußappenau hei Wimpfen, 

Die Ehre der Entdedung des Salzlagers bei Därr- 
beim wurde dem verdienftvollen Herrn Oberbergrath 
Ritter Selb in Wolfach zuerfannt, welcher don einer, 
von Sr. Königl. Hobeit dem Großftzog zur Auffin⸗ 
dımg ergiebiger Salzfolen im Lande niedergefesten 
Jmmediat» Commiffion den Auftrag erhalten hatte, zu 
diefem Zwecke den nunmehr vereinigten Sees und Do- 
naufreiß, dann den Kinzig- und Treifamkretd zu berei- 
fen, ‘und äber die geognoftiſchen Verhaͤltniſſe . Diefer 
Gegenden Bericht zu erflatten, . 

Die längft gehegte Vermuthung, ed dürfte fih am 
Zuße des Schwarzwalded, wie im füdlichen: Teutfch- 
lande — Tyrol, Salzburg, Defterreih — am Fuße 
der Alpen, vielleicht nicht fern von Der Quelle des 
Neckars, irgend ein Salzſtock finden, woraus, gleich 
wie aus einem Depot, jene ſchwachen Salzſolen längs 
dem Near hinunter, ihren Zufluß erhalten, leitete ihn 

auf die rechte Bahn, und geognoftifche Combinationen 
Nießen ihn bei Dürrheim glädlih den richtigen Punkt 
zu Bohrverfuchen finden, deren fchöner Erfolg vieleicht 
feine Erwartungen noch übertroffen Hat. 

&.. Oberbergrath Ritter Selb hat die Refultate 
derſelben in einer Drudfchrift bekannt gemacht, -beti- 
tell Geognoſtiſche Verhältniffeder 
Gegend um Dürrheim — Zur Beur⸗ 
tbeifung des dafelbf mit dem glüäflihfien 
Erfolge erbrochenen Galzlagerd, Bit eis 


/ 
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ner hiſtoriſchen Einleitung; dargeſtellt von C. 
J. Selb. tc. — Karlsruhe im Verlag' von G. Braun, 
1822. — Wir empfehlen dieſe Schrift unſern Leſern, 
und begnuͤgen uns, zur Ueberſicht der Bohrarbeiten, 
die: Hauptmomente woͤrtlich auszupeben. | 
„Unter der Dammerde ift wenige Zuß Kalkmergel, 
dann Thon mit etwas Gyps, und nun erſt circa 16 Fuß 


5 Teufe dichter Gyps, der jedoch nur in circa 10 Fuß 


Teufe beſtand. Darunter Kalkſtein, der bie und da 
mit wenigem Thon vermengt, bid auf 297 Fuß Teufe 
andielt. In diefe Teufe legte fih dann zumal Stinf: 
talk und Gyps an. Beide Erdarten waren nun 
ſtets die Begleiter der übrigen Sebirgsarten, nur fchien 
Der Stinkkalk vorherrfchend zu ſeyn. Ich werde viel: 
Teicht zu feiner Zeit über diefen wichtigen Borboten und 
Begleiter des Steinfalzes, fo wie über die proplema- 


. tiſche Bildung dieſes Produkts meine naͤheren Anſichten 


darlegen.“ 
| „Bei 377 Fuß Teufe ward das erſte Salzlager er⸗ 
brochen. Stinkkalk bedeckte es unmittelbar. Es ließ 


indeſſen nur auf 15 Fuß Teufe nieder. Stinkkalk wa 


wieder deſſen Unterlage, der hie und da mit Gyps 
vermengt auf 21 Fuß Teufe anhielt. Folglich nicht 
Gyps in Maſſen, welche nach der Anſicht mancher 
Geognoſten auf dag, erfte Lager folgen folten.’ 

„Bei 414 Fuß Teufe ward dann das zweite Salz⸗ 
lager erbrochen ‚ dag auf 37 Fuß Teufe niederließ, 
Sehr feſter Kalkſtein war deſſen Unterlage. Aber es 
waͤre in der Folge auch moͤglich geweſen, ſehr kluͤftiges 
Geſtein zu erbrechen, wodurch man Gefahr lief, einen 
16* 
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| Theil der Salzwaſſer zu verlieren, wefmegen dann die 


- Arbeit eingeftellt wurde, 


Aus einer genauen Analyfe, welche Hr. Hofmedi⸗ 
kus Dr. Köhlreuter mit dem aus dem Bohrloche 
unterm 8. Maͤrz 1822 (noch vor gaͤnzlicher Beendigung 
der Bohratbeit) geſchoͤpften Waſſer vorgenommen bat, 


ergibt ſich, daß 100 Loth Salzſole enthielten: 


Kochſalz. 


Kohlenſaure Kalkerde. — 


Schwefelſaure Kalkerde oder 


Gyps. . — 


Salzſaure Kalkerde. — 
Salzſaure Bittererde. — 
Kohlenſaures Eiſie. — 
Extraktiv⸗Stoff.. — 


Zeit nachfolgen. 
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. Bemerkungen über den Torf. 
Von Hen. Prof. Dr. Pfaff. 


Merkwauͤrdig und weſentlich abweichend von dem 
der Steinkohlen iſt das Verhalten des Torfs gegen 
verſchiedene chemiſche Wirkungsmittel, und fuͤhrt auf 
den Begriff einer eigenthuͤmlichen Torfſubſtanz, gleich⸗ 
ſam als eines beſondern naͤhern Prinzips. In ihrem 
unveränderten Zuftande characterifiet fich dieſe Torfe 
ſubſtanz durch ihre Unverwesbarkeit, ihre Unauflöglich- 


25 Loth ı Quint. — Sron. 
EL 


un 


25 Loth 2-Quint 20 Gran. 
Genaue Notizen, die wir noch über dag zu.Rap- 
penau entdedte Salzlager erwarten, werden feiner 


L 
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Zeit im Waſſer, ihre leichte und vollkommene Auflöglich: 
keit, nicht: allein im ägenden, fondern auch im Fohlen: 
ſaͤuerlichen Kali, die geringe Einwirkung ſelbſt einer 
Salpeterſaͤure von 300 auf den Torf. Nach Einhofs 
Verſuchen haͤngt dem Torfe (wenigſtens dem von ihm 
unterſuchten) eine Säure ſehr hartnaͤckig an, die das 
Lackmuspapler ſtark roͤthet, durch Waſſer aber demſel⸗ 
ben nicht entzogen werden kann, und ſich als Phos⸗ 
phorſaͤure zu erkennen gab. Eigentlichen erdhar zi— 
gen Stoff enthaͤlt der Torf nicht, wenigſtens zieht fowohl 
Alkohol, als Steinoͤl nichts daraus aus. (Sollte Torf 
wirklich zum Gerben des Leders mit beitragen, wie 
Reſch (bei Scherer VI. 495.) gefunden haben wilh 


fo müßte er eine Art Gerbeſtoff enthalten. Dieß ern: 


nert an die fünftliche Erzeugung des Gerbeſtoffes durch 
Oxydation der Kohle. Gibt es vielleicht Torf, welcher 
in feiner Bildung durch eine ähnliche Oxydation eine 
ſolche Beſchaffenheit erhalten hat? Man bat auch in 
neuern Zeiten ode im Terf Enden wollens ich habe 
‘ vergeblich darnach gefischt..) 
Sehr merkwuͤrdig iſt der Mangel an Kati in d 
Aſche des Torfs, wie. fich fomohl aus den’ Verſuchen 
jener Chemiker, als aus meinen, mit den meiſten Hol⸗ 
ſieiniſchen Torfarten angeſtellten Verſuchen ergibt. Iſt 
das Kali blos ausſsgewaſchen oder Durch einen galvani: 
ſchen Prozeß fortgefuͤhrt worden ? tebrigens variirt 
die Aſche des Torfs ſowohl nach ihrer Menge (fuͤr den 
vollkomnen getrockneten Torf berechnet von E big 12 Proc. ) 
als nach ihrer Beſchaſſenheit. Einhof fand in 200 
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Granen der Ude einer. Iorfart 30%, Gr. Kalkerde, 
41 Thonerde, IL Eiſenoxyd, 82 Kiefelerde, 30 phos⸗ 
phorſauren Kalk, und 6 Kochſalz und Gyps, in einer 
andern Torfaſche dieſelben Beſtandtheile, nur in etwas 
veraͤnderten Verhaͤltniſſen. Ganz dieſelben Beſtandtheile 
fand ich auch in den holſteiniſchen Torfarten. Nur eine | 
Torfart, die eine vollkommen weiße Aſche gab, enthielt 
fein Eiſenoxyd, aber viefen Eohlenfauren Kalk, Kiefels 
erde, phosphorſauren Kalk, etwas Talkerde, Gyps 
und kleine Spuren von ſalzſauren und ſchwefelfauren 
aufloͤſslichen Salzen. Uebrigens variirt das ſpec. Gew, 
der holſteiniſchen Torfarten von 0,3 bis 0,99. — Wil 
man den Torf als Duͤnger anwenden, ſo muß man ihn 
mit gebranntem Kalke verſeten, um ſeine serfegung 
zu bewirfen. - e 
(Journal f. Ebem. u. — MR R. 8. 5. 9 4. ) 


| Talk-Marmor. 3. 
® Neben dem befannten Bittererdehpdrat in dem 
Serpentin zu Hobocken in Nordamerika (f. das ıffe Heft 
des Magazins) findet fich. in Lagern ein feftered Talk⸗ 
foſſil von lebhaft weißer Farbe, feinfärniger Structur, 
und fplittrigem, ind Mufchlige fich neigenden Bruch. 
Die feſteſten Stuͤcke fchlagen Feuer. In Höhlungen 
deſſelben finden fich kleine, Durchfichtige Kryſtalle, melche 
unter dem Mikroscop als lange fechsfeitige Säulen mit - 
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ungleichen Seitenflachen und undeutticher Abſtumpfung 


erſcheinen. Spec. Gew. 2,88. Die Analyſe gab: F 
Bittererde .. .. 44,00 


/ 


Kohlenſaͤure und Bafır . ea 50,00 


Kalt , .. . . . .. . [8 3,50 


Kiefel . . 0. .. . .. . ' 2,00 
Eifenogydul‘. . . a %, .. . 0,50 
| 100 


Dieſes von feiner Aehnlichkeit mit dem Marmer von 


Th. Nuttal in Silliman’s Americ. J. 1821. Dct, 


Zalf» Marmor (Magnesian marble) genannte Talf- 


foſſil geht allmaͤhlig in’ein grünes Zoffi über, welches ' 


48 Fe. Kalk enthält und vom Serpentin faum. zu. un: 
terfipeiden iſt. 





Nemalit. 
So nennt Th. Nuttal in Silliman's Amerie, 


J. 1821. Oct. einen Magnefit. aus Dem Serpentingebirge- 


zu Hobocken in New: Yerfen, welcher eine täufchende 
Aehnlichkeit mit Amianth hat. Er beſteht nämlich aus 
. biegfamen, filberglänzenden, blaßblauen Faßern, welche 
jedoch weit ſproͤder ſind als die des Asbeſts, auch in 
der Lichtflamme zerreiblich werden, und eine lichtbraune 
Farbe von. Eiſenoxyd annehmen. In Saͤuren löst dag 


Foſſil ſich faſt gänzlich auf, und zwar ohne merkliches 


Aufbraufen. . In der Glühhige verliert es 30.Pe. und 
beim Zeſat von Schwefelſaure verwandelt es ſich in 


r 


1 
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Bitterfalz, bis auf einen Ruͤckſtand, welcher ı Pc, Kalk 
und 5 Pe. Eifenospdul entſpricht. Es phophoregcirt 
beim Reiben mit dem Stahle mit gelblichem Lichte, 
wie Der gemeine Dagnefit. Spec. Gem. 2,44 
Rechnet man den Gluͤhungsverluſt ald Koblenfäure, 
fo ift dieſes Zalffoffil ein Magnefit mit Ueberfchuß an 
Talkerde, und Tann fogriger — oder Asbeſt-Mag—⸗ 
nefit genannt werden, | 


I, Pflanzenkunde. . 


VUeber den Zimmetbaum der Infel Ceylon, 
_ und über deffen Kultur und Produkte, 
Don Lefhenault de la Tour. 
' (Memoires du Mnseum d’Histoire naturelle Tom. VIE. pag.-436.) 
Der cenlenifche Zimmetbaum ( Laurus Cinnamo- 
mum) gehört, nach Juffieu, zu der Samilie Der 
Lorbeerbäume. Die Species, mit welcher er Die meifte 
Aehnlichkeit Hat, if Laurus cassia, von mehreren Schrifts 
‚ ftelleen falfcher oder wilder Zimmet genannt, 
* welche fich- in. Eeylon: und andern Theilen Indiens fine 
det, und deren Rinde bitter und wenig. aromatifch iſt. 
Die Eingebornen brauchen fie ald Ingredienz zu vers 
fhiedenen Arzneimitteln, alein. fie fommt nie in den 
Handel, In den Bergen von Nellygerry fand ich noch 


— 
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eine zweite Specieg, welche Dem -Laurus cinnamamum 


ähnelte, und deren Rinde leicht aromatiſch iſt. 
In den Berichten der Reifenden trifft man haͤufig 


in Hinfiht der Namen und Arten Verwirrung an, 


tbeilg weil man Abweichungen , die vom Alter, Boden 
oder der Eultur herruͤhrten, als fpecififche Charaftere 
anſab, theild weil man fich auf die Nomenciatur der 
Eingebornen berief, die, nach der Beſchaffenheit der 
Rinde, ein und derſelben Species verſchiedene Namen 
beilegen. 

Die allgemeine Benennung des Zimmetbaums in 
auf Enngatefifh : Kourondougsha. Obgleich . defien 
Produkte in Anfehung. der Qualität unendlich ver 
fehieden find, fo kann man dennoch nur eine einzige 
Species aufftelen. Die unerheblichen Abweichungen, 
welche man Außerlich bemerkt, beruhen auf dem Alter 
und dem Gefundheitszuftand ded Baumes, oder. auf 
dem Boden und der Lage, in welcher er fich befindet. 

Steht der Zimmetbaum Ifolirt und in gutem Boden, 
fo erreicht er eine Höhe von 25 bis 30 Fuß. Sein 
Stamm hat alsdann 15 bis 18 Zoll im Durchmeffer, 


allein die dicke, höderrichte Rinde, mit welcher er 


bedeckt if, hat faſt feinen Werth. Er trägt zahlreiche 
Aeſte, von denen die unterfien gemeiniglich niederge: 
beugt find. Das anfangs röthliche junge Laub erhält 
nach und nach ein glänzendes: Grün. Das Blatt If 
länsiih, am Ende ‚zugefpist, und durch drei, der 
kaͤnge nach gehende Nerven bezeichnet. 


—— — — 
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Eeine Länge beträgt 6 bis 8, feine Breite etwa 
21% 301. Die Heinen, gelblichweißen und fehr wohl⸗ 
riechenden Blüten ſtehen in Rifpen, und find mit -9 
Staubfäden und einem Griffel verfehen.*) Die gruͤn⸗ 
liche Frucht iſt einſamig und hat die Geſtalt einer klei—⸗ 
nen Eichel. An ihrer Baſis wird fie von dem edigten, 
-ausdauernden Kelch umfchloffen, der einer fleinen Kaf⸗ 
feetaſſe gleicht. ) | 

Dbgleich man das ganze Jahr hindurch einige Baͤume 
in der Bluͤte und mit Fruͤchten antrifft, ſo faͤllt doch 
die Blaͤtezeit eigentlich. in den Januar und Schruar, 
und die Zeit der Reife in die Monate Juni, Juli und 
Auguſt. Die Raben und wilden Tauben lieben die 
Fruͤchte außerordentlich: ſie verſchlucken dieſelben ganz, 
und die Kerne gehen unbeſchaͤdigt, und ohne die Kraft 
zum Keimen verloren zu haben, wieder von ihnen ab. 
Die Ziegen, Hirſche und Pferde freſſen gierig von dem 


*) Die Blüten baben demnach keinen ſehr widrigen 
Geruch, und die Geſchlechter ſind nicht ganz getrennt, 
wie in andern neuen Beſchreibungen angegeben wird? 

d. H. 

*5 Dieß erregt Mißtrauen gegen die botaniſchen Kenntniſſe 

des Verfaſſers, denn es iſt bei allen Laurudarten ein cha⸗ 

rakteriſches Kennzeichen, daß der Kelch fehlt. Was er 

. fo nennt, ift eigentlich dad Receptaculum und die unreifen 

Gamenkoͤrner der Blüte, oder die fogenannten Zimmet⸗ 

biumen (flores Cussiac s. cinnamomi), Auch fann fich die 

Vergleichung mit einer Kaffeetaſſe nicht auf bie Größe, 
fontein nur auf die Geſtalt besieben. h 9. 


re | 


Laube des Zimmetbaums, daher die Regierung die ihr 
zuſtehenden Plantagen. mit Der: aͤußerſten Sorgfalt vor 
Dem Zutritt. dieſer Thiere bewahrt. Uebrigens ift der 
" Baum durchaus nicht zärtlich; er Eommt in jeder Art 


von Boden fort, und verlangt faf gar Feine Pflege. 


‚Dagegen muͤſſen die Samenkoͤrner unberzüglich gelegt 

werden, 

| Der Bimmetboum iſt auf. Ceylon faſt lediglich in 
Den fuͤdlichen und. weſtlichen Diſtrikten, zwiſchen Ma⸗ 

. tura und Negombo, anzutreffen. Jenſeits dieſes Stri⸗ 

Iches liefert er eine weit weniger geyuͤrzhafte und ge⸗ 


—ſchaͤtzte Rinde. Jener Theil der Infel!, in welchem es 


waͤhrend der ſuͤdweſtlichen Muſſuhns, alſo vom Anfang 
Mai's his Ende Oktobers, faſt beſtaͤndig veguet , hat 
uͤberhaupt eine feuchte Atmosphaͤre. 


Steht.der Zimmetbaum in fettem und keuchtem 


Boden, ſo waͤchſt er ſchnell und ſchoͤn heran, allein 
feine Rinde wird dicker, ſchwammig und menig. aro> 
matifh ; Dagegem er in einem fandigen und weniger 
nahrhaften Erdreich zwar langſamer vegetirt, allein 
- eine dünne, glatte, compacte und äuferft wohlriechende 
Rinde erhält. Don. diefer Befchaffenheit erndtet man 
Diefelbe in den Gärten um Eolombo, deren Boden aus 
quarzhaltigem Sand befteht, welcher auf d ber Oberfläche 
blendend weiß if. 
0 Bon. jeher, ift der Simmet ein Artikel. geweſen, 
nach deſſen Alleinhandel die / verſchiedenen europaͤiſchen 
Maͤchte ſtrebten. Anfangs ſammelte man ihn in den 
Waldungen der innern Diſtrikte der Inſel. Die Hol— 


N 
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Beide Salzflöge wurden im verfloffenen Jahr auf- 
gefunden ı daB eine bei Dürrheim, in der Gegend von 
Villingen, und dag andere zu Vappenau bei Wimpfen, 

Die Ehre der Entdeckung bed Salzlagere bei Dürr: 
beim mwurde dem verdienfivoflen Herrn Oberbergrath 
Ritter Selb in Wolfach zuerkannt, welcher don einer, 
von Sr. Königl. Hoheit dem Großftzog zum Auffin⸗ 
dung ergiebiger Salzfolen im Lande niedergefegten 
Immediat-Commiſſion den Auftrag erhalten hatte, zu 
diefem Zwecke den nunmehr vereinigten Sees und Do: 
naukreis, dann den Rinzig - und Treifamkretd zu berei- 
fen, ‘und über Die geognoftifchen Verhaͤltniſſe dieſer 
Gegenden Bericht zu erſtatten. 

Die laͤngſt gehegte Vermuthung, es duͤrfte ſich am 
Fuße des Schwarzwaldes, wie im ſuͤdlichen Teutſch⸗ 
lande — Tyrol, Salzburg, Deſterreich — am Fuße 
der Alpen, vielleicht nicht fern von der Quelle des 
Neckars, irgend ein Salzſtock finden, woraus, gleich 
wie aus einem Depot, jene ſchwachen Salzſolen laͤngs 
dem Neckar hinunter, ihren Zufluß erhalten, leitete ihn 

auf die rechte Bahn, und geognoſtiſche Combinationen 
Nießen ihn bei Dürrheim gluͤcklich den richtigen Punkt 
zu Bohrverſuchen finden, deren ſchoͤner Erfolg vielleicht 
feine Erwartungen nod übertroffen hat. 

5. DOberbergrath Ritter Selb hat die Refultate 
derſelben in einer Drudfchrift bekannt gemacht, -beti- 
tell? Seognofifhe Verpältniffeder 
Gegend um Dürrheim — Zur Beur- 
theilung des dafelbfi mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge erbsohenen Salzlagers, Bit eis 
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ner hiſtoriſchen Einleitungs dargeſtellt von €. 
J. Se lb. tc. — Karlsruhe im Verlag' von G. Braun, - 
1822. — Wir empfehlen dieſe Schrift unſern Leſern, 
und begnuͤgen uns, zur Ueberſicht der Bohrarbeiten, 
die: Hauptmomente woͤrtlich auszuheben. 

„Unter der Dammerde if wenige Fuß Kalkmergel, 
dann Thon mit etwas Gyps, und nun erſt circa 16 Fuß 
Teufe dichter Gyps, der jedoch nur in circa 10 Fuß 
Teufe beſtand. Darunter Kalkſtein, der hie und da 
mit wenigem Thon vermengt, bis auf 297 Fuß Teufe 
anhielt. In dieſe Teufe legte ſich dann zumal Stinf: 
kalk und Gyps an. Beide Erdarten waren nun 
ſtets Die Begleiter der übrigen Gebirgsarten, nur ſchien 
der Stinkkalk vorberrfchend zu feyn. Ich werde viel: 
leicht zu feiner Zeit über diefen wichtigen Borboten und 
Begleiter des Steinfalzes, fo wie Äber die proplema-= 
| öfbe Bildung Diefed Produkts meine näberen Anſi chten 

darlegen.“ | 

| „Bei 377 Fuß Teufe ward dag erſte Salzlager er⸗ 
brochen. Stinkkalk bedeckte es unmittelbar. Es ließ 
indeſſen nur auf 15 Fuß Teufe nieder. Stinkkalk ware 
wieder deſſen Unterlage, der hie und da mit Gyps 

vermengt auf 21 Fuß Teufe andielt, Folglich nicht 
Gyps in Maſſen, welche nach der Anſicht mancher 
Geognoſten auf dag, erſte Lager folgen folten. 

‚Bei 414 Fuß Teufe ward dann das zweite. Salzs 

lager erbrochen, dag auf 37 Fuß Teufe niederließ. 
Sehr feher Kafkftein war deſſen Unterfage, Aber e8 
wäre in der Folge auch möglich gewefen, fehr Flüftiges 
Geftein zu erbrechen, wodurch man Gefahr lief, einen 
16 * 


- 
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Beide Salzflöge wurden im verfloffenen Jahr auf- 
gefunden : daß eine bei Dürrheim, in der Gegend von 
Villingen, und das andere zu Rappenau bei Wimpfen, 
Die Ehre der Entdedung des Salzlager bei Dürr: 
heim murde dem verdienfivofen Herrn Dberbergrath 
Ritter Selb in Wolfach zuerkannt, welcher von einer, 
von Sr. Königl. Hobeit dem Großf&tzog zur Auffin⸗ 
dung ergiebiger Salzſolen im Lande niedergefegten 
Immediat-Commiſſion den Auftrag. erhalten hatte, zu 
diefem Zwecke Den nunmehr vereinigten Sees und Do: 
naufreiß, Dann den Kinzig- und Treiſamkreis zu berei- 
fen, ‘und über die geognoftifchen Verhaͤltniſſe dieſer 
Gegenden Bericht zu erſtatten. 
| Die Hängft gehegte Vermuthung, es duͤrfte ſich am 
Fuße des Schwarzwaldes, wie im ſuͤdlichen Teutſch⸗ 
lande — Tyrol, Salzburg, Deſterreich — am Fuße 
der Alpen, vielleicht nicht fern von der Quelle des 
Neckars, irgend ein Salzſtock finden, woraus, gleich 
wie aus einem Depot, jene ſchwachen Salzſolen laͤngs 
dem Nekckar hinunter, ihren Zufluß erhalten, leitete ihn 
auf die rechte Bahn, und geognoſtiſche Comfinationen 
dießen ihn bei Dürrheim gluͤcklich den richtigen Punkt 
zu Bohrver ſuchen finden, deren ſchoͤner Erſolg vielleicht | 
feine tungen noch übertroffen Hat. 

.. Oberbergrath Ritter Selb hat die NRefultate 
berfefßun in einer Drudfchrift befannt gemacht, beti⸗ 
tet? Geognoſtiſche Verhältniffe der. 
Gegend um Dürrheim. — zur Beur: 
theiſlung des daſelbſt mit dem glädlihften 
Erfolge erbrochenen Salzlagers, Mit eis 
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ner hiſtoriſchen Einfleitungs dargeſtellt von €, 
J. Selb. tc. — Karlsruhe im Verlag' von G. Braun, 
1822. — Wir empfehlen dieſe Schrift unſern Leſern, 
und begnuͤgen uns, zur Ueberſicht der Bohrarbeiten, 
die: Hauptmomente woͤrtlich auszuheben. | | 

. „Anter der Dammerde ift wenige Fuß Kalkmergel, 
Dann Thon mit etwas Gyps, und nun erft circa 16 Zuf 
Teufe dichter Gyps, der jedoch nur.in circa 10 Fuß 
Zeufe beſtand. Darunter Kalkftein, der bie und da 
mit wenigem Thon vermengt, bid auf 297 Fuß Teufe 
andielt. In diefe Teufe legte fih dann zumal Stink—⸗ 
kalk und Gyps an. Beide Erdarten waren nun 
ſtets die Begleiter der übrigen Gebirgsarten, nur ſchien 
der Stinkkalk vorherrſchend zu ſeyn. Ich werde viel⸗ 
leicht zu ſeiner Zeit uͤber dieſen wichtigen Vorboten und 
Begleiter des Steinfalzes, fo wie uͤber die proplema- 
tfde Bildung diefed Produkts meine näheren Anfichten 
Darlegen. | 

„Bei 377 Fuß Teufe ward dag erſte Salzlager er⸗ 
brochen. Stinkkalk bedeckte es unmittelbar. Es ließ 
indeſſen nur auf 15 Fuß Teufe nieder. Stinkkalk war, 
wieder deſſen Unterlage, der hie und da mit Gyps 
vermengt auf 21 Fuß Teufe anhielt. Folglich nicht 
Gyps in Maſſen, welche nach der Anſicht nigncher 
Geognoſten auf dag, erfte Lager folgen folten. 

‚dei 414 Fuß Teufe ward dann das zweite Salz⸗ 
lager erbrochen, das auf 37 Fuß Teufe niederließ. 
Sehr feſter Kalkſtein war deſſen Untertage. Aber es 
waͤre in der Folge auch moͤglich geweſen, ſehr kluͤftiges 
Geſtein zu erbrechen, wodurch man Gefahr lief, einen 
16 * 
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Theil der Salzwaffer zu verlieren, vefnegen dann die 


- Arbeit eingeftelt wurde,’ 
Aus einer genauen Analyſe, welche Hr. Hofmedi 


kus Dr. Koͤhlreuter mit dem aus dem Bohrloche 


unterm 8. Maͤrz 1822 (noch vor gaͤnzlicher Beendigung 
der Bohrarbeit) geſchoͤpften Waſſer vorgenommen hat, 
ergibt fich, Daß 100 Loth Salzfole enthielten: _ 

Kohfal - > 25 Loth ı Duint. — ran. 


Koplenfaure Kalkerde — : — ⸗ 3% 
Schwefelſaure Kalkerde oder 
Bm —⸗ — ⸗ 34 ⸗ 
Salzſaure Kalkerde . — ⸗ — ⸗ 32 — 
Salz ſaure Bittererde — — ⸗ 328⸗ 
Kohlenſaures Eiſe. — ⸗ — ⸗ 34 5. 


Extraktiv⸗Sloff. — ⸗» — ⸗ aM = 
25 Loth 2- ‚Quint 20 Bran. 

Genaue Notizen; die wir noch über das zu. Ra p⸗ 
penau entdeckte Salzlager erwarten, werden ſeiner 
Zeit nachfolgen. 


.. ‚Bemerkungen über den Torf. 

| | Bon Hrn. Prof. Dr. Bfafle | 
Werkwuͤrdig und mwefentlich abweichend von dem 
der Steinfohlen ift dag Verhalten des Torfd gegen 


verfchiedene chemifche Wirkungsmittel, und führt auf 


den Begriff einer eigenthümfichen Torffubflanz, glei 
fam als eines befondern nähern Prinzipd. In ihrem 
unveränderten Zuſtande characteriſirt fi dieſe Torfe 
ſubſtanz durch ihre Unverwesbarkeit, ihre Unaufloͤslich⸗ 


> 
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keit im Waſſer, ihre leichte und vollkommene Aufloͤslich⸗ 
keit, nicht allein im aͤtzenden, ſondern auch im kohlen⸗ 
fAuerlichen Kali, die geringe Einwirkung ſelbſt einer 
Salpeterſaͤure von 30° auf den Torf. Nach Einhofs 
Verſuchen haͤngt dem Torfe (wenigſtens dem von ihm 
unterfuchten )- eine Säure ſehr hartnaͤckig an, Die das 
Lackmuspapler ſtark röthet, durch Waſſer aber demfek 
ben nicht entzogen werden kann, und ſich ad Phos⸗ 
pborfäure zu erfennen gab. Eigentlihen erdhar zi⸗ 
‚gen Stoffenthält der Torf nicht, wenigſtens zieht fowohl 
Alkohol, ats Steinoͤl nichts daraus aus. (Sollte Torf 
wirelih Zum .Gerben des Lederd mit beitragen, wie 
Reſch (bei Scherer VI. 495.) gefunden haben wil; 
fo müßte er eine Art Gerbeftoff enthalten. Dieß erin⸗ 
nert an die kuͤnſtliche Erzeugung Des Gerbeftöffes durch 
Oxydation der Kohle. Gibt es vielleicht Torf, welcher 
in feiner Bifdung Durch eine ähnliche Oxydation eine 
ſolche Befchaffenheit erhalten hat? Man bat auch in 
neuern Zeiten Jode im Torf finden wollens ich. habe 
‘ vergeblich darnach gefucht:.) 
Sehr merkwürdig ift der Mangel an Kali in d 


aAſche des Torfs, wie ſich fowohl aus den Verſuchen 


jener Chemiker, als aus meinen, mit den meiſten Hole. 
fleinifchen Torfarten angeflelten Verfuchen ergibt. IE 
das Kali blos ausgemwafchen oder Durch einen galvant: 
fehen Prozeß fortgeführt: worden? Uebrigens variitt 
die: Afche des Torfs fowohl nach ihrer Menge (für den 
vollkominen getrockneten Torf berechnet von E bid 12Proc.) 
als mach ihrer Beſchaffenheit. Einhof fand ip 200 


— — — — — — — — 
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Granen der Aſche einer Torfart 30% Gr, Kallerde, 


41 Thonerde, 11 Eiſenoxyd, 82 Kiefelerde, 30 phos⸗ 
phorfauren Kalf, und 6 Kochfalz und Gyps, in einer 


andern Torfafche: Diefelben Beftandtheile, nur in etwas 


veränderten Berbältniffen. Sanz diefelben Beſtandtheile 


fand ich auch in den hoͤlſteiniſchen Torfarten. Nur eine 


Zorfart, die eine voßfommen weiße Afche'gab, enthielt 


fein Eifenoryd, aber vielen kohlenſauren Kalk, Kiefels 


erde, phosphorſauren Kalk, etwas Talkerde, Gyps 
und Meine Spuren von falzfauren und ſchwefelfauren 
aufloͤslichen Salzen, Uebrigens variist das fpec. Gem, 
der holſteiniſchen Torfarten von 0,3 bis 0,99. — Wil 
man den Torf als Duͤnger anwenden, ſo muß man ihn | 


mit gebranntem Kalfe: verfenen, ‚um feine serfegung 
zu bewirfen. - 
(Journal f. Chem. u . Bo! N. 8. Bd. 5. 9 4. ) 


Talk: Marmor, : 
Neben dem bekannten Bittererdehpdrat. in bem 
Serpentin zu Hoboden in Nordamerika (f. das ıfe Heft 
des Magazins) findet fich. in Lagern ein feftered Talk⸗ 
fopfil von lebhaft weißer Sarbe, feinförniger Structur, 
und fplittrigem, ind Muſchlige fih neigenden Bruch. 
Die feſteſten Stüde fchlagen Zeuer. In Höhlungen 


® 


deffelben finden fich eine, Durchfichtige Kryſtalle, melde 
unter dem Mikroscop als lange fechsfeitige Säulen mit 


- 
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— 


ungleichen Seitenfaͤchen und undeutticher Abſtumpfung 
| erſcheinen. Spec. Gew. 2,88. Die Analyſe gab: 0. 


_ Bittererde .. . 44,00 
Kohlenſaͤure und Bafer ee 50,00 
Kalt en ne 3,50 
Riefet .... 2,00 
Eiſenorvdut⸗ u. . — 0,50 

| 100 


Dieſes von feiner Aehnlichkeit mit dem Marmor von 


Th. Nuttal in Silliman’g Americ. J. 1821. Oct. 


Talk-Marmor (Magnesian marble) genannte Talk— 


foſſil geht allmaͤhlig in’ein grünes Foſſil über, welches: ' 


48 Te. Kalk enthält und vom Serpentin kaum zu. un: 
terfcheiden if, 





Nemalit. 
So nennt Th. Nuttal in Silliman's Amerie. 


J. 1821. Oct. einen Magneſit aus Dem Serpentingebirge⸗ 


zu Hobocken in New⸗-NYerſey, welcher eine taͤuſchende 
Aehnlichkeit mit Amianth hat. Er beſteht naͤmlich aus 


| biegfamen, filberglänzenden, blaßblauen Faßern, welche 


jedoch weit ſproͤder find als ‚die. des Asbeſts, auch in 
der Lichtflamme zerreiblich werden, und eine lichtbraune 
Zarbe von. Eiſenoxyd annehmen. In Säuren löst dag 


Foffil ſich faſt gänzlich auf, und zwar ohne merkliches 


Aufbraufen. Im: der, Glühhige verliert es 30 Pe. und 
beim. Zuſatz von Schmefelfäure: verwandelt es ſich in 


r 


\ 
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Bitterfalg, bis auf einen Ruͤckſtand, welcher 1 Pc, Kalt 
und 5 Pe. Eifenosydul entfpricht. Es phophoreskirt 

' Heim Reiben mit dem Stable mit gelblichem Lichte, 
wie Der gemeine Magnefit. Spec. Gem. 2,44 


Rechnet man den Gluͤhungsverluſt ald KRoblenfäure, 


fo ift dieſes Talkfoſſil ein Magnefit mit Ueberſchuß an 


Talkerde, und Tann fagriger — oder Asbeſt-Mag—⸗ 


nefit genannt werden, 


I, Pflanzenkunde. 


uUeber den Zimmetbaum der Inſel Ceylon, 
und über deffen Kultur und Produkte. 


Von Leſchenault de la Tour. 


— — — 


(Nemoires du Museum d’Histoire naturelle Tom. VIEL pag. 436.) 


Der cenlonifche Zimmetbaum (Laurus 'Cionamo- . | 
mum) gehört, nach Juffieu, zu Der Familie der 


Lorbeerbäume. Die Species, mit welcher er Die meifte 
Aehnlichkeit Hat, iſt Laurus cassia, von mehreren Schrifts 
‚ ftellern falfcher oder wilder Zimmer genannt, 
welche ſich in- Eeylon- und andern Theilen Indiens. fin« 
det, und Deren Rinde bitter und wenig aromatifch iſt. 
Die Eingeborwen brauchen fie als Ingredienz zu vers 
f&diedenen Arzneimitteln, allein fie kommt nie in.den 


Handel, In den Bergen von Nellpgerry fand ich noch 


— 
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eine zweite Species, welche Dem Laurus cinnamamum 
ähnelte, und deren Rinde leicht aromatifch iſt. 

In den Berichten der Reiſenden trifft man haͤufig 
in Hinſicht der Namen und Arten Verwirrung an, 
theils weil man Abweichungen, die vom Alter, Boden 
oder der Cultur herruͤhrten, als ſpeciſiſche Charaktere 
anſab, theils weil man ſich auf die Nomenciatur der 
Eingebornen berief, die, nach der Befchaffenpeit der 
Rinde, ein und derſelben Species verſchiedene Namen 
beilegen. 

Die allgemeine Benennung des Zimmetbaums ia 
auf Enngalefifh : Kourondougaha. Obgleich deſſen 
Produkte in Anfehung. der Qualität unendlich vers 
fchieden find, ſo kann man dennoch nur eine einzige 
Specied auffiellen. Die unerheblichen Abweichungen, 
welche nian Außerlich bemerkt, beruhen auf dem Alter 
und dem Gefundheitszuftend des Baumes, oder: auf 
dem Boden und der Lage, in welcher er fich befindet. 

Steht der Zimmetbaum ifolirt und in gutem Boden, 
fo ‘erreicht er eine Höhe von 25 bis 30 Fuß. Sein, 
Stauım hat alsdann 15 bis 18 Zoll im Durchmeſſer, 
allein die dicke, höderrichte Rinde, mit welcher er 
bededt it, hat fort feinen Werth. Er trägt zahlreiche 
Aeſte, von denen die unterfien gemeiniglich niederge- 
beugt find. Das anfangs röthliche junge Laub erhält 
nach und nad ein glänzendes Grün. Das Blatt If 
laͤnglich, am Ende ‚zugefpist, und durch Drei, Der 
Laͤnge nad gehende Nerven bezeichnet. | 
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Seine Länge beträgt 6 bis 8, feine Breite etwa 
2%, Boll. Die Eleinen , gelblihweißen und fehr wohl⸗ 
riechenden Blüten fiehen in Rifpen, und find mit 9 
Staubfäden und einem Griffel verſehen.) Die gruͤn⸗ 
liche Frucht iſt einſamig und hat die Geſtalt einer klei— 
nen Eichel. An ihrer Baſis wird ſte von dem eckigten, 


ausdauernden Kelch umſchloſſen, der einer kleinen Kaf⸗ 


feetaſſe gleicht. *) 

Obgleich man das ganze Jahr hindurch einige Baͤume 
in der Bluͤte und mit Fruͤchten antrifft, ſo faͤllt doch 
die Blaͤtezeit eigentlich in den Januar und Februar, 
und die Zeit der Reife in die Monate Juni, Juli und 


Auguſt. Die Raben und wilden Tauben lieben die 


Fruͤchte außerordentlich: ſie verſchlucken dieſelben ganz, 
und die Kerne gehen unbeſchaͤdigt, und ohne die Kraft 
zum Keimen verloren zu haben, wieder von ihnen ab. 
Die Ziegen, Hirſche und Pferde freſſen gierig von dem 


J *) Die Blüten baben demnach Eeinen ſehr widrigen 
Geruch, und die Geſchlechter find nibt ganz getrennt, 
mie in andern neuen Beſchreibungen angegeben wird ? 


u 9. 


**) Dieß erregt Mißtrauen gegen die botanifhen Kenntniſſe 


des Verfaſſers, denn es iſt bei allen Laurusarten ein cha⸗ 


rakteriſches Kennzeichen, daß der Kelch fehlt. Was er 


fo nennt, if eigentlich das Neceptaculum und die unreifen 

GSGamenkoͤrner der Blüte, oder die fogenannten Zimmet- 
biumen (flores Cussiac s. cinnamomi). Auch fann ſich die 
Bergleihung mit einer Kaffeetaffe nicht auf bie Größe, 
fontein nur auf die Geſtalt beziehen. d. 9. 


esube des Bimmerbinums deher. die Regieruns die ihr 
zuſtehenden Piantagen mit der aͤußerſten Sorgfalt vor 
dem Zutritt. dieſer Thiere bewahrt. Uebrigens iſt der 
Baum durchaus nicht zaͤrtlich; er kommt in jeder Art 


von Boden-fort,. und verlangt faſt gar Feine Pflege. 


: Dagegen muͤſſen die Samentörner underzöglic gelegt 
werden, 

Der, Zimmetbaum iſt auf. Ceyhlon faſt lediglich in 
den fuͤdlichen und. weſtlichen Diſtrikten, zwiſchen Ma⸗ 
. tura und Negombo, anzutreffen. Jenſeits dieſes Stri⸗ 
bed liefert er eine weit weniger 'gepärzhafte. und ges 
hätte Rinde. Jener Theil der Inſel, in welchem es 
waͤhrend der ſuͤdweſtlichen Muſſuhns, alſo vom Anfang 
.Mai's bis Ende Oktobers, faſt beſtaͤndig regnet, hat 

uͤherhaupt eine feuchte Atwosphaͤre. | 

Steht.der Zimmetbaum in fettem und keuchtem 
Boden, fo waͤchſt er ſchnell und ſchoͤn heran, allein 
feine Rinde wird dicker, ſchwammig und wenig atos 
matifh ; Dagegen er in einem fandigen und weniger 
nahrhaften Erdreich zwar langſamer vegetirt, allein 
eine duͤnne, glatte, compacte und änferfi wohlriechende 
Rinde. erhält, Don. diefer Befchaffenheit erndtet man 
Diefelbe . in den Gärten um Colombo, deren Boden aus 
quarzhaltigem Sand befteht, welcher auf d der Oberfläche 
biendend weiß ift. 

Bon jeher, iſt der Zimmet ein Artikel geweſen, 

nach deſſen Alleinhandel die verſchiedenen europaͤiſchen 
Maͤchte ſtrebten. Anfangs ſammelte man ihn in den 
Waldungen der innern Diſtrikte der Inſel. Die Hol⸗ 
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länder hatten zu dieſem Ende mit. dem König von 
Candy eine lebereinfunft getroffen. Damals belief 
fich die ſaͤmmtliche Ermdte nicht über 1700 Ballen, 
von denen jeder etwa einen Centner wog. Dft gab 
biefer Gegenſtand zu Biwiftigfeiten mit der Candifchen 
Degierung Anlaß. Um. ſich daher deſſen Beſitz zu ſichern, 
legten die Europaͤer zwifchen Matura und Chilam zahl⸗ 
reihe Zimmetgärten an. Gegenwärtig ſind Diefelben- 
‚auf Die Umgebungen von Colorubo, Matura, Wales⸗ 
point und Negambo befhränft, und mi Eigens 
thum der‘ Regierung. 

Ich ſelbſt beſchtigte nur diejenigen um Sofombo, 
welche den beiten Zimmer liefem. Die Befchaffenheit 
des dortigen Bodens habe ‚ich fchon angezeigt: u 
Die Bimmetpflanzungen folte man eigentlich nicht 

Bärten, fondern Wäldchen nennen, denn fie gleichen 
ın Der That einem Gehoͤlz, das vor 4 bis 5 Jahren 
abgetrieben wurde, und wieder aufgeſchoſſen if, und 
zwiſchen dem ziemlich ſolest erhaltene Wege durch⸗ 


u führen. 


Die Bäume genießen. nicht der geringflen Oje; 
und flehen ohne Ordnung zwifchen ‚andern Bäumen 
und Sträuchern umher. Hoͤchſtens putzt man alle 15 
bis 18 Monate das Gras, welches den Boden über: 
zieht, ein wenig aus. 

Unter den Pflanzen, die zwifchen den Zimmet. 
baͤumen bie und da umherſtehen, habe ich folgende 
beobachtet: Anacardium occidentale,  Pavetta indica, 
Connarus, 2 Sp., Uvaria, Melastoma aspera,- M. 
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malahbathrica, . Neriom Cein Erdholz) Ixora coccinea, . 
Nepenthes destillatoria, Burmannia disticha. 
Beſtimmt man ein Städ Land zu einer Plantage, 
fo läßt man die Bäume und großen Bäfche,. nicht aber 
die Meinen Sträucher .niederhauen, weil man bemerkt 
bat, daß die Zimmetbaͤume im Schatten, wenn dieſer 
wicht zu Dicht iſt, beſſer gedeihen, ald wenn fie ben 
Sonnenſtralen ausgeſetzt find, Das abgetriebene Holz 
wird in Haufen. zufammengetragen und verbrannt. 
Die Ausſaat gefhieht zur Zeit der Sruchtreife, 
alfo in den Monaten, Yuni, Juli and Auguſt. Zu 
dieſem Ende richtet man ‚mit der Harke Stellen zu, 
welche etwa einen Quadratfuß halten, und. 6 bis 7 
Fuß von einander entfernt End. Mit dem Erdreich 
vermifcht man die, .von Dem verbrannten Holz herruͤh⸗ 
sende Aſche, und nachdem man in jedes Fleck 4 bi 5 
Bimmetfrächte gelegt, bedeckt man daſſelbe mit Reiſern, 
um jedem nachtheiligen Einfluß vorzubeugen. Nach 14 
Tagen oder 3 Wochen kommt die Pflanze zum Vorſchein. 
Zumeilen fegt man auch Baumfchulen an, und vers 
pflanzt alsdann die Bäume im Oktober oder Movember, 
wenn die heftigen Regenguͤſſe nachgelaffen haben. 
‚Jedes Viered, in welches man u 5 Kerne ge- 
best, gibt, wenn fich gar fein widziger-Bufall ereignet 
Bat, 4 bid 5 Stämmen, welche nach 6 bis 7. Jahren 
eine Höhe: von 7 His 8 Zug erreichen. Gewöhnlich iſt 
e8. alsdann Zeit, daß man 2 bis 3.derfetben abhauet, 
und deren Minde fammelt. Die jungen Schoffe können 
alsdann alle drei oder vier Jahre abgenommen werden. 
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Es läßt ſich Bier Feine andere Regel, als die Beſchaf— 
fenheit der Pflanze, aufſtellen, welche man abfchneidet, 
fo oft fie wenigſtens oder hoͤchſtens 2%, Zoll im Durch⸗ 
meſſer hat. Zuweilen kann man die Befchneidung. fo- 
gar ſchon nach 15 Monaten vornehmen, Die Zeit der 


Erndte währt von Anfang Mai's bis in den‘ Oktober Ä 


binein. Die in jenen Monaten fallenden Regen begüns 
figen dag Circuliren der Säfte, und erleichtern mithin. 
das Geſchaͤft des Abſchaͤlens der Rinde. ' 

Die mit dem Schälen befthäftigten Arbeiter, bie 
fogenannten Challios, bilden eine eigene Kafte, welcher 
Die Negierung verfchiedene Vorrechte bewilligt bat.. Sie. 
fielen ſich jedesmaf in der zum Sammeln und Bereiten : 
des Zimmets günftigen Jahrszeit ein. Man fchneidet 
nie einen Theil der Plantagen rein aus, ſondern die 
"Arbeiter gehen in dem Gehoͤlz umher, und ſuchen bie 
zum Abnehmen zeitigen Schojfe aus. Diefe muͤſſen das 
oben angezeigte Alter und Maas haben, da fih von 
ſolchen Die Rinde leichter trennen läßt. Um fich über 
diefen legten fehr wichtigen Punkt Licht zu verfchaffen, 
macht der Arbeiter mit der Hippe einen kleinen Ein: 
f&nitt in den Stamm. Haͤngt die Rinde nicht feſt, fo 
fehneidet er ihn ab, im entgegengefesten Fall, laͤßt er. 
ihn ſtehen. Oft eignet fih daſſelbe Stämmchen fchon 
kurz nachher zum Abſchneiden, woruͤber man ſich indeß 
ſtets durch einen neuen Einſchnitt Gewißheit verſchaffee 
müußs denn aͤußere ‚Kennzeichen, Die dieß verrathen, u 
gibt eg nicht. | | Ä 
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Man trifft Zimmetbaͤume, die man nie beſchneiden 
kann, weil man ihre Rinde mit dem Holze ſtets zuſam⸗ 
menhaͤngend findet... ch glaube dieſe Erſcheinung ſo 
erflären zu muͤſſen, daß in dieſem Fall der Pflanzenſaft, 
wegen organiſcher Fehlerhaftigkeit, nicht gehörig: zirku⸗ 
lire, oder nicht in reichlichem Maaße vorhanden ſey. 

Das Abſchaͤlen der Rinde gefchieht auf folgende ‚ 
Weife: Sobald der Arbeiter den Schoß einige Zoll 
uͤber dem Boden abgeſchnitten hat, macht derſelbe mit 
einem kleinen Meſſer, je nachdem der Schoß ſtark iſt, 
der Laͤnge nach, 2, 3, oder 4 Einſchnitte, und trennt 
"dann die Rinde mit dem Meſſerſtiel in moͤglichſt langen 
Streifen ab. Hat er eine gewiſſe Menge von Rinde 
beifammen, fo bindet er fie in feſtgeſchnuͤrte Bündel von 
8. bis 10 Bol Durchmeifer. Diefe läßt man etwa 24 
Stunden fo liegen, während dem ein fanfter Gaͤhrungs 
prozeß in ihnen vorgeht, nach welchem das Abziehn 
der äußern, oder erſten Rinde, leichter von flatten geht. 
Bu dieſem Ende leat man die Rindenftreifen mit der 
innern Geite auf einen dünnen aber feften. Steden; ber. 
auf der Erde figende Arbeiter hat Dad eine Ende diefeg 
letztern zwiſchen ſeinen Fuͤßen, das andere gegen die 
Bruſt geſtemmt, und nimmt ſo mit einem gekruͤmmten 
Meſſerchen die ganze Oberhaut und überhaupt‘ die Rin⸗ 
de, fo weit als fie grün if, hinweg. Letztere rollt ſich 
nach dieſer Operation zuſammen, wie wir ſie im Handei 
erhalten. Einige Zeit darauf ſteckt der Arbeiter die 


verſchiedenen Stuͤcke ſorgfaͤltig in einander, fo daß dieſe 


eiwa 3 Fuß lange Rohren Biden, welche u man sum Ab⸗ 


N 


- 


trocknen auf Hürden legt. Dieß geſchieht ben erſten 

Tag in freier Luft, oder im Schatten, den folgenden 

‚aber in der Sonne, worauf die Zubereitung vollendet 

if. Der Bimmet wird hierauf in Ballen von <irca 

30: Pfund Schwere gepadt, und zum Aufbewahren in 
bie Magazine der Regierung gebracht. Das: Holz des 

Simmetbaumes wird, nachdem ed der Rinde beraubt ifl, - 
als Brennholz verkauft. Ä 

" Die befte Sorte des Zimmets ift ven bellorangener 
Ferbe, je mehr letztere ins Braune übergeht, dee 
geringer ift die Güte des Artikels. Das Nusfcheiden 
ber verfchießenen Sorten hat in den Magazinen flat. 
Man umserfcheidet deren drei. Die erfte und zweite, 
weiche ſich an Güte faſt gleich Reben, werden nad 
Europa nerfandt: bie dritte hingegen wird. lediglich in 
ben öftlih vom Vorbebirge der guten Hoffnung gele 
genen Ländern abgeſetzt. Zur Verfendung werden fimmt | 
. liche Sorten in Ballen zu circa go Pfund gepackt, und 
ber Ertrag der, Erndte beläuft fih in gewöhnlichen | 
Jahren auf 4 bid sooo Ballen. 

Die cenlonifche Regierung hat mit der engli ſch⸗ 
oſtindiſchen Compagnie die. Uebereinkunft getroffen, ihr 
die beiden vorzuͤglichern Sorten, das Pfund à 4 Sh. 

5 Penee, zu liefern, woraus ihr ein jährliches Einfom- 
men von mehr ald 10000 Pf. Sterling erwaͤchst. 

Die dritte Sorte, welche jährlih nur 400 Ballen 
"ausmacht, wird, Eraft-eineg Contractd, an bag calcuft- 
taifche Handelshaus Palmer und Comp. geliefert, 
wogegen der empfangende Tpeil die Verpindfichfeit 
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äbprnonmsen fat; ‚biefen Binmmet aicht it Die, weſttich 
won! Vorgebitge Ber guten: Hoffnung gelegenen Länder 


zu verſenden, auch nicht an Schiffe zu verfaufen, Die 
"nach jenen Gegenden beſtimmtauſind. Der.größte Theil 
deſſelben geht: nach Manilla und Den ſpaniſchen Beßtzun⸗ 


sn auf der Weſtkuͤſte Amerikus. Baer 


» Der: Jaſpector der Höfpitäler auf Ceylon, Dr. 
| Seel, dem ich einen Theil der chen. mitgerheilten 
Motizen verdanke, verficherte mich, die Wurzel Des 
Simmetbaumsg: enthalte viel Kampfer, und meint, daß 
dieſelbe zur Bereitung Diefed Medicaments mit Vortheil 
bennet werden koͤnne. Re 

„Das :iw Europa fo gefihägte und theure Zimmetoͤl 


giebt man aus dem, nach Ausfibeibung der’ verſchie⸗ 


denen Sorten nachbleibenden Abfall. 

Die Ausfuhr des Zimmets iſt in Ceylon ſtrens 
verboten.: Ban. erlaubt jedem Schiffe, zo Pfund ein⸗ 
zunehwen, welche auf Defien eigenen: Bedarf. gerechnet 
merden. ; Späte ein, falhed aber mehr.alg die veſe 


mäßige Quantität einnehmen; fo ſteht auf jedem Pfuns 


be, auſſer der Eoufsfation ‚ eine Ersfe vom 3009 
Reichsthalern. RE 


Ueber die Deftillation des Zimmets und 
der Zimmetblätter. 

Dieſelbe gefchieht in einem der, zu dem Hoſpital 

gehörigen Gebäude. Man wendet hiezu zwei Blafen, 


. eine don 200 Gallonen (8oo Bouteillen) und bie andere 
Sänle Mag. 1323. I, 3. 17 





A 
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von 90 G. (260 Brut... Das Waſſer in. den Kuhr⸗ 


fäßern: mird unabiäffig dutch. frifches erſetzt, welches 


von auffen eingefchättet, und durch Bambesſroͤhren 
weiter . geleitet: wird, ‚mäßsend "Die Deſtillation durch 
Das: Sihlangenrohr vor 'fich geht. Zu lekterer wird 
theils folhe Rinde, die'man; ihrer Dicke wegen, nicht 
in: den. Handel bringen. will ;: theils der. nach Sichtung 
der Sorten übrig. bleibende Abfall gendmmen. Lerterer 
iſt ſtets mit vielem Staube und heterogenen: Subſtau⸗ 
ge vermiſcht. Die Rinde wird pulverifrt.und als⸗ 


daun a4. Stunden Tang-In Seewaffer geweiht, damit 


fich die öligen Theile leichter ſcheiden. he - 
. 2.3: die ‚größere Blaſe ihut man’ 230 engl; Pfunde 
Zimmetpulver, 225 Gallonen Seewaſſer und 30 Pfunk 
gemeines Salz; die kleinere Blaſe fuͤllt man nach den 
naͤmlichen Verhaͤltniſſen. In⸗ dem deſtilirenden Waſ⸗ 
fer ſteigen die bligen Theile mir auf, "Das. Ptodukt 
der Deſtillation iſt milchartig, ungefähr "wie: Buffer; 
in welches man: einige Tropfen Bteiephlatt geſchauet 
bat Ran rer DE ee 
Man thut Baffelbe in , große gläferne Bepätter, die 
mon ruhig ſtehen läßt. Erfi am vierten oder fünften 


Tage trennt fich Das Del, Man unterſcheideres, ſei⸗ 


ner Quantitaͤt nach, in leichtes und ſchweres Del. 
Das erſtere ſchwimmt oben auf, das andere ſinkt 


zu Boden. Jenes ſammelt man mittelſt kleiner Xöffels " 


man verfüchte zu Diefem Ende Schwaͤmme anzuwen⸗ 
den, allein dag Del if: fo hitzig, daß es dieſelben ver⸗ 
brennt, und zerreibbar macht. Das ſchwere Oel laͤßt 
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min Div: ein in Ibem Boden des Befgiris angedrach⸗ 
tes Loch abziehn. De ' 

Die’ große: Share tiefert. bei. jeder Deftilutbogꝰ ad 
bis 22nUnzen Det. » Dr, Farell verſicherte nich von 
80. Pfund Zimmetpulver bis zu 10 Unzen erhalten zu 
haben. Allein Die Ausbeute iſt im Durchſchait die 
eben angegebene. 

Das nach der Wegnahme des Oels murͤckbleibenve 
Waſſer iſt klar, und hat einen ſtarken und ſehr anges 
nehmen Zimmetgeſchmack. Man koͤnnte es in Bouteils 
fen aufbewahren, und als einen guten Eiqueur trinten. 
Bor einigen Jahren wurde es auf Speculation, die 
Gallone zu'r Rupie, aufgekauft; doch wei man noch 
nicht, wie das. Gefchäft ausgefallen iſt. = 

Mani wendet. dieß Waſſer nebft einem: n: flarken Zus 
ſatz von Salz in der Apſtalt zum Deſtiliren anderer 
| Simntetrintie an. 

Bi Regierung fabrieirt jaͤhrlich etwa 400 Boureil⸗ 
en Zimmetbl, welches in England aus der erften Hand, 
die Unze zu ro bis 12°6&h, (circa 2Y,; bis 3 Thlr. 
fachſtfch)· verkauft wird. Vor einigen Jahren‘ harte es 
einen doppelt ſo hohen Preis. 

Von den Detailhaͤndlern wird es in der wg 
verfälft i 

Auch _die Blätter des Zimmerfäumeß n werden der 
Deſtillation unterworfen. Man laͤßt ſte, gleich dem 
Rindenpulder, 24 Stunden fang einweichen, fänt fie in 
Die Blafen bis zu U Zuß hoch auf, "und fegt in der 
groͤßern 150 Gall. Seewaſſer zu. Jebe Deſtillativn 


I, 
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gibt einen Ertrag von etwa 12 Unzen ſchweren Oels. 


Das Waſſer iſt, nach Ausſcheidung Das: letztern, klar, 
aber Faſt geſchmacklos. Man kann es nur zur Deſtil⸗ 
latjon friſcher Blaͤtter benutzen; da man es dann dem 
Heewaſſer wieder Durch einen Zuſatz von Salz näher 
zu bringen ſucht. Das aus den Zimmesblättern gezo⸗ 
gene Del gleicht dem aus Gemwärznägelein, und wird 
in England die Unze nur zu 5 Sh. verkauft. 


ry’ 


Ueber die den Bafferpflanien angemeffene 
Ziefe unter der Meeresfläde. 


( Aus WHrbigny’s Essai sur les plantes marin&; — Memoires . di 
Mwuscum’ de Phistoire naturelle Thome VI.) 
’ Bw .. “ . oo . I: 
Die Meergetvächfe fcheinen, wie die. Landpflanzen, 
gewiffe Zonen unter dem Waffer vorzugsweiſe zu bewoh⸗ 


nen, in denen dag, Gewicht der zu tragenden Waſſer⸗ 


faule und ber relative Grad von Luft und Wärme ihrer 
Drganifation am beften, zufagen. — Die Pflanzen, melhe 
mitten in der ihnen beftimmten Region aufgehen, be 
finden fi in den ihrer Entwidelung gänfligen Um⸗ 
ſtaͤnden, und vegetiren Bader im Allgemeinen ſehr ſchnell. 
Sie find kraftvoll, und befamen fi zur gehörigen 
‚Zeitz ‚während. die, melche an der. Grenze, oder gar 
auſſer dem Bereich ihrer Region entfpringen, kraͤnkeln, 
ſich unvollkommen befamen, faft immer mit Geethieren 
bedeckt find, die fie zerftören, und bald abſterben. 


— - 1 —W 
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Die Feuchtkorner dieſer Gewaͤchſe ſcheinen auch, 
vermoͤge ihrer ſpeciſtſchen Schwere, von felbft in die 
Region zu ſchwimmen, ii: welcher ihnen” Die Natut 


ihren Standpiinft angewieſen hat; und die, welche 


unter oder’ über Viefelde gerathen, weichen nur det 

Noihwendigkeit, welche die Bewegung des Meeres in 

der Naͤhe der Küfte ihnen auflegt. | 
Tiefer als 260: Fuß unter der Merreäfläge Cvon 


der mittlern Höhe: der Fluth in der Mündung der 


Fluͤſſe an gerechnet ) findet man im biscajiſchen Meer⸗ 
buſen nur ſelten lebende. Pflanzen, und follte es der 
Fall feyn, fo find diefelben an Bruchſtuͤcke von höper 


befindlichen Klippen gewachfen, die fih losgetrennt 


baben, und ſterben bald ab, Jo tiefer man in's Meer 
binabfteigt, deſto feltener werden die Pflanzen, und in 
eben dem Maaße nimmt die Sahl der Polypen zu. 
Unter 40 Fuß trifft man nun felfen Hlven, bet 60 
Fuß hören Die Ceramia auf, und unter 100 Fuß ſieht 
man auch ‚feine Zange (Fuci) mehr. Higr hört das 
Pflanzenreich auf, und das 5 Polppen-Gefäleät. nimmt 
ſtuſenweis ar = | 
Au m. Man behalte Rats i in Augen »-: daß dier nur, von den 
Meergewaͤchſen des biscajiſchen (gasconiſchen) Meerbuſens 
die Rede iſt, und insbeſondere von denen an den Küſten 
der Vendee und Charente.:inferieure, | 
Mit den Molusken verhält es ſich oben e, wie 
mit den Polypen; fie werden zahlteicher, je tiefer man 
in's Meer ſteigt. Hr. d» Onbigny gedenkt, uͤber die 
verſchiedenen Regionen welche von. den zahlreichen 


. 
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Samilien dieſer Thiere bewohnt werden, etwas mitzu⸗ 
theilen; deßgleichen uͤber die Fiſche. Da indeſſen dieſe 
Seethiere ihren Ort willkuͤhrlich veraͤndern koͤnnen, und 
daher ihren Wohnplatz nach der verſchiedenen Tempera⸗ 
tur verlegen, was vorzuͤglich in der Begattungszeit 
der Fall iſt, fo gehört ein langwieriges Studium: un 
oft wiederholte Beobachtungen dazu, um Materialien 
zu einem befriedigenden Ganzen zu fammeln. 
(Siehe die Tabelle A. am Ende diefes Heftes.) 
% .. N 8 et 


umnnmv . 
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Il. Shierkunde. — 


‚Einige Rasristen aber den Dusong. 


Von Sir Thomas Stamford Raffled, Gouverneur 
von Sumatter mitgerbei in einem Brief an Sir Everard 

| Home - 
(Aus den phil transactions of the Royal oeier/ for. 282b 
part U. Eine, für jeden Freund der Zoologie wichtige Nachricht, 
von einem bis jept ſo gar unvoukommen bekannten Ceiace um.) 


Theurer Herr! — Ich habe jetzt Das Vergnuͤgen, 
Ihnen die gewuͤnſchte Nachricht, den’ Dugong betref— 
fend, mitzutheilen. Jan letzten Juni hatte ich: das 
Gluͤck eins, dieſer Thiere anzutreffen, und Die HH. 
Diard und. Duvaucel, zwei franzoͤſiſche Raturkun⸗ 
dige, die von mir angeſtellt waren, unternahmen bie. 





253 


Bergliebeeumg deſſelben; eine Abhandlung darüber habe 
ah an Sir Joſeph Banks gefhidt. Dieſes hin⸗ 
dert aber nicht, daß ich nicht eine Machsicht davon an 
Sie, wie ih verſprach, abgehen laſſen folte. Ich war 
bei der Zergliederung gegenwaͤrtig, und die folgenden 
Beobachtungen find, fa weit fie geben, zuverlaͤſſig. 
Sch babe fie dem Dr. Wallich und dem General 
Hardwicde vorgelefen, und dieſe find auch der Mei— 
nung, Daß Die Befchreibung correet fey. Ich babe das 
Vergnügen Sie zu benachrichtigen, daß ich den Ges . 
neraf Hardwicke, der eben jegt einen Beinen. 4 Fuß 
6 Zoll Iangen Dugong "erhielt, vermocht habe, Ihnen 
Das Thier nach England, zur Zergliederung:zu finden, 
und Sie werben e8 Durch Das nächſte Schiff erhalten. 
Der Dusong, den wir unterfuchter, maß 8 und 
einen halben Fuß in der Länge, und gewäßrte -unier 
dem Meſſer kein geringeres Intereſſe, ald Befriedigung 
auf Der Tafel „ da fih das Fleiſch, wie Das vortreff⸗ 
kichſte Rindfleifch bewährte, Unfere Unterhaltung bezog: 
ſich in der That ganz auf die See, da mit an Dem⸗ 
- felben Tag auch jenen Neptuns⸗Schwamm entdeckt 
Hatten, welchen General Hardwicke beſchrieben bat; und 
der uns als Becher diente. 


Der Form nach gleicht der Dugong den gewoͤhn⸗ 
fihen Walfifchen, da er gfeich jenen, einen breiten 
horizontalen Schwanz und’ zwei Bruſifloſſen ohne MA- 
gef bat. Die Haut ift glatt, Die, oben blaulich und 
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-unterfischt) maren Elein und lagen an Der Beruf, ums. 


wittelbat zwiſchen den Bruſtfloſſen. on 


: Der Kopf in Proportion klein, ſtumpf, und von 
eigener Form. Oberlippe fehr groß, Di und ſchraͤg 
abgeſtutzt, und eine Art kurzer, dicker und. faft verticaz. 
ler Schnauze bildend. Die Oberfläche der abgeflugten 


Portion ift mit weichen Warzen bededt, und mit mes. 


nigen Borften verfehen. 
Zwei kurze Stoßzaͤhne Ctusks ) ſtehen gerade vor 
wärtd, an dem Ende des Oberkiefers und find faſt 


bededt von der Dberlippe, welche ſehr beweglih, und 


am Rande wulſtig if. Die Unterlippe ift viel kleiner, 


und gleicht einem runden oder länglichen Rien, der . 


Rand beider Lippen iſt mit ſtarken rouchen Vasen be⸗ 
deckt. 

Schneidezaͤhne find in feinem Kiefer (die oben an 
geführten Stoßzaͤhne, find eigentlih mehr Vertheipi— 
gungs⸗Zaͤhne), ihr Platz ift Durch die rauhen borſtigen 
Dperflächen des Gaumens und der Kiefern erfegt, welche 
ald Kaufe dienen, und das Thier fahig machen, bie 
Algae und andere in der See befindlichen Begetabilien 
abzumweiden. 

Um diefes noch mehr zu erleichtern, ift der vordere 
Theil des Kiefers abwärts gebogen, in einem Winkel, 
fo das dadurch das Maul in. eine faſt vertitale Rich 
tung gebracht wird; Hundszähne find nicht Da; Baden: 
zähne find ı2 an der Zahl, 6 an jeder Kinnlade, ſehr 


"unten weiß; mit wenig eingelnen und zerſtrerien Hae⸗ 
ren. Die Bruͤſte (an den zwei männliden Individuen 
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weit Hirten an dem horizontaben Theil ſtzend, fie find 
lindrif mit" ſflachen Kronen; der erfte” ik etwas 
ſchraͤg Und zu einer Art bon Spike abgenutzt, der ate 
ik völlig flach; aber der letzte iſt aus zwei parällelen 
und aneinanderhaͤngenden Cylindern zuſammengeſetzt. 
Ste- find kurz und ragen kaum aus dem Zahnſteifch 
hervor. Die Zunge iſt klein und kurz; Die Naſenloͤcher 
legen: auf dem oberſten Theit des Oberkiefers, wo er 
feine Kruͤmmung abwaͤrts macht. Sie dringen ſchraͤg 
ein, fo daß der obere halbmondfoͤrmige Rand auf die 
untere Oberfläche drüdehd, eind voll ſtaͤnbige Klappe 
biidet. Die Augen find’ Elein, und liegeh an den Weis 
ten. des Kraniums. Die! Deffnungen: der Ohren find 
fo Hein, daß man fe ſchwer entdeckt, und liegen in 
einiger Entfernung hinter den Augen. 

— Körper zugerundet, gegen den Schwanz zu abneh⸗ 
mend, und ohne alle Spur von Rüden - oder Bauch⸗ 
offen. - Die Stelle ‚der vordern ‚Ertremifäiten ift durch 
Floſſen erfegt, welche nichts von Nägeln wahrnehmen 
laſſen, aber: an ihrem vordern Rande etwas warzig 
"ind, ſie find’ dick und Heifchig und weder dermoͤge ihrer 
Größe, noch idrer Form geeignet, Das Thier auſſer 
dem Waffer zu ſtuͤtzen oder demfelben behüfflich zu feym. . 

Der Schwanz iſt breit, horizontal und helbeiood⸗ 
ſorwis. zetaliederung. 
Haut * Bol, bie mit wenig get, und feinen 


Pr gebend, 
Die Höhle des Unterleibs aroß— 


En 
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... Der, Magen if: groß, und die. zelatine.änge ber 
cardia und des ‚pylorps if, faſt wie beim Menſchen; 
er bat zwei Anhängfel, weiche ſich nahe. bei feiner Ber 


bindung ‚mit dem Duodenum in ihn öffnen. : Die-Hayt 


des Magens: Did, die innere Oberfläche glatt, und 


nicht in Falten zerunzelt. In dem Magen und feigen 


Abboͤngſeln fand ic) viel.fucus oder Seegras, was aber 
wenig gekaut oder verändert war. 

Der Darmkanal lang 5 — die duͤnnen Daͤrme gleich⸗ 
foͤrmig, dad Coecum fehr groß, etwas gekruͤmmt mad 
eine Portion theilweife. verdauten Seegraſes enthaltend. 


Das Colon um 4 ‚größer im Durchmeſſer, als hie 
übrigen Dännen Därme, iſt gleichfoͤrmig und: hat, wenig 


oder. teine Verengerungen. Die maͤßig große Leber 
beſteht aus zwei don einander, getrennten Lappen,-twel- 
che durch einen- Dritten kleinern etwas zungenfärmigen 
verbunden ſind, und Pinten noch einen vierten ſehr 


"Heinen Lappen haben. Die Gallenblaſe wenig ausge⸗ | 


Dehnt, unter. dem zungenförmigen Lappen gelegen. 
2 Milz. fehe Hain, nicht über 3 Zoll lang amd ı Bol. 
dick an der linfen Seite Des Magens befeſtigt. 

.. Pancreas unter dem Duodenum liegend. Nieren 
an- ihrer. gewöhnlichen Stelle und groß. Blaſe fehr zu- 
fammengezogen, nicht größer als ein Ei, aber nad 


der Die ihrer Häute zu urtheifen, wahrfcheinlich- einer 


viel größern Ausdehnung fähig. 

. Testiculi etwas unter den. Nieren liegend, eifärmig, 
ad und zum Theil von einer ſehr merklichen Epidi- 
dymis eingefaßt. . , nn 2 
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. penis ‚groß; vanzlich innerhalb Des praeputinm 


verboegen. Die Eichel zweilappig, oben geſpalten, fo 
daß das ganze ber gefpaltenen Klaue eines wieder 
kaͤuenden Thiers ahnlich ſieht. Die urethra öffnet ſich 
an einem ſchmalen Bade oder- Masse zeigen Den, 
gappen der Eichel. - 

: Sn dem. Thoray, iR ‚Die Thomus· Drafe beſonders 
groß ſchwenz und unter den Fingern zerreiblich (friable) 
und nimmt den Raum zwiſchen den Blattern des me» 
diastinnm ein. 

Zweoei getrennte länglich ‚geformte, nicht aelappie 
vungen, welche hinten, eine an jeder Seite liegen; 
ihre Subſtanz iſt von der gewoͤhnlichen gefleckten (mottloch 

Farbe. Die Luftroͤhre ſpaltet fh ſehr hoch oben, und 


die beiden Bronchien gehen zu ihren Lungen aus einan⸗ 
des, Das Herz liegt auf der linken Seite, iſt Doppelt, 
das heißt, es hat die Kammern an ihrer Spike gaͤnz ⸗ 
Ich grtrennt, und nur an: Dem obern Theil oder der 

Baſts verbunden. Jede Seite hat eine Herzkammer 


und Vorkanmmer mit den gewöhnlichen Klappen, und 
ohne eine Verbindung ‚zwifchen der rechten und linfen 
Seite. Die linke Herzkammer, welde die Aorta ab: 


gibt, iſt färfer und mehr muskuloͤs als die :rechte, 


deren Höhle größer und deren Häute dünner And. - ; 
: Weber das. Stelet:mag folgendes hinreihen: Der 


Schädel if merkwuͤrdig Durch Die befondere Art, in 


welcher dag Vordertheil des Dberfiefers, faft unter einem 


rechten Winkel abwaͤrts gehogen iſt, fo Daß er eine Art von 
Schnabel bildet. Der Unterkiefer it abgeflugt, fo daß er 


der verlängerten Portion des Oberkieferd entfpricht, 


\ 
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und purallel wird, Dieſe Portion des. Unterkiefers 
bat 8 Zahnrand⸗Aushoͤhlungen, welche zuweilen leer 
find, zumeilen die: Rudimente von Zähnen enthalten. 


Bon 52 Wirbelbeinen gehören 7 dem Hals, 18 


dem Rüden und: 27 dem Schwane m. 0 m 
Ribben find 18 auf jeder Seitte. it nn. 
Das Bruſtbein beinahe:einen Fuß lang‘, an ber 


Spitze gepalten und mit den Knorpeln der obern RAibbe 


artikulirt.. 
Es iſt kein Beden oder Hintere Extremitäten vor⸗ 

handen, aber dem gton oder Ioteh Lenden-Wirbelbeine 

gegenäber finden fih indem Fleiſche liegend 2 Knochen, 


auf jeder Seite. einer, ſchmal und flach und nicht über 


5 6 Zoll lang. Schulterblätter breit und did. Det 
Homerus kurz und ſtark, fo auch Radius ımd UVOlna, 


alle find feſt mit einander artikulirt, und obgleich aͤuſ⸗ 


ferlich die Floſſe Feine Spur von Fingern zeigt, fo Rind 


doch .die centfprechenden Knochen, bie uf die legten 
| Phalangen vorhanden. | 


Die Nahrung des Dugong ſcheint ausſchließlich aus 


funuci und algae zu beſtehen, welche er auf.dem Boden 


der flachen Seearme findet, Stellung und Bau des 
Mauls ſetzen das Thier in den Stand, dieſe Vegeta- 
bilien fo abzuweiden, wie etwa die Kuh das Gras ei: 
nes Wieſe. Die ganze Structur der Kau- und Ver: 
Dauungswerfzeuge beweist, Daß es wirklich grasfref: 
fend iſt; fein Fleiſch gleicht jungem Rindfleiſch und ift 
ſehr zart.und ſaftig. Das Individuum, deſſen Skelet 
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uad Eingewelhe nach England ;gefendet;finb ‚wind zu 
Singapore im Juni iz8a9. gefangen. au: .Y% m). . 
+ Rab der Erzählung der Eingebommen wird. der Din, 


gong nie am Lande oder in füßem Waſſer gefunden, 
ſondern gewöhnlich auf. Klippen und in den Armen der 


See, wo das Woſſer nur 2 oden 3 Faden tief if, Waͤd⸗ 
send. der 6 Monate, daß ipir Singapore in Beſitz 
baben, Mind pier djeſer Thiere gefangen, worpen, aber 


die größte Zahl wigd „wie, map. ſagt, gefapgen, waͤhe 


send.;der entgegengefense oder noͤrdliche Monfeon.mept 
wo; die, See qm zubigften ift, in der Raͤhe der Muͤn⸗ 
dung deß Jaho⸗Fluſſes, in des Arm der See 
sreifchen ber Inſel „Singapore und dem Hauptlande; 


fie. werden gewoͤhnlich mit-einem Speer geworfen (wore 
in Die Einwohner hofonders geſchickt find), während. der 
Morht, wo die Thiere ihre Annäherung: Durch ein: big: 
"fanden Gerquſch an her Oberfläche des Waßers Fund 


geben. Daß erſte, was man beabfichtigt, iſt, Den 
Schwanz zu faſſen und in die Höhe zu ziehen, wo Daß 
Thier ganz machtlos wird, ſo Has man mit. ihm ver⸗ 
fahren Tann, wie man will. 2 j 


4 


Selten werben fie.äber..$.-— 9 Fuß laug gefangen, I 


aber wie piel größer, fie werden, weiß man nicht, weil, 
wenn fie größer find, ihre größere Stärke fie in den 


Stand fett, fi der Verfolgung zu entziehen, wenn fie‘ 


angegröffen werden. 


‚ Der Ian Dugong wird von Ben Malayen als | 


ein koͤniglicher Fiſch betrachtet, und der König but ein 
Recht auf alle, welche gefangen werden; das Fleiſch 


N 
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iſt hoch im Prris, es wird: von ihnen’ für wit beſſer 
gehalten, als dag Baͤffel⸗ oder Kupfleifch,: Sie unten 
ſcheiden #’Barketäten, den Dugang-Buin baw, -und 
den Dugpuag Buntal; der Kentere iſt in Proͤportion 
Fürzer' und dicker. Die Bruͤſte Der ausgemwachfeneh 
Weibchen follen groß ſeyn. Die‘ Liebe der. Muͤtter Für 
ihr Junges iſt ausgezeichnet, und: die Malayen? machen 
häufige Anfpielungen auf dieſes rpier: als ein uſter 
muͤtterlicher Liebe. Wenn eg ihnen: getingt, einFunger 
gu fangen, ſo find Fe auch der Mütter fiber, welche 
demfelben an das Ufer folgt, "und: ſech ruhig: harpum⸗ 


ren oder fangen laͤßt. Die Jungen haben einen: kurzen 


fhärfen Schrei; welchen fie- Häufig - wiederholen, Tund 
man ſagt, daß fie Thraͤnen vergieBeni"‘ Dierk Träne 
werden. tom gemeinen Mann forgfaͤllige als Zuiuberm̃ t⸗ 
tel bewahrt, Durch deren Beſitz man ſich die 1&inbe 
derer fichern zu koͤnnen glaubt, welchen man zugeſhau 
ift, auf dieſelbe Art, als fie. die Mutier“ zu ihren 
Yungen anzögen; dieſe Idee HE’ wenigſtens !ehen- fd 
poetiſch und mehr natuͤ ürlich als die abet! von- deni 
Sirenengefang u. few. +4" te 


. Sch ‚bleibe 2 mein theurer Herr, ganz, ber Zorige 


2bomas Stamford Raftles. 


Busmelfungene J 2. 
N ee Fuß Zoll 
Ganze Laͤnge des Thiers —0—- .:: is “ 325 6 
Groͤßter Umfang. 4163 ©. 


Länge des Kopfs von den Noſenlochern is zum Sin 
Eopf 4 . . er . 0. io 3! 
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Fänge des getſe von den Hafenlücern bie zum. ne m Bon 
der Schnauze. ee. 0 3% 
Weite dee Schnauzee... o 9% 
Tiefe detſelden 2 TFT 
Lange ae Ri riet 
Breite deffelden. - .. . o 5% 
Entfernung von den Naſenlochern zu den Augen . o 64 
— — — — Augen’ zu den Obren. 0 6 
— — — uu den Floſſnn.. 1 5% 
Länge der Floſſen1 4 
Breite derſelbbe Fu . o 38 
Breite quer über den Rüden von Fioſſe zu gioſe . 1 11 
Entfernung der Bruͤſte von einander 15 


Breite des Schwanzes von, einer Ede der Shwenziofe 
zur andern". “. Tele. .r7%'7 
Umfang der Schwanzwnrzel 2 19 
Enifernung vom After zu der Mitte des Schwanzes 29 
— — Aftet zum Penis » .. . 0 1 2 
Sanıe Laͤnge der Eingeweidhe..6115 0 
— —. =. de Eleinen Eingemeide mit dem Cotcum 44° O0 
7: der großen Einnemeie  - -  . 72.0, 


Roi. a. de Geb. der. Nat. u. Heiltunde 1. Bd. Nro. 2). 
Zum, 5 ? u a — 


Neue Saugethier-Gattung. 0 


Der Madras Literary in Oſtindien, iſt am 12! April 
v. J. die Beſchreibung einer neuen und unterſchiedenen 
Saugthier⸗Gattung nebſt den dazu gehoͤrigen Zeichnun ·⸗· 
gen mitgetheilt worden. das Thier Heißt Kaleaatoo 
bei den Eingebornen — fo viel als Hirſch⸗Schaf — 
bewohnt das Gebirge, welches Das Thal von Dindigul 
don der Landfchaft Malabar ſcheidet, und hält ſich in 


N 
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den Hörhften felfigen Theilen des Gebirges auf, wo es 
nicht in Heerden, fondern in einzeknen Familien, uͤber⸗ 
haupt. aber felten, vorkommt, und nicht. leicht gefan⸗ 
gen oder geſchoſſen wird. — Befchreibung: und Bude 
nungen: find ung noch nicht. zu Geſicht gekommen. | u 


I 44 De En 7 
V. BHfil: 2. 
’ . .voge 
XXXE , 


 Erperimiente aber den Galdanigmud. 
Ton Despret. e 


Herr Despretz hat der Societe philomatigue 
eine Reihe galvanifcher Erperimente, worgelegt. 
Aus diefen ergibt ſich denn, Daß ſich beim Praͤti⸗ 
pitiren der Metalle jederzeit Gasarten erjeugen, wenn 
Die beiden gegenwärtigen Metalle die Eigenſchuft be⸗ 
ſitzen, eine Voltaifche Säule zu bilden. Daher wird 
dieß ſtets bei zwei von den Drei Metallen: Silber, 
&upfer und Zink ftatt finden. : 

‚Wird Zink mit'Chlorin-Silber (argentum chloratum, 
Hornfilber) Jodin⸗ Silber (argentum jodatum) Silber⸗ 
orxyd oder Phosphor⸗Silber (argentum phos phoratum) 
in Verbindung gebracht, ſo entſteht jedesmal ‚Gag. 
Mit dem Chlorin: ‚Silber und Jodin-Silber geſchieht 
dieß in Menge, bei dem Silberoxyd und Pheorher · 
Silber nur ſpaͤrlich. 
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2. Bu allein, dder mit waſſerhaltigem, ‚oder: calci⸗ 
nirtem Zinkoryd (oxyde de zinc hydrate ‚ou caleine) 
gemifcht,,. neranfaßt eine nur fehr unerhebliche Gaser- 
zeuguns, die erfi nach mehreren Tagen flatt findet. : . 
Die Gegenwart eines einzigen energifeben (galva- _ 
niſchen) Metalled Tann Feine Gasentividelung hervor- 
sufen. Antimonium, Zinn und Eifen zerfegen dag 
Shlerin- Silber. Eifen zerfegt Die Kupferfalzge, ohne 
Daß. ſich Dabei die. mindefle Spur von Gag zeigt. | 
Ä Bei dieſen Zerfegungen fpielt die Temperatur eine 
ziemlich wichtige Rolle. Wird das effigfaure Blei bei 
_ einer Temperatur bon 12 bis 15° (Centigr.) durch Zint 
zerlegt, „ſo zeigt fich feine Gasentwickelung, welches J 
in der Sonne im bedeutenden Grade der Fall iſt. Und 
es iſt nicht die Säure, welche jene Gagerzeugung be> 


dingt, denn, nimmt man fiatt Dee Binkes, Eifen, 0. 


pindgt Die Zerfegung ohne Gasentwickelung ftatt. | 

- Died kegtere Beifpiel fcheint dafuͤr zu fprechen, 
daß fh hoͤchſtwahr ſcheinlich bei der Praͤcipitation vieler 
wetate Gas entwickeln wuͤrde, wenn man dieſe bei 
einer hoͤhern Temperatur. vornaͤhme. Es gab gleich— 
falls die Folgerung an die Hand, daß die Energie der 
galvaniſchen Saͤule mit der Temperatur erhößt werde, 
wofür auch die Erperimente fprechen. 

Eine, mittelft verduͤnnter Schwefdtfäure in Thätig- 
keit geſetzte Saͤule, erzkugt bei 15° 227, Bol. Theile‘ 
Waſſerſtoffgas, bei 52° dagegen 39 Theile. Hieraus 
gebt hervor, dag die Kraft der Säule verdoppelt ward, 
Haͤnle Mag. 1823. I. 3, Zn 18 


% 


l 
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indem man die Temperatur des Fluidums, womit man 
die Saͤule aufbauet, um 370 erhoͤhte. 
Die Veranlaſſung zu dieſen Experimenten gab die, 
von dem jungen Mineralogen Rivero (aus Peru) 
der Societaͤt mitgetheilte Bemerkung, daß ſich bei der 
Berührung des Zinks mit dem Chlorin » Silber, eine 
geringe Quantität brennbaren Gaſes erzeuge. Jetzt er- 
Keht man, wie fich an diefe, damals für fehr auffallend . 
gehaltene Thatfache, eine Menge ähnlicher reiben... 
Huch das Licht fpielt vielleicht, wie man and: dem, 
mit dem effigfauren Blei angefieliten Berfuche ſchlieſſen 
duͤrfte, bei den galvaniſchen Erſcheinungen ſeine Rolle; 
dieß bleibt ein Vorwurf für fernere Unterfuchungen. 





| Der Thermometer als altedel— Meffer. 


Herr F. Sröning in Kopenhagen bat entdeckt, 
daß der Thermometer ſehr nuͤtzlicherweiſe bei der De⸗ 
ſtillation als Alkoholmeſſer gebraucht werden kann. Er 
beobachtete, waͤhrend er die Temperatur im Innern 
des von ihm erfundenen Deftillationg » Apparatd mit 
der Temperatur des umgebenden Waſſers verglich, daß 
der Thermometer immer zu einem gewiſſen Punkte fiieg- 
3. €. 65° Reaumur oder 178° Sahrenheit, ehe der 
erſte Tropfen der deftilirten®Ftüffigkeit erfchien ; und 
ebenſo daß der Thermometer auf dieſem Punkte blieb, 
bis die Haͤlfte der Fluͤſſigkeit aus der Retorte ver⸗ 
dunſtet war, daß ed „aber dann almählis, anfangs 


langfamer, hernach ſchneller, bis zu 80° Reaumur oder 


212 Fahrenheit flieg. Ä 
Nach Unterſuchung mit dem gewöhnlichen Alkohol: 
meffer fand er, daß, fo lange der Thermometer auf 


einem gewiſſen Punfte blieb, Die übergetriebene Fluͤß. 


ſigkeit von gleicher Staͤrke blieb, aber daß der Ther⸗ 
mometer ſtieg, wie die Fluͤſſigkeit ſchwaͤcher wurde, bis 
zuletzt bloßes Waſſer uͤberging, namentlich, wenn das 
Inſtrument 80° Reaumur erreicht hatte. 

Die Reſultate von Hrn. Groͤnings Berfuchen, 


welche mehreremale vorgenommen wurden, und welche. 


af%on dem verfiedenen Temperaturen der Dämpfe 
des Atopols und Waſſers abgenommen find, find nun 
folgende < 

3) Man kann, durch den Thermometerſtand, un⸗ 
mittelbar die Staͤrke der Staffel | in der Deftidationg- 
Blaſe beſtimmen. 

2) Man braucht keinen beſondern Alkoholometer 


anzuwenden, da der Thermometer die Staͤrke der Flaͤß⸗ | 


figfeit mit gleicher Senauigfeit angibt. 


"3). Dhne Das man Spiritus abzieht, fann man Ä 
bie Quantität deffelben von den verſchiedenen Staͤrken 


genau wiſſen. 
4) Es kann nun jeder Beteug waͤhrend der De⸗ 


ſtillation verhuͤtet werden, indem der Apparat verſchloſ⸗ | 
fen oder in einem anſtoßenden Raume befindlich feyn . 


fann, weil die Perfon, welche die Feuerung beforgt, 


"nicht des Thermometerd bedarf, um zu willen, was 


fe zu thun hat. 
18* 
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Brewferd monochromatiſche Lampe. 
(Aus dem Edinb. Journal XII. 163.) | 


Am 15. April v. J. befihrieb Dr. Brewſter in 
der K. Soc. zu Edinburg ſeine monochromatiſche Lampe 
und die damit angeſtellten Beobachtungen uͤber die Zu⸗ 
ſammenſetzung der verſchiedenen Flammen, wie fie 


durch Reflexion, Refraction und Brennen entſtehen. 


Die Lampe iſt ſo eingerichtet, daß ſie Gegenſtaͤnde mit 
einer homogenen Flamme erleuchtet. Wenn mikros⸗ 
copiſche Gegenſtaͤnde dadurch erleuchtet werden, fo er 
hält man eine Deutlichkeit und Klarheit, wie fie Gurch 
tein gewöhnliches Mikroscop erreicht wird, und man 
ann damit feine Structuren und kleine Organifationen. 
entdeden, welche der. Beobachtung. bei gemeinem Lichte 
entgehen. Sie dient zu verſchiedenen ſowohl prakti⸗ 
ſchen als wiſſenſchaftlichen Zwecken, vorzuͤglich aber zur 
Meſſung kleiner optiſcher Phaͤnomene, wie der einfachen 
und doppelten Brechung und Polariſation, und. ber 
periodifchen Sarben. Da das gelbe Licht dieſer Lampe 
einen unversnderlichen Charakter hat, ſo wird man 


jene und andere Phänomene darin nach beſtimmtem 


Mansfabe angeben, und überhaupt diefe Beob⸗ 
achtungen in den hellſten Strahlen des Spectrums 
anſtellen, und auf. Strahlen don mittlerer Brechbarteit 
reduciren Eönnen, 

Der Erfinder hat daher unter andern gefunden, 


auf welche Weife das prigmatifche Spectrum durch die 


Wirkung verfchiedener die Farbe abforbisender Medien 
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verändert und: zuilent ‚aufgehoben wird, fo wie auch, 
Daß das gelbe Licht in dem Sonnenſpectrum ein abges 
fondertes und unabhängiges Dafeyn hat, woburd die 
Angaben: von Wollaſton und Young wiederlegt 
werden. | - | x 


nn 


V. Chemie und praktifche Pharmacie. 


Veber has Shwefelwarferfoffgas, und 
er bieSäuren obne Sauerftoff äberhaupt 


- - Bon Dr. G. 8 Haͤnbe. 


Schon im Jahr 1813 habe ich meine Ideen uͤber 
dieſen wichtigen Gegenſtand in Schweiggers Jour— 
nal, Bd: 7. S. 8 ff. mitgetheilt, und noch big heute: 
finde ich mich durch Feine neuere Hypotheſe veranfaßt, 
meine Anficht gegen. eine andere aus Ueberzeugung zu 
vertänfhtn. 

“Meine Hypotheſe ſtellt folgende Säge auf. 

5 Die ſogenannten Saͤuren ohne Sauerſtoff 
find im folirten Zoſtande keine Saͤuren. 

Sie nehmen erſt im neutralen Zuſtande den 
Character einer Saͤure durch vollkonmene Salzbildung 
an, im freien hingegen außern fie gang andere, zum 
heil enigegengefegte Eigenſchaften. 


[2 
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2)9 Sie beſtehen · aus Stoffen, weiche, wenn fe m 
beſtimmten Verhaͤltniſſen mit einander in chemiſche 
Verbindung treten, als ein Produkt erſcheinen, das 
eine, bedingte Saͤurungsfaähigkeit erhält. 

3) Die Heidität Diefer Stoffe wird Durch den alka⸗ 


liſchen Gegenſatz, z. B. durch den als Beſtandtheil 


des Kalium⸗Oxyds hervortretenden Sauerſtoff bedingt, 
durch deſſen Anziehung ſie zwar als Saͤuren gebildet, 
dieſe aber im Moment ihres Entſtehens vom Kali wie⸗ 
der neutralifirt werben; oder vielmehr Saͤure⸗ und 
Salzbildung ſind ein und derſelbe Akt, wobei der 
Sauerſtoff des Kali vermittelnd einwirkt. 


Dieſe Operation iſt unbezweifelt ein electrochemi⸗ 


ſcher Prozeß ‚und Sauerſtoff und Waͤrmeſtoff die *3 
ger der Electricitaͤtz und wenn ung gleich die Nat 

hievon noch keine deutliche Anſicht gewährt, fo muͤſſen 
wir doch zugeben, daß das Bilden und Zuſammenbe⸗ 
ſtehen eines Syſtems von ‚Körpern. und ‚Stoffen in eis 
ner befiimmten Form, Beſchaffenheit und Wirkſoamkeit 






von dem Einfluſſe des Ganzen modifiirt und begruͤn⸗ 


det wird. 

Man hat bei gewiſſen Körpern, welche keinen 
Sauerſtoff enthalten und Doch ‚die Faͤhigkeit befigen, 
‚mit falzfähigen: Grundlagen wahre. Salze zu bilden, 
die fäuernde Eigenfchaft dem Waſſerſtoff als Stelyer- 
treter des Sauerſtoffes zugeſchriehen, und loiche Baf 
ferftoff fäuren genannt. Da ung ‚aber. die Erfah: 


rung überzeugt ‚ daß der, Sauerfoff zur Säurebildung. | 


- abfolut bedingt‘ if , und wir. uns von einer ſolchen 


— ie 


269 


Bafferffofffäure gar Feinen Flaren Begriff machen koͤn⸗ 
nien, ſo iſt es Sefriedigender anzunehmen :. Daß zwar 
der Waſſerſtoff die Sauerung als Bafis 
dewirke, aber das fäuernde Prinzip nicht 
ſetbſt iſts aber auch dieſe Hypotheſe iſt nur dann zu: 
haͤſſige, wenn: von. direster. Satzbildung die Rede iſt. 
ESo verhält es fi auch mit der Hydrothion 
fäure, Wir haben feinen zureichenden Grund dag 
Schwefelmafferfioffgad ald eine Säure anzuerkennen. 
Dürch Die glänzende Verbrennung des Kaliums, 


in dieſem Gaſe, nach Davy's Verſuchen, wird die 


Gegenwart des Sauerſtoffes nicht bewieſen, da Licht⸗ 
und Waͤrme⸗Entbindung nicht. immer auf Anweſenheit 
DA Opygens deuten, ſondern blos auf die Heftigkeit 
und Innigkeit der: hemifchen Verbindung, und wollte 
man ja-das Dafenn einer: Säure von dem keineswegs 
charaeteriſtiſchen Kennzeichen abkeiten, daß bie blauen 
Pflanzenſaͤfte von diefem Gaſe geröthiet werben, fo. bes 


ruht fotches wahrſcheinlich auf- einem Meinen Autheile 5 
Fehr unvollkommener und ſchwacher ſchwefelichter Säure, 


die in dem ald Gas fo fehr erpandirten Schwefel. durch 
Einwirkung der euftelestrichtät febr leicht. erzeugt. wer⸗ 
den koͤnnte. 

"Da das: hydrothionſaure Kalt nun durch reines 
ägendes Kali erhalten werden Bann, fo glaube ich, daß 
‚Diefer Prozeß in dem Berreben- der kaliſchen Grund» 
Tage (Kalium, Calcium ꝛc.) ſich, durch Huͤlfe ihres Orte 
gens, mit dem Schwefelwaſſerſtoff zu hydrothionſaurem 
Kalium⸗ oder Calcium⸗ Oryd zu geſtalten, gegruͤndet iſt, 
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wodurch alſo der Schwefelwaſſerſtoff erſt im Momente, 


der Neutraliſation Den Character einey Saͤure annimmt. 


Dieſe Anficht wird. neuerdings Bon Hrn. Lampa⸗ 


Bug durch die wiederholte Behauptung unterſtuͤtzte 


daß reines Schwefelwafſerſtoffgas Feines 
megs die Lakmustinktur röthe, und daher we⸗ 


gen biefer bisher faͤlſchlich angenommenent&igenfchaft 


den Namen einer Säure eben fo werig ald das Phos⸗ 


phorwafferftoffgad oder Kohlenwaſſerſtoffgas verdiene; 
Die Zubereitung eines folden reinen Schwefelmafer- 
fisffgafe® gibt er auf folgende Art an: „Man nehme 


‚seinen, unverwitterten, gemeinen Schwefeltied, zerfloße 


ihn zu Erbfengröße, füle in .einen neuen Slintenlauf 
ohngefähr 4 Loth defelben ein, und treibe auf Die hin⸗ 


laͤnglich befannte Weife reine Waſſerdaͤmpfe bei. ſtarker 


Rothglaͤhhitze des Rohres über den Kied. Das auf 


diefe Art in, mit deſtillirtem Waffer gefühten, Flaſchen 
geſammelte Gas befigt die befannten Eigenfchaften des 


Schwefelwaferftoffgafeg, in Binficht feiner Brennbarkeit, 
ſeines Geruchs, ſeiner Aufnahme vom Waſſer, und 
Zaͤllung der -Metallaufldfungen ; das‘ mit demſelben 


| frifch bereitete Schwefelhydrogenwaſſer röthet aber 
felöft Die ganz. verduͤnnte Lakmustinktur nicht im ge 
ringſten. Laͤßt man dieſes Waſſer einige Stunden 
mit atmosphaͤriſcher Luft in Beruͤhrung, fo zerſtoͤrt es 


Pflanzenfarben, und verraͤth ſchweflige Saͤure. Nach eini⸗ 


gen Tagen verraͤth es Durch Roͤthung des Lakmus Schwe⸗ 


felfaͤure. Bereitet man hingegen Schwefelhydrogengas 


durch Auflöfung von Schwefelalkalien oder Schwefelme⸗ 


d 
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tallen in waͤſſerigen Säuren, fo erfolgt die Mthung 
ded Lakmus fogleich nach defien Bereitung,. weit das 
Gas unter dieſen AUmfländen eimas freie Säure mit 
aufnimmt. Ich Tann Daher Diefed Gas. blos darum, 
weil ed don den Bafen aufgenommen wird;, eben fo 
wenig ald den Schwefel, welcher dieſelben Esenſqafte⸗ 
beſitzt, eine Saͤure nennen.“ 


CS. Schweigger und Meinede, R. Wurnal f. hemie mu 
Ä voont/ 2821 3. Bd. de 


Betrachtungen über Die Exiſtenz und den 
Zuſtand des Schwéefels in den Vegetabilien. 


Geleſen in der koͤnigl. ſranz. Akademie, Section dr phar- 
macie , den 15. Juni 1822, 


Den Herrn Bande J 


Das Vorhandenſeyn des Schwefels in den Bon | 
fabitien ift nichtd Neues, man hat.ihn ſchon lange in 
den Gervächfen mit kreuzfoͤrmigen Blumen vorgefandens 
der Derr Profefor Deyeugr bat ihn in ber Grind⸗ 
wurzel gefunden, und die Kern Robiquet und Thi⸗ 
bierge baben feine Gegenwart: in dem wweſerikchen 
Senfoͤl erkannt. 

Ich habe ſeit zwei Jahren aber dieſe Materie eine 
gewiſſe Anzahl practiſcher Beobachtungen geſammelt, 
welche zum Beweiſe dienen ſollen, daß dieſer brennbare 
Koͤrper im Pflanzenreiche weit mehr verbreitet if, als 
‚ nan gemeinhin glaubt, 


g 
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Ich beffe..mit Grund, daß dieſe Beobachtungen 


einigesLicht auf eine Frage werfen koͤnnen, worüber 


noch rut zu Tage die Chemiker nicht einig find, naͤm⸗ 
lich im: welchem Zuſtande ſich Der Schwefel in den 
Pflanzen ‚befinde, ob er frei oder verbunden darin iſt; 


ob die aͤtheriſchen Dele zur Offenbarung des Schwe⸗ 


* 


fels, bei der Deſtillation der Vegetabilien mit Baffer 
immer nothwendige Vehikel ſind, u. ſ. w. | 

: Da mehr ald 50 verſchiedene vegetabilifche. Sub- 
ſtanzen oder Pflanzentheile, mit denen ich Verſuche 
angeftelit babe, einer gleichen Art von Unterfuchung 


- unterworfen wurden, ſo würde man Die Aufmerkſamkeit 


vergebens ermüden, wenn man jedes Verfahren ins⸗ 
beſondere beſchreiben wollte. 

Ich werde mich alſo begnuͤgen, den Gang; den’ 
ich bei allen befolgt habe, anzugeben , indem ich eine 
an wefentlichem Oele Feiche Pflanze’ (Carvi), und eine 


anderenganz: oͤlloſe ( Parietaris). zum. Mufler nehme. 


| Die. Begetabilien, : melde:viel-Schwefel, diejenigen, 


verlche nur wenigioder.-fehr: wenig, und Diejenigen , 
welche: gurfeinen enthalten, bilden ebem ſo viele Grup; 
pen, die, ich in einer einzigen ‚Tabelle, welche die ſe 
u Abhandlung beſchließt, vereinigt habe. 


Deſtiltation des Semex Carvi. | 
a einem berzinnten fupfernen Kolben, der mit 


einem zinnernen tubulirten Helm ohne Abkuͤhlung ver⸗ 


feden war, deſtitirte ich Io Kilogram Mattenfümmgl- 
famen, mit? einer hinreichenden Menge Waſſer, um 


das atheriſche Del daraus zu’ ziehen, Inwendig in 


R 


den Selm: wurde ein mit einer Auſto ſung von Bleieſſs 
getruͤnktes. und woht ausgedruͤcktes Leintuch gehängt, 
Des HAB des Helms ſtand mit einer zinnergen 
krummen Röhre, die mit kaltem Waſſer umgeben wen 
in Verbindung, und dieſe mit einem Recipienten füg 
das heriſche Och. Der Apparat cwurde gehörig Imtirt, 
verfirichen und die genze Operation. mit Des; gewoͤhn⸗ 
lichen Vorſicht geleitet. 

Das: mit“ dem’ aͤtheriſchen Oele geſattigte Waſſer, 
welches durch eine Florentinerſlaſche aufgefangen wur⸗ 
de, lief durch: den Schnabel dieſer letzteren in ein fr 
bernes Gefäß, worin. es, einige kleine braune Flecken 
bildete. Das -Del., welches man: erhielt, war Hau 
‚ ohne Farbe, und ahne einen Dem Kuͤmmel fremden 
Geruch. Hab Berndigung der Dpenation:öffneig man 
ben Apparat... Ich fand daB, Innere: des Heims an 
einigen, Stellen gefchwärzt, und an andern febien es 
ein Amalgam von Merkur und Zinn, ald wäre es in 
.fehr, Dännen Lagen ‚aufgetragen, und auf: feiner ganzen 
Dberkäche irifixend vorzuſtellen mit einem Werte;fo, 
wie man es in der Deſtillation Der ‚fogenannten an⸗ 
tifcorbutifchen Pflanzen bemerkt. Die ‚in: Bteifglz ‚ge 
tauchte Leinwand, ‚war: einem -Gemehe: son Blei taͤu⸗ 
ſchend ähnlich, es hatte daſſelbe metalliſche zAnſeben 
welches die Oxyde dieſes Metalls annehmen, wenn man 
fie mit Schwefelwaſſerſtoffgas in Berührung bringt. 

Der Same.von Dig, Fenchel. und Mutterfümmel _ 
_ (Caminam), welche in aller Ruͤckſicht wie der Matten: 
kuͤmmelſamen behandelt wurden, griffen daß efligfanzsg 
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Blei auf biefelbe Mr an: Die Dämpfe, weiche von 


der. Defillation des Anis aufſtiegen, witkten weniger 
auf das Bleiſalz, als die anderen, und Die Samen 


. ven. Phellandrium aquaticum noch ſchwacher als die 


von Anis. J 
Ade Atherifihen Defe dieſer Samen färben das fi 
peterfnne Site nicht: nu 

Deſtitlation der Parietarka, 
: Unter den: Pflanzen die ich zu unterfuchen: Gelegen⸗ 
heit hatte, welche fein weſentliches Del enthalten, und 
die man nach. fehr uneigentlih geruchlofe nennt, if 


‚ Bie-Paristaria. biejenige, welche mit Der größten Ener 


gie auf das eſſigſaure Blei zu wirken febien; auch 


waͤhlie ich ſie vorzugsweiſe, um darzuthun, daß der 


Zußand · des Schwefets unabpängig bon dem atheriſchen 


Dete if. 


: Behrkitogramn von biefer Dany ik en Wuhſe 
im Monat Juni 1827 gefammelt, wurden ıpit der ats 


gezeigten Vorſicht beftilirt; das erhaftene Waſſer hatte 
den der Pflanze eigenen. Geruch und farbie das il: 


bernitrat sicht, - 
: Bad Bleiaretat mit“ dem die Leinwand geiräntt 


worden if, würde aber fo voltommen veflnbert, wie 


dies mit Dem S. 'carvi sefcheben iſt. 
Brisber ſchloſſen wir nach der wirklich fehr wahr, 
ſcheinlichen Hypotheſe, daß die Reduction des Blei⸗ 


acetats der Wirkung des aus den vegetabitifchen Stofs 


fen aufgeftiegenen Schwefel zuzuſchreiben fen. Alle 
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in der, dieſer Abhandlung beigefügten Tabele ange 
führte: Planen Find mit diefem Reagens geprüft: wow 
ea, da es aber ziemlich, fchwer wurde, den Schwe⸗ 
fd, ruͤckſichtlich feiner geringen Menge, fo volkommen 
aus dem Blei darzuſtellen, daß uͤber ſeine Gegenwart 
fein Zweifel mehr ‚bleibe, fo bediente ich mich ſtatt des 
Bleiſalzes des von Gruͤnſpar sein. abreſenderien Ru 
pferd. 

Es wurde alſo deſtillirtes Glaskrauwafer mit ei⸗ 
ner neuen Quantität von derſelben friſchen Pflanze cos 
hobirt. Inwendig im Helme befeſtigte ich einen Faden 
an deſſen Ende Blaͤttchen von geſchlagenein Kupfer dien. 
ges. Diefed. Metall kam aus dem Helme mit dem 
Ausſehen wie ſchilernder Rupferglang. Bin folches 
babe ich die Ehre der Akademie vorzulegen. Ich babe 
‚ einen Theil yon fo.verändertem Kupfer mit reiner und 
. Hedender Salpeterfäure behandelt. Die Auflöfung ges 
ſchah mis. Entwidelung eines ſeuerrothen Gafes; es 
blieb eine ſchwarzlichgraue Materie. zuruͤck, weiche, 
nachdem ſie gut gewaſchen und getrocknet war, in 
einer Roͤhre erhizt wurde. Dieſe Materie ſchmolz erſt, 
und ſublimirte ſich hernach unter der Geſtalt eines gelben 
Staubes, welcher wie der Schwefel brannte, Inden er 
erſtickende ſchwefelichſaure Daͤmpfe verbreitete. 

Jetzt, da es anerkannt iſt, daß die Veränderung, 
welhe in dem. effigfauren Blei und dem Rupfer bewirkt 
wird, wenn. fie in nerfchloffenen Gefäßen Dem Dampfe 
gewiffer Pflanzen: ausgefegt find, der Gegenwart des 


x 
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Waſſers durch dieſen Koͤrper? 
Ich muß geſtehen, daß, da ich in der unterſuchung⸗ 
von Gegenſtaͤnden aus der theoretiſchen Chemie nicht 
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Schweſels zugefchrieben werden muß, -fo-bleibt noch 


zu enffcheiden, in welchemn Zuſtande ſich dieſer Körper. 
vor ider Deſtillation in den Vegetabilien befindet, und 


Pie. Berinderung zu beſtimmen, die er wahrend der 


Operation fetbft erfährt.. 


1Es ift.befannt, Daß man „um die Baſis eines me⸗ 
kakikhen Batzeb: in eine. Schwefeinerbindung zu vers 
wandeln, Schwefelmafferfioffga® in die aufoſuns des⸗ 
ſelben ſtroͤmen laͤßt. 


Bei dem Wei -Subaretat.( Bleieffig) wird bieſes 


Verfahren am öfteren angewendet, es ift aber nicht 
imnter noͤthig, daß fih. das Salz im Räffigen Zuſtan⸗ 

de befinde, um dieſe Wirkung zu erhalten. Wir fehen 
3 daß ſich die Kryſtalle von Bleiſalz (Bleizucker) 


vermittelſt des Schwefelwaſſerſtoffgaſes mit Einer Lage 
von Schwefelblei bedecken, es ſey nun im trocknen Bus 


ſtande oder von einem feuchten Dunſte begleitet, und 


es iſt genau.berfelbe Fall, daß ſich dieſes Gas hei der 


Deſtilation der Pflanzen entwickelt. 
Wir ſind alſo der Meinung, daß der Sqhwefel in 


den Vegetabilien im Zuſtande des Schwefels vorhans 
den ift, uud daß Die Bildung Des Schwefelwaſſerſtoff⸗ 


gaſes erſt in der Temperatur des fiedenden Waſſers 


ſtatt hat. Aber hier faͤngt die Frage an verwickelt zu 


werden: woher kommt das Hydrogen , welches die 
Hydrothionſaͤure erzeugt? Iſt es im Schwefel vorher⸗ 
beſtehend, oder ergibt es ſich aus der Zerſetzung des 
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fondekfich geübt. bin, ich diefe Frage mit Schaͤch tern 
heit. vorlege. Ich hätte es vieleicht ‚gänzlich unterigf- 


fen dieſelbe abzuhandeln, wenn nicht die zwei Verſuche, 
Die ich anführen werde, ‚meine Meinung über. den Bu: - 


and des Schwefel, in den Vegetabilien 4 zu oaientdev⸗ 
ſchienen. 
| 8 er fu ch. F 
Waffer, und Schmefel mit einander gekocht, 
entwideln Schwefelwaſſerſtoffgas. 


- Jh rüprte ein wenig. Schwefelblaͤthe in viel kaltes 
Waſſer, nach einem 24 ſtuͤndigen Wafchen Wurde das 
Banze mehreremale in einem verfchloffenen Gefäße ge 


ſchuͤttelt, ohne daß fich ein befonderer Geruch entwickett 


Hätte s ich brachte das Gemenge zum Kochen, Ind uns 


terfchied alddann ganz genau, 'auffer. Dem Geruch, der - 


den etwärmten Schwefel. begleitet, den. des Schwefel 


waſſerſtoffgaſes; Leinwand ‚mit Bleieſſig getränft und 
an die Mündung des Gefaͤßes gehalten, :färbte ſich 


daſelbſt nach Verlauf einiger Minuten ſchiefergrau. 


Anderer Verfuch. | 
Schmwefel, ohne Zufatz von Waffer erhint, 
entwidelt Schwefelwaſſerſtoffgas. 
Ich that. unter. einen gläfernen, ganz trocknen. zuten 
Deſtiuirkolben ein wenig fein gepufverten Stangenfihwe- 


= 


fel und bebedte ihn mit einem, nur, oben. tubulirten 


Helme, ein Der. Länge nach eingehöhlter Korkſtoͤpſel; 


aus welchem ein Streifen Leinwand ging, der bis auf 
die Haͤlfte feiner Länge mit Bleieſſig getraͤnkt ‚war, 
fchloß diefe Röhre. - Ich erwärmte dieſen Deſtillirkol⸗ 
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ven vermiuels einer Weingeiſt⸗Lampe. Der Schwefe 
kam alsbald in Fluß. Der untere Theil der mit Dich 


eſſig deladenen Leinwand faͤrbte ſich bald ſchwarzgrau, 


der obere Theil derfelben bededte ich mit Schwefel: 
piäthe. Als ich diefen Apparat öffnete, war ich ſehr 
erftaunt über den Geruch von Schwefelwaſſerſtoffzas⸗ 
der davon duͤnſtete. 
Ich ließ die Hitze ſoweit fallen, bis kalte Körper, 
die ich von Zeit zu Zeit in den Kolben brachte, nicht 
mehr mit vesdichteten Schwefelßlumen belegt wurden, 
Sierauf bielt ich eine kleine Maſſe von kryſtalliſirtem 
 Meiguer an die Mündung, welche in weniger “as e 
ner Minute dem Bleifchwefel gleich ſah. 
Ich weiß nicht ob ber Verſuch, den ich für g genau 
zu halten Urfache Habe, ſchon gemacht worden iſt ; ſcheint 
er aber nicht zu beweifen, Daß der Schwefel Hydrogen 


Renthaͤlt? Ich wäre um fo geneigter dieſe Meinung an 


zunehmen, de, wenn .man Schwefelbläthe mit: Waſſer 
kochen laͤßt, eine Bedingung, weiche Die Zerfegung Dies 
fer Fluͤſſtgkeit am meiften zu begänftigen ſcheint, dit 
Quontität des fi gebildeten Schwefelwarferftoffgafes 


in Vergleichung mit dem in dieſem Verſuche, ohne Bw 


fat von Waffer erzeugten, fehr unbedeutend ift. 

Der Schwefel mag übrigens Hydrogen enthalten, 
oder die Bildung des Schwefelwaſſerſtoffgaſes bei der 
Deſtilation der Pflanzen mag von der Zerfegung des 


Waſſers herruͤhren, fo bleibt dennoch, wie es mir ſcheint, 


gewiß, daß der Schwefel in den Vegetabilien frei von 


aller Verbindung ift. 


Bir haben durch das Beiſpiel mit der Parietania 





hezeigt, "nah bie Eoeriſtenz des Alperifchen Deie nice | 
erforderlich war, um die Gegenwart des Schwefelg darzu⸗ 
thun; wir haben mehrere Doldengewaͤchſe bezeichnet,welche . 
durch die Deſtillation zugleich Schwefel und. weſentliches | | 
Del geben; aber bei keinem bieferDele-haben wir eine — 
Spur von: Schwefel wahrgenommen, ' Daraus fol _ 
jedoch nicht, daß Fein ätherifches Del nach der Deſtil⸗ 
lation defjen enthalte. Der Senffamen liefert ein Bei⸗ | 
fpiel Davon, :dieß. ändert aber nichts an dem Gegen⸗ 
ſtande wovon die Rede ift. _ 
Nach _den Herrn Thiebierge und Röbiquek 

enthaͤlt das Genföl eine ziemlich beitächtliche Üreige 
. Schwefel und nach einigen vergleichöhden Verſuchen, | 
glauben wir; daß ſolcher ſich als Schwefelwaſſerſtoffgas on 
Karin befindas und wirklich ſchwaͤrzt das deſtilirte mit _ 
 Benfölgefättigte Waſſer die Auföfung von Silbernittat. 
. . die namliche Erfcheinung hat Statt, wenn man 

kinen Strom von Schwefelwaſſerſtoffgas in ein. Del 
gehen laͤßt, wolches, ſo wie das Mattenkuͤmmeloͤl, die⸗ 
ſes Reagens worber nicht färbt Das Mattenkuͤmmel⸗ 
Öl. fan eind große Menge von dieſem Gas abſorbiren, 
Big nimmt einen Aitfferordentlich ſtinkenden Geruch 

"Ein Theil des Schwefels fegt fih nach Verlauf 

Balget Tage, wie dieß das Senföl auch thut, Daraus 
ab, aber unter ber Geſtalt eines weißen Pulvers. Es 
dinder demnach nichts, daß ſich das Schwefelwaſſer⸗ 
Poffgas in dem Senfforn, welches viel Schwefel ents 
bäft, im Augenblicke der Deſtillation mit dem Oele 
verbinde, und es iſt wahrſcheinlich, daß es ſich bei 
andern flüchtigen Oelen eben fo verhalte. 

Hunte Ming. 1823. I. 3. 190 
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Tabelle 


der Vegetabilien ‘oder ihrer Theile melde “in der Abſicht Schtöefel darin zu entdecken deſtillirt wurden. 
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Viel Schwefel. 
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Beiherfungen zur Erleichterung der 


wemiſchen Analofe der Quell» und 
Mineralwäffer, 


Bon Jobn Datton. 


es muß jedem aufmerkſamen Beobachter einleuch⸗ 


| ten, daß auf dag phnfifche Wohl ganzer Samilien, und 


die Hrbnung des gefammiten häuslichen Lebens, das 
nothwendigſte Beduͤrfniß, das Waſſer, einen ſehr we⸗ 


fentlichen Einflüg ausuͤbt. Ohne Zweifel iſt die Be⸗ 


ſchaffendeit des Waſſers von der groͤßten Wichtigkeit, 


für die Geſchaͤſte des Backens, Brauens, und viele 


undere, die mit der Bereitüng der Speifen in Verbin⸗ 
dung ſtehen, ſo wie auch fuͤr das Waſchen und Blei⸗ | 


chen der leinenen und baumwollenen Zeuge, und ans 
dere Verrichtungen, welche Die Reinlichkeit bejiveden. 


Eben fo ſehr beruht bei Mmänchen Handwerkern vieles 


auf ver Beſchaffenheit des Waͤſſers, und auf den Me⸗ 


thoden, es fuͤr ihre verſchiedenen Beduͤrfniſſe taͤuglich 


zu machen, indem man es in einer zwecmaͤßigen dorm 
darſtellen fann. 


Die meiſten Schriftteter betrachten die unttr ſu⸗ 


chung der Waͤſſer als eine Aufgabe, deren koͤſung große 
Kenntniß und Uebung in der Chemie erfordere; aber 
die neueren Fortſchritte in dieſer Wiſſenſchaft haben es 


viel leichter gemacht, aͤls ſonſt. Es iſt wahr, daß die 


häufige Verſchiedendeit der Beſtandtheile, und die 


geringen Quantitaͤten, ih denen fie vorrommen, den 


Muth -fehr niederſchlagen, wenn es darauf ankoͤmmt / 
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Die Art und Menge jedes fremden Beſtandtheils zu- 


gleich zu unterfuchen ; beide koͤnnen jedoch ohne große 


Mühe unterfucht werden, wenn man ſchickliche Mittel 


dazu anwendet, und vielleicht kann eine Pleine Uebung 


eine Berfon, ohne tiefe ‚allgemeine Kenntnife in der 
Chemie, fähig machen, eine folche Unterſuchung vor: 
zunehmen. 

Die meiſten Srunnensaffer, weiche in einiger Tiefe 
in der Erde quellen, enthalten Kalk, aufgelöst durch 
eine .oder mehrere Säuren, befonderd durch Kohlen» 
öder Schwefelfäure, : Bon diefen Salgen, befonderg 
‘Dem. Rohlenfiöfffauren und Schwefelfauren Kalk, er- 
Halten die Brunnenwafler Die Eigenfhaft, welche man 
Härte nennt; eine ganz befondere Eigenfhaft, wenn 
man fie gegen die geringe Menge jener Subftanzen 
betrachtet, - wodurch fie hervorgebracht wird, Andere 
ähnliche Salze, welche Magneſia, Baryt, oder Thon⸗ 
erde Zus Baſis haben, bringen zwar diefelbe Wirkung 
hervor, finden fih aber, in Vergleichung mit den Kalk⸗ 
| ſalzen, ſehr ſelten. 


Wird ein ſolches Salz in deſtilirtem Waßer auf⸗ 


yelsst, fd vermehrt es die fperififche Schwere des 
Waſſers aber bei den Quellwaſſern überhaupt würde 


dieſes Prüfungsmittel Don wenig Nuten ſeyn, weil Die 


Vermehrung des- fpecififihen Gewichts ſo gering. iff, 


daß auch das genaueſte Wſtrument Re kaum angeben. 


würde: 
-,‚Man kann fich hievon aberzeugen, wenn man be⸗ 


denkt, Daß ein, Gran eines ſolchen Salzes, in 2000 


.... 
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Gran reinem Waſſer aufgelöst, "Diefed in dag bärteffe 
Brunnenwaſſer verwandelt, welche man- gewoͤbniich 
findet. | 

Einige der nuͤtlichſten Beifungemiiet "bei der Un 
terſuchung des Waſſers find folgende. : 

ı) Seife. Wenn ein Stuͤck Seife mit deſitirtem 
Waſſer oder reinem Regenwaſſer geſchlagen wird, ſo 
loͤst fi ein. Theil davon auf, und bildet eine milchige 
Fluͤſſigkeit, welche einige Tage lang unverändert. bleibt. 
Wird es aber mit, einem; harten Brunnenwaffer geſchla⸗ 
gen, fo geht Diefe milchige Fluͤſſtgkeit bald in. 'eime- 
geronnene Maffe Äber, :welche auf die Oberflaͤche ſteiget, 
und die Zläffigkeit faſt ganz durchſichtig läßt. Dieſe 
geronnene Subſtanz beſteht nämlich aus Dem Kalk des 
Waſſers und- dem Del der Seife. Muf der Hand ges. 
rieben, berurfacht. fie. ein. kiebriges, unangenehmes 
Gefuͤhl, und macht: auf Glas und andern Gefaͤßen ſolche 
Flecken, daß ein. ſtazkes Reiben mit einem Tuche noͤthig 
iſt, um ſie zu vertilgen. Obgleich, dieſe Praße hinrei⸗ 
chend iſt, um hartes Waſſer vom weichen oder reinen 
zu unterſcheiden, ſo kann ſie aber doch keine Vergtei⸗ 
hung zwiſchen den verſchiedenen Graden der. Härte. 
Bon zwei oder mehreren Wäflern. geben. - 

2): Raltwaffer.. Die. meiften friſch gefhöpften. 
Brunnenwäffer werden-milchig werden, wenn. man Kalk⸗ 
waſſer hinzufest. Die gewöhnliche Urſache davon # 
Daß das Waſſer Fohlenftofffauren Kalk niit aberfehäffiger 
Säure aufgelödt enthält, welche durch den Zufag von 
RKalkwaſſer neutralifirt wird, fe. dag ein unaufögliches 


— 
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Salz gebildet wird, welches ſich niederſchlaͤgt. Wenn 


ein Waſſer auſſer dem Eohlenfofffauren Kalk Fein an⸗ 
deres Salz enthaͤlt, ſo kann man durch Kalkwaſſer 


allein fi. von dem Verbaͤltuiß deffelben überzeugen, 


denn wenn man eine befiinunte Menge Waſſer bie zur 
Neutraliſation der überfchüffigen Kohlenſtoffſaͤure, welche 
den Kalk darin aufgelögt enthält, wit Kalkwaſſer vers 
fest, fo. wird. bes kohlenſtofffaute Kalk ſaͤmmtlich nie⸗ 
dergeſchlagen, und man kann durch die bekannten Mittel 
die Menge deſſelben beſtimmen. Sicherer iſt es jedoch⸗ 
einen kleinen ueberſchuß von Kalkwaſſer zuzuſetzen, um 
deſto gewiſfer die. Säure ganz auszuſcheiden. 

3) Effigfaures und falpeterfaures Blei. 


Diefe Salze erhält. man leicht in großer Reinheit, und | 


es find ‚gute Pruͤfungsmittel auf Koblenſtoffſaͤure und 
Schwefelfäure, welche | fie ſogleich in Verbindung mit 


dem Blei niederfchlagen. Wird der Niederſchlag mit 


Salpeterſaure behandelt, ſo wird das koblenſtoffſaure 
Blei fi aufgelögt, das ſchwefelſaure Blei aber, 
‚Denn es zugegen ift, bleibt unqufgelößt, und fann ges 
fammelt und getrodnet werden, woraus fich. dann die 
Quantität der Schwefelfäure beſtimmen läßt.". 


4) Salpeterfaures und falzfaurcs Barbi 


Ben es darum zu thun iſt, Die Gegenwart freier 
oder an eine Baſis gebundener Schwefelſaͤure zu erfor⸗ 
ſchen, ſo ſind dieſes die beſten Pruͤfungsmittel. Das 


ſchwefelſaure Baryt iſt vielleicht das unaufloͤſslichſte 
‚Sol; „welches man kennt. Selbſt Regenwaſſer, von 


Sqieferdachern geſammelt vobgleich weicher als Brug 
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nenwaſſer oder: Flußwaſſer, zeigt auf, Diefe Meagentien 
ginen Gran Schwelelſaure in zwanzig oder dreißig 


Gran. 

5) Sauerkteefäu ce Diefes iſt das bejte Pri 
fungsmittel wenn es darum, zu thun iſt, freien oder 
gebundenen Kalt in einem Waſſer daxzuſtelen. In 
einigen. Zälen von Verbindungen, des Kalks, kann eg 
rathſam ſeyn, etwad Ammonium hinzyzuſetzen. Der 
ſauerkleeſaure Kalt. fchlägt ſich ſchnell als. ein unauf: 
stihes Salz nieder‘, und die Menge des im: Waſſer 
enthaltenen Kalkes läßt. fich leicht beftimmen,. entweder 


indem man. den Niederfchlag fammelt, cder indem 


man forgfältig und allmaͤhlich die. richtige Quantität 
der Säure, bis zur. Sättigung des Kalkes, und nicht 
‚mehr binzuſetzt, nachdem die Stärke ber Säure zuror 
‚genau befimmt ware, _ 

6) Salpeterfaurces. Silber und Aussfil. 
ber. Dieſes find. Pröfungsmittel‘ auf Salzfäuge oder 
ſalzſaure Salze, weil das ſalzſaure Silber und Queck⸗ 
ſilber, welche. ſich damit bilden, unaußoͤsliche Salze 
find. Es koͤmmt jedoch nicht oft. vor, Daß Brunnen 


| wäfler, Salzfäure, fgei. oder in Verbindungen, in, bes. 


deutendem Verhaͤltniß enthielten, Er 


% 


7) Hydrothionfäure und ihre. Verbindungen. 


mit Alkalien (4. 8, Hndrotbionfhmwefel An 


'monium.) Diefes. find. vortreffliche Prüfungsmittel 
auf, Blei, Queckſilber und andere Metalle, indem die 
Schmwefelverbindungen Diefer Metalle ſich in. eigentgüm« 


lichen. unauflöglichen Niederfchlägen zeigen. Ein Gran 
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Blei durch Schwefelwaßerſtoff niedergefhlagen, iR Hin 


.zeichend vielen Kannen Waffer eine Dunfelbraune Farbe 
mitzutbeilen. Wenn Schwefelwaſſerſtoff ( Hydrothion: 
fäure) in Mineralmäffern gefunden wird, fo fann man 
fie zwar ſchon durch den Geruch erfennen, ein fichereg, 
Pruͤfungsmittel ift aber eine Bleiauflöfung, welche in 
ſolchen Mineralwäffern auf der Stelfe eine ſchwarze 
oder braune Farbe hervorbringt. B* 

8) Gallapfeltinktur, blaufaures Kali 
und blauſaurer Kalk. Dieſe find brauchbar zur 
Entdedung des Eiſens, mit welchem die erffere einen 
fhwarzen, die legtern. einen blauen Niederſchlag ges 
ben; Koh muß dem Wafler zuvor etwas von einer ' 
Auflöfung des Chlorin⸗Kalks zugefegt werden, um, im 
Tal das Eifen als grünes Oxyd darin enthalten wäre, 
daſſelbe zuvor in dag sothe Orxyd' zu verwandlen. 

Es gibt, auffer den bier aufgezählten,, noch viele 
andere Prüfungsmittels aber dieſe fi find ſchon mehr ala 
hinreichend zur Unterſuchung der gewöhnlichen Waͤſſer. 
Es ift Hier nicht meine Abſicht ein Verzeichnig ber 
Reagentien zu geben, fondern zu zeigen, auf welche 


Art ihre Anwendung erleichtert, und auch für weniger 


Geuͤbte verfländlich gemacht werden Fann. 
Die DVerbefferungen, welche ich beim Gebrauche 


dieſer Präfungsmittel vorfchlagen möchte, find: daß 


Die Menge des Zuſatzes von jedem Prüfungsmittel ganz 


genau beſtimmi, und auf der Etikette der Flaſche be⸗ 


merkt wuͤrde, welches bei den meiſten, nach dem jetzi⸗ 


gen Zuſtande der Chemie, leicht iſt. Dann tröpfie man 


am” 
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in beſtimmter Auantität von jedem durch eine nach 
Granen gradbuirte Tropfenröhre fü viel zu der zu uns 
terfuchenden Fluͤſſtgkeit, bis die erwartete Wirkung 
erfcheint 5; dann fann, aus der erforderlichen Menge 


des Pröfungsmittels, Die Menge des falzigen Stoffes, 


welche im Waſſer enthalten if, beſtimmt merden, ohne 
daß man nöthig hat, ſich mit dem Sammeln des Nie 


derſchlags aufzuhalten, oder will man dieſes thun, ſo 


enthaͤlt die eine Methode die Probe der andern. 

Ich ſchließe dieſe unvollkommene Skizze mit eini: 
gen Beobachtungen und Verſuchen, welche ich in Ans 
fehung des in Rede fiehenden Gegenſtandes angeſtelt 
babe. 

Ich unterfichte das Waſſer aus den Waſſeleitun⸗ 
gen von Mancheſter, und fand es faſt, wie ich erwärs 
tet hatte; denn Flußwaſſer iſt gemeiniglich weicher als 


Brunnenwaſſer, aber haͤrter als Regenwaſſer. Dieſes 


iſt auch der Fall mit dem erwaͤhnten Waſſer. Es ent 
hält ‚einen fehr Pleinen Antheil fchmwefelfauren, und 


- etwas kohlenſtoffſauren Kalk, jeboch nicht mehr, als 


obngefähr einen Gran in 4000 Gran Waſſer, daher 


. gesinnt es zwar ein wenig mit Seife, gibt aber mit 


Kalkwaſfer feinen Riederſchlag. 

Wenn Brunnenwaſſer kohlenſtoffſauren Kalk ent⸗ 
pält, fo ſchlaͤgt ſich beim Kochen der größte Theil deſ⸗ 
ſelben nieder, indem die uͤberſchuͤſſſge Kohlenſtoffſaͤure, 
welche ihn aufgelöst enthaͤlt, entweicht. Daher koͤmmt 
der Beſchlag der Pfannen und Keſſei, in welchen das 
Waſſer dieſer Art gekocht wird. Daher wird ſolches 


Waſſer auch durch Das Kochen weicher als zuvor und 
kann bernach zum Waſchen gebraucht werden, indem 
die Geife. damit nur. wenig gerinnt ;_ aber es behält 
ohngefaͤhr ein Viertel der Falfigen Beſtandtheile zuräd, 
und wird mit effgfaurem Blei milchig. Wenn eig 
Waſſer nur fehwefzlfauren Kalt enthält, fo Tann das 
Kochen es nicht ganz weich machen. 


Wenn. Brunnenwaſſer von Manufacturiſten um, 


Wafchen und dergleichen ‚gebraucht werden fol, fo ig 
es rathſam, ed. vorher .einige Zeit in einem Behältnif 
mit weiter Oberßaͤche ber Luft.auszufegen. Auf diefe 
Art geht Die Kohlenftofffäure zum Theil verloren, der 
Tohlenftofffaure Kalk fchlägt fich nieder, und man wird 
zum Theil der Nothwendigkeit, Das Waſſer zu fochen 
uͤberhoben. Je reicher ein Brunnen quilt, um. fo 
weicher, wie es fcheint, ift Dad Waſſer. Ich habe 
einen Brunnen unterfücht, welcher täglich einige tau⸗ 
fend Kannen (gallons) gibt; das Waſſer deffelben iſt 
verhaͤltnißmaͤßig weich, laͤßt die Seife kaum merklich 
gerinnen, und iſt uͤherhaupt beinahe fo weich, wie das 
vorhin erwähnte, gekochte Brunnenwaſſer. Die Härte, 
deſſelben kommt nur von etwas weniges ſchwefelſauren, 
und einer geringen Menge kohlenſtofflaurem Kalk. 
Eine von den uͤberraſchendſten Thatſachen, die ich 
beobachtet habe, iſt, daß alles Brunnenwaſſer, welches 
kohlenſtoffſauren Kalk, auch mit Ueberſchuß von Kohlen⸗ 
ſtoffſaͤure enthaͤlt, ſich bei der Prüfung mit Farben als 
kaliſch verhaͤlt. Diefe alkaliſche Beſchaffenheit wird 
nicht eher aufgedoben, als bie man eine ſtaͤrkere Saͤure, 
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3 3. Schwefeh⸗ oder Salzſaͤure, Yin folcher Menge 
zugeſetzt hat, daß fie hinreichend iſt, den Kalk voͤllig 
zu neutraliſtren. In. der That koͤnnen dieſe Säuren 
als hinreichende Praͤfungsmittel angeſehen werden, 
um die Menge des Kalks in ſolchen Waͤſſern zu be⸗ 
ſtimmen, und es wird nichts woiter erfordert, als die 
Menge der Saͤure, welche. zur Neutraliſirung des Kalls 
noͤthig war, zu beflimmen. Es hat nichts zu bedeuten 
ob das Brunnenwaffer gekocht. ift, oder ob es ſchwe⸗ 


felfauren Kalk zugleich mit dem kohlenſtofffauren ent· 
haͤlt; es iſt immer alkaliſch, im Verhaͤltniß zu der 


Quantitaͤt von kohlenſtoffſaurem Kalk, die es enthaͤlt. 

Uebereinſtimmend mit dieſer Vorſtellung finde ich 
fogar, daß die Metalogyde. wie das Eiſen⸗ oder Rus 
pferogyd, Dusch kalkhaltige Brunnenwaͤſſer eben ſo nie 


dergefchlagen werden, mie durch freien Kalk; und 


dennoch enthält der kohlenſtoffſauxe Kalk, in Waffer 
aufgelöst, zweimal fo viel Säure, als man in. der 
Kreide, ober einem andern Kalkſtein findet. Ich er: 
wartete, der Eohlenflofffgure Kalk mit Ueberſchuß von 
Eäure in der Auflöfung, würde als Säure reagiren; 
aber er iſt durchaus alkaliſch, und kaum ein Bufag 


don reinem kohlenſtoffſaurem Waſſer kann. dieſes al. 


falinifche Verhalten  tilgen, da doch ſonſt kohlenſtoff⸗ 
ſaures Waſſer als Saͤure reagirt. Ich konnte mich 
ſelbſt nicht von dieſer merkwuͤrdigen Erſcheinung uͤber⸗ 
zeugen, bis ich abſichtlich kohlenſtoffſauren Kalk mit 


Ueberſchuß von Saͤure bildete, indem ich Ralkwarfer 


ß (ange mit flüffiger Roptenfofffäure Atigte, big die 
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anfangs: milchig gewordene Slüffigkeit wieder heil murbe, 
Es fuhr. fort, afkalinifch zu reagiren, wenn auch die- 
Doppelte. oder dreifache Quantität Waſſer binzugefest: | 
wurde, Es ſcheint alfo- eben fo unmöglich zu. ſeyn, 
einen neutralen kohlenſtofffauren Kalk, als ein neutra⸗ 
les kohlenſtoffſaures Ammonium zu erhalten, wenn man 
mit dem, Worte. neutral die. gewoͤhnliche Bedeutung, 
naͤmlich ein Verhalten gegen die Neagentien, DaB ‚wer. 
der die Eigenfchaften des Alkali noch, der Säure zeigte 
verbindet. 

nn er 5 Tr 


Lampic» Säure, 


w 


Im hien Bande des Quarterly Journal of Science etc. 


by the Royal Institution hatte Hr. Daniell eine. | 


Nachricht von einer Säure gegeben, welche durch lang» 

Tame Verbrennung von Aether gebildet, von ihm Lam⸗ 
pic- Säure genannt wurde. Die. Umflände, unter. 
welchen bieſe Saͤure erzeugt wird, und dann die That⸗ 
fache, daß eine gegebene Quantität derſelben mit Baryt 
verbimden, faft ganz die nämliche Quantität von ſchwe⸗ 
felfaurem Baryt gab., als durch gleiches Gewicht von 
effisfaurem Baryf erhalten feyn würde, verleitete den, 


Herausgeber der. Annals of Philosophy zu der Ver 


mutbung, daß die fragliche. Säure keine eigenthüma 
tie, fondern nur Effigfäure fen, und daß der Unter 
ſchied nur von einer Beimifchung von Aether herruͤbre. ⸗ 

Ht. Daniell bat feine Verfuche wiederholt, und nun. 


im XH. Bande jenes Sournald | Pag. 64 bekannt ges 
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macht. Sein Gegner war dabei oehenwarig und er⸗ 


hielt die Ueberzeugung, daß feine erfte Anſicht irrig 


gewefen fen, und daß Dad erhaltene Produkt Solche 
'Eigenfchaften befike, die es berechtigen, ald eigen: 
thuͤmliche Säure betrachtet gu .werden. Durch Sorts 
fegung und Veränderung feiner Verſuche gelangte Sn 


Daniell aber doch zu dem Schluß, daß die während . 


Ver Verbrennung des Aethers gebiltete Säure in der 
Thal Effigfäure fen; aber verbunden mit einer Sub⸗ 


ſtanz von hächft desoxygeniſirender Natur, welche von - 
Aether ımd von darzigen Eigenfchaften differire, und | 


welche Hr. Damiell als eine Zufammenfegung von 


n Waſſerſtoff, Kohlenftoff und Stickſtoff betrachtet, und | 


Hydro-Earburet des Note (hydro - carburet of azote) 
genannt hat. Sie fcheint zu beftchen aus 
4 Atomen KRoblnfof = a. s 390 
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Neuer odlendodeiodid 
diefe Verbindung von Jodin mit Kohle und Bat. 


Terftoff wird nach Serulas in den Ann. de Ch. XX, . 


165 auf folgende Weife bereitet. _ 

Man 1äfe Jodin in Alkohdi von wenigſtens 36° 
B. His. Zur Sättigung auf, und fege dazu nach und 
nah Kalium unter Umfihätteln ‚ fo lange bis die Aufs 
koͤſung beinahe intfärbt if Wenn man hun die Auf: 


JE. — - - 
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nigen chemiſchen Fabriken zu beziehen, fe wäre es wuͤn⸗ 
ſchenswerth ein Mittel zu finden, das uns in den Stand. 
fegte, daſſelbe eben fo feicht, als jede. andere Arznet, 


zu bereiten, und welches meniger Veriuſt und Koſten 
perurſachte, als jenes Verfahren, welches darin beſteht, 
das Jod mit Potaſche zu behandeln, oder ſolches zus 
vor in Hodrojodinſaure umzuwandeln; denn ih’ erſten 
Falle erhält man, auſſer der hydrejod ſauren Verbindung 
Gydriodat), auch einen relativen Theil an einer jod⸗ 
ſauren Verbindung (Jodat), welche zwar ruͤckſichtlich 
ihrer ſehr geringen Aufloͤsbarkeit leicht von der erſtern 
zu trennen iſt, aber nur ſchwer durch die Hitze voll⸗ 


kommen in eine Joderbindung (Jodure) verwandelt wer⸗ 
den kann, ohne eine botraͤchtliche Menge von Jod ent⸗ 


weichen zu laſſen. 
Das zweite Mittel, nämlich das Jod vorher, vers 
mittelſt des Phosphors, oder des Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gaſes, in’ Hydrojodinſaͤure zu verwandeln, und dann 
diefe Säure mit Potafche zu fättigen,- if offenbar mit zu 
vielen Koſten verbunden, als daß ſie, ungeachtet ihrer 
unbeſtreitbaren Genauigkeit augemein empfohlen wer⸗ 
den koͤnnte. 

Wenn ich hier an die wenigen Vortheile erinnere, 
welche die bis jeut bekannten Bereitungsarten des hy⸗ 


driodinfauren Kali gewähren, fo gefchieht dieß in der: 


Abficht eine andere Methode mitzutheilen, welche mir 


viel leichter, ımd weniger koſtbar fcheint, und zum 
Zwed hat, das Jod in einen’ folchen Zuſtand zu vers 
fegen, wodurch es veranlaßt wird, fi) mit Dargebotenen _ 


Pe 
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Bpo luſche ſogleich Zu hydriodinfaurem Kati zu verbin⸗ 
ben, welcher Zuſtand mit dem des Jodkali LJodure de 
potas⸗um) ſchon fehr nahe kommt, Dieſes Mittet, 
welches, mach meiner Auſtcht, den Vorzug darin ders 
Dienen ſollte, daß es mit Vortheil. zur Bereitung der 
Jodverbindungen mit. unedfen Metallen, (Metaux de 
. la.secovide section) und der unauflöslichen Jodverbin⸗ 
dungen dienen kann, beficht darin, das Jod durch Vers 
mittlung des Waſſers ſogleich mit dem Eiſen zu ver⸗ 
einigen, und hierauf dieſes flüffige Jodure durch aͤtzen⸗ 
des oder kohlenſaͤuerliches Kali zu zerſetzen. In dies - 
ſer Operation wird. dad Waller, vermöge der. prädigs 
ponirenden Berwandtfhaft, welche bie Potafche gegen 
Die Hndriodinfäure ausuͤbt, und Der Kohaͤſtonskraft 
des Eiſenoxyds, zerlegt; die zwei Orundfioffe, Hy⸗ 
drogen und Oxygen, ergreifen, der erſtere das Jod, 
der- andere das Eiſen, daraus entſteht die Hydriodin⸗ 
ſaͤure, welche in Folge ihrer Verbindung mit der Pot⸗ 
aſche, das Hydriodat dieſer Grundlage bildet, und 
unaufloͤsliches Eiſenoxyd, das ſich entweder frei, oder 
wenn kohlenfaure Potafche angewendet wurde, mit 
Kopfenfäure verbunden, niederfehlägt. \, 
Diefes zu bewerkſtelligen nehme ich vier Theile 

Jod, zwei Theile roſtfreie Eifenfeile, und ohngefaͤhr 
zwanzig Theile Waſſer; ich bringe zuerſt Das. Jod 
und Waſſer, hernach die. Eifenfeife in einen gfäfer- ' 
nen Kolben, und fchättfe Denfelben fo lange, bie 
ſich die Stüffigkeit entfärbt hat, die ich hierauf filtrire.. 


Den Rüdftand waſche ich zwei — , drei — und mehe 


zeremale, jedesmal mit frifhem Wafler aus, bis der 


“. 


‚sorsoßbe Quedfäberfublimat.. Leinen Niederſchlag niehe, 


Darin hervorbringt. In.die zuſammengegoſſenen Waſch⸗ v 


waſſer, melche, dag joburiste Eiſen aufgelöst enthal⸗ 
ten, gjeße. ich eing Auflöfung von reinem kohlenſaͤuerli⸗ 
em; Kali, bid bie Fluͤſſgkeit, van weicher ich, won; 
Zeit zu Zeit, ein wenig zur Probe. filtzire, nur noch 
einen ganz. leichten Niederſchlag gibt, und beendige 
fodann Die Zerſetzung Durch aͤtzendes, mit wegen. ver⸗ 
duͤnntes Kali. 

Was yon dee Darſtellung des ſodurirten. Kali, 


gilt, fann ‚auch ‚auf die Bereitung der Jodures, von; 


Sodium, Caleium, ‚Barum, Strontium, ſo wig, 
bes hydriodinſauren Ammoniaks angewendet werden, 
wobei immer zu. beobachten.ift, daß zu den drei letz⸗ 
tern Yodverbindungen die Oxyde diefer Metalle rein, 
und ganz frei van Kohlenſaͤure ſeyn muͤſſen, weit ihre, 
Subcarbonate unauflöslich find, und folglich die Zer⸗ 
ſetzung des jodurirten Eiſens nicht bewirken koͤnnen. 


Was die Verbindungen des Jod mit Merkur betrifft, 


welche man bereitet, indem man. das proto = Nitrat, 
des Merkur (falpeterfaured Queckſilberorydul) durch 
hydriodinſaures Kali zerlegt, um dag prot/Jodure 
Ciodfaured Quedfilberorydul), — und. Das deuto⸗ 
Chlorure des Merkur (orydirtes ſalzſaures Queckſilber, 
Aetzſublimat — Ehlorinquefilber), um. das deut, jodur 


(orydirtes jodfaures Queckſilber) zu bilden; fo kann 
man’ Diefe viel einfacher und wohlfeiler bereiten, wenn. 


— 


‚man ſich des flauͤſſigen jodurirten Eiſens bedient, wel« . 
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is, wie man eben gefefen sl, % tentpore gemacht 
werden kann. 





Schreiben an den Heraußge ber des 
Magazins, den Auffag des Hrn. Dr, v 
"Braun über die Blaufäure betreffend. 


Bon gem Medicinalrath und Hofapstpefer W. Sarigel in 
Karlsruhe. 


Karlseruhe den 28. Dänner 1823. 

Da im- aten Heft Ihres Magazins Fit. Pharmas 
die pag. 148 befindfiche Aufſatz des. pradtifchen Ärztes 
Dr. Braun in Freiburg uͤber die Vauqueliniſche Blau⸗ 
fäure, und insbeſondere die Erwaͤhnung der Bereituͤngs⸗ 
formel die durch die Großh. Badiſche San. Comm. vor- 
geſchrieben worden, veranlaſſen mich Ihnen folgende 
Bemerkungen daruͤder zu machen. 

Die in dem Sufelandifchen Journal &thaltenen 
Reantpeits, Geſchichten und, Heilungen durch Blaufaure 
(nad; Vauquelin bereitet) befiiimteh die Groß. Gän. 
Comm., da mehrere practiſche Merjte des Landes Verfuche 
Domit:anftelten,: zu dieſer Vorfihrift, und gerade zu: 
dieſer. Diefer hohen Stelle ſowohl und mir als dem 
Redakteur biefer erwähnten Bereitungsformel war fo 
gut als dem Hrnu. Dr. Braͤun die leichte Verderblich— 
keit Diefer, als jeder andern, mit und ohne Weingeift 
bereiteten Blaufäure bekannt. ‚Die: täglich erſcheinen⸗ 
den neuen Vorfchriften in den pharmaceutifch » chemis 


% 
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ſchen Journalen und Bharmazopoeen, insbefondere aber 
die in einem der letzten Hefte des Archivd für den 


nordteutfchen Apotheker. Verein befindlichen Zuſammen⸗ 


ſtelung und Wuͤrdigung dieſer Vorſchriften durch einen 


unſerer wuͤrdigſten Chemiker. Teutſchlands, mögen auch 


zugleich beſtaͤtigen, daß man uͤber die beſte Vorſchrift, 
dieſe Saͤure der leichten Berfeglichtei zu. entziehen, noch 
nicht ganz im Reinen iſt. 

Wie viel Äbrigend an der Aufbewahrungsart, diefe 
Saͤure laͤnger unzerſetzt zu erhalten liegt, werden Sie 
Sich durch die von mir Ihnen mitgetheilte %, Jahr 
alte Vauqueliniſche Blauſaͤure überzeugt haben. *) 

Doch nicht. ſowohl dieſer, als vielmehr der in 
Ihrem Magazin pag. 149 eingeſchlichene Druck⸗ odet 
Schreibfehler (es heißt nämlich in Hrn. Dr. Brauns 
Aufſatz 2 Unzen-Glaͤſer, ſtatt, nach angegebener 
Vorſchrift: Drachmen⸗Glaͤſer) beſtimmten mid 


zu gegenwaͤrtigem Schreiben mit der freundſchaftlichen 


Bitte, di: lben in Mrem naͤchſten Heft zu erwähnen, 





*) Her Medieinaltath Saͤrickel bat mir einige Ungen, in 
fleine, 2 Dramen haltende Glaͤschen vertheilte , Vauque⸗ 
liniſche Blauſaͤure, die er ſchon % Jahr lang an einen 
kuͤblen und finkern Ort in “einer Schachtel aufbewahrte / 
vorgemwiefen, welde noch. waſſerhell, ftark. riechend und 
ſchmedend war, und fi überhaupt, in gutem Zuſtand era 
balten hatte, wovon ich mich überdieß duch die chemiſche 
Analpee eines mir mitgetheilten Glaͤschens überzeugte. üebet 
‚die mediciniſche Wirkſamkeit dieſer Vauqueliniſchen Blau⸗ 
ſaͤure aber kann ich, da ed mic au Belegen dazu ſedi, bier 
mine fagen. 


- Annas 


\ 
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VI Pharmaceutiſche Technologie, 





Neue Pulverifit- Mafhine, 
Don Hrn. Perie, Apotheker in Corbeil. 

Die Mafchine des Hrn. Petit befieht aus einem 
Tylinder oder einem Faß, das auf den Ertremitäten 
feiner Are ruht; in dieſem Faß find Kugeln von ſproͤ⸗ 
dem Gußeifen befindlih, und die Bewegung wird ver⸗ 
mittelft einer Kurbel verrichtet. Wenn man glaubt, daß 
die Subſtanzen hinlaͤnglich gepulvert ſind, ſo oͤffnet 
man ein kleines, am untern Theile des Cylinders an⸗ 
gebrachtes Thuͤrchen und läßt fie auf ein ſtarkes Haar: 
fieb herausfallen. Man fchlägt das Pulver Durch und 
nimmt die Kugeln mit dem Ruͤckbleibſel von dem Siebe 
hinweg. 

Dieſe Waſchine hat diele Aehnlichkeit mit derjeni⸗ 
gen, welche Hr. Ch amph Eohn zum Pulvern der bei 


Bereitung des Kanonenpulvers erforderlichen Körper u 


dorgefihlägen bat; fie fann aber ‚auch in Apotheken, 
wegen Krfparnif der Zeit und der Handarbeit, fehr 
portheilhaft angewendet werden. Hr. Petit verfichert, 
daß ein Kind in 12 Stunden Zeit 3 Kilogr. Epina 
böchft fein pulverifiren fann. 
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| Befhreibung der Abbildung... 
ce. die Kupferrafel Abbild. 3.) 


) der &plinder oder das Faß von ſtarkem Eilendlec 
3 Fuß im Durchmeſſer und von 8 zu 8 Zollen ein⸗ 
ſpringende Winkel. bildend, welche bie Kugeln ad> 
- flohen 


2) Ein genau ſhliehendes hoͤlzernes Tduͤrchen; ein sleie | 


ches befindet fih auf der entgegengeftgten Geite 
’ des Cylinders, und beide dienen dazu, ben Cylinder 
zu reinigen. 

| 3) Ein ebenfalls holzetnes Thaͤrchen, welches dazu beſtimmt 
iſt, die zu pulvernde Subſtaͤnz und Die Kugeln in 


den Eylinder zu bringen. Hierzu gehört noch ein 


zweites, als Drahtſieb dienendes Tharchen, welches 
ſtatt des hölzernen eingeſetzt wird, wenn man Den 
gepulverten Koͤrper von den Kugeln ſondern wil. 
4) Die eiſerne Axe, welche mitten durch den n Colinder 
geht. 3 
5) Hoͤlzerne Traͤger, auf neigen 5108 die eiferne Axe 
ruht: | 
Um ı Kilogt. $00 gt. einer Subftanz zu pulvern, 
werden an. Gewicht: 6 Kilsgr. Keine Kugeln bon, fehe 
hartem Gußelſen (Bulles de fonte tres - aisre) und > zeimien 
im Durchmeſſer angewendet. 
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gatie, durch welche vie cnifqird ehe 
Wirkſamkeit des Begießens mit AR 
Waffer bei OpiatsWergiftungen Sefräftigt 
u wird: 


CVon Sebtimus Wrad/ London mei Repository, u 


Erſter Fall. Zu · Anfang Januar 1021 ward ich 
zu Mad. L. gerufen‘, welche eine halbe Stınde vorher 
etwa 2 Unzen Laudanum verſchluckt hatte.Ich "Fand 
Fe in ‚einem Zuſtand tiefer, Erſtarruns. im Bette liegend. 
Ibr Puls war weit, Shader als gewöhnlich, ihre Pur 
pillen waren erweitert« Alle wir zugänglichen Mittel 
wurden vergebens angewandt, Am fie aus bes Lethar⸗ 


gie zu erwecken. Unter den obwaltenden Umfkinden 
. . Tonnten feige, innern Mittel verordnet werden. Hier⸗ 


auf itandte ich Die kalte Affußon an, die.eina-eutfchle, 

dene gute Wirkung hervorbrachte. Ich ließ einenrgre ⸗ 
Gen Schoͤpfeimer voll kalten Wafferß ind Liamer brin⸗ 
gen, und, ein Quart davor qus einem Becken mit Ger 
walt wider. Kopf und Bruſt ſchuͤtten. Blei) bei der 
erfien Application ward: Die Kranke dadurch aufgeregh, 
verfiel aber auch. alsbald wieder in ihre. vorige Erſtar⸗ 
rung. Nachdem bafelde Veifahren unabläffg fortge 
fegt worden, fing fie. nach Verlauf. von. Io Minuten 

Hänte Ding. 1823. L 3. \ 21 


x 


3 2 4 \ 
an zu fprechen. Hierauf ward rin Brechmittel verord- 
net, das reichliche Augleerungen bewirkte. Dann wur⸗ 
de Weineffig und Woſſer, gereicht, unb fobald fich die 
geringſte Neigung zum Schlafe zeigte, Die Falte Affu⸗ 


fion wieder vorgenommen. Am folgenden Tage hatte 


ich „Die Zreude, die Rame elſenmen ‚bergeffelt zu 
Ki. s: ae Bee Bee SR 1.. ? 

‚ameiler Falk. Ein, in der, Rabe ber, Chancen 
Safe twohnender Herr, nad in einem Anfall von 
Verzweiflung. wegen erlittenen Geldverluſts, 27%. Unzen 
Laudanum. Bleich nach volbrachter” That fah er feine 
Thobheit ein, :und ſchickte den Märgutur bes Kaffeehau⸗ 
ſes, wo.er. ſich damals befand, nad einem Arzte. So⸗ 


glei) «wird. ein Vomiliv “gereicht, das. nir geringe 


Ausleerungen zur. 'Solge. hatte, und der Patieht’ ald- 
bein. in. fein: Wohnung: gefahren... Als der Kulſchet 


wihielt, und don Schlag öffnete, fand:er jenen in böN« - 


tonmsmenes Erfkarrung am Boden liagend. - Jetzt wurde 
 ein.andeter Arzt, and ih perbeigerufen. : Jenche kam 
früher an, und verordnete: die gewöhnlichen Mittel, 
ot. bleibenden Erfolg ju bewirkon. Bei meiner. Au⸗ 
kauft ſchlug ih alsbald vor, dab. die kalte Affuſton 
ui Ropf:und Bruſt verſucht werden follte. Nach dem 
fe: nur ein Paarmai, auf dir ſelbe: Weiſe wie. in dent 
voſigen Fall, angewendet worden, ließen :die: tiefe: 
Starrſucht und die uͤbrigen beunruhigenden Symptome 
unverzuͤglich nach. Am folgehdenn Tatze klagte dee 


Patient über Kopfweh und Schmerz im Epigaſtrium. 


Erſteres ruͤhrte ohne Zweifel von dem Einfluß des 
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Bis uf das Nervenfhſſemn nd letzieres don ben 
Haufigen Womitiven her, die der Kranke zu :fich' des 
Yemen‘ hafte. Beide Uebel wichen indeß bald den 

Aderlaͤſſen und andern antipplogififchen Mitlein. 1 
Dritter Fall. Dan 12. Mei 1822 void I 
in der Nacht zu Mad. W., einem äufferft zarten Jrauon⸗ 
zimmer von. as Jahren, gerufen, Die Am halb eilf Ust 
2.Unzen Laudanum in der Abſicht verſchluckt Hütte, ſich 
dab Leben Zu nehnen. :Da mich andere Geſchafte abs 
dielten, ſo ſchickte ich meinen Gehuͤlfen mit der Inſtruk. 
tion, die thlte Affuſton, und ſobald bie Schlingkraſt 
voſſtoinmen hergeſtelli ſeyn wuͤrde, Vomitibe anzuwem 
den. SU ſeht Hedenflihe Symptomersinpeken, 
f- Kate: Teden Auftrag inich Holen Zu Lumen: VDieß 
letztere geſcha “auch. in der Kürze. IS: ich ins 8Zini 
mer trat, bonachrichtigte mich jener, hätte cu für 
zu out ded aiten, irgend eiwas zu unternehmenyrand 
vi fo nnttrlaſſen. In der That ſchten Ay: 
fon’ Ski: meinoͤr Ankunft faſt todt zu feyn Wahrend 
Anſtalten zur kalten Affuſion getroffen wurden, vachte 
ich :fone, durrh verſchiedene Auffere reizen Eietet zu 
verwercken abern infor, Die Pupillen waren eiſbeitrot 
und Gegen der Schein” eines Lichtes, DaB imanniht 
vor diefetben hielt, Taf unempfindlich. Der Puls konnte 
sußätten':gleih (wagen Wallungen tgefähtt: werden, 
und.ber Korper hatte Roch einen‘ erdeblichen Grad von 
Warme. Nachdem Kopf' und: Bruſt in eine ethabene 
Lage" gebracht wotden, fehäftete ich ein’ Becken vol 
Balten: Waſſers nit Gewalt Zogen "den Kopf, wodurch 

ar 


kin deutlichec-Duicten im · den Gyacttomuskain ‚heaven 


gebracht ward. Nachdem ich Bieß Verfabren nur 1.7 2 


nige Befunden: hinter einander fortgefcnt „Aatke x: fieß 


die Kranke einen klaͤglichen Schrei au. wie virs het. 

ſolchen, ber. Fall iu die im Waller, beſinmingslas ge 
morden find, und wieder ‚erwachen. Nachdem die Mfur 
‚Kon nad: ‚einigemat angewandt worden; -muıfte.: DIE 
. Kranfe mit betraͤchtlicher Schwierigkeit tin. ſehn ſtarkes 
Breechmithel ſchluchen. Doch kaum, mare dies uefchehen - 
als ſie im ihre fruͤhere Erſtarrung zuruͤcktel, qusndet 


ie nur: Durch, haͤufiges Begiehen mit „Polteie Bert 
exweckt werben konnte. Hierauf bpB: aan: fie, aus Dem 
Bette, und. ließ fie, bloß mit einpm Semaerbeßleinet 


zmißhen-gami Perfonen im Zimmer aufs und abgeher; 
Dabeir wurde. das Begießen immer fartgefkyt, Fa Daß 


fir: ſich · gleichfam in einem fortwähranhen Negenbai 
befand. Giner halbe Stunde, nachdem und Geechu tiel 
Smeptaamdi worden. war, fing daſſelbe um: deichiiigu miss 
ons die außsebrochene Subſtanz roch laut mach Caur 
dazumn. Das: Vomiren ward durch wmarmesWaſfer 
Undreinanenas Brechmittel beguͤnſtigt, und vach dem 
Ber: Meyer. uleert war, Meneffis:: und: Weaffer..:in 


Menge oberordnet. Mer, Anwenduns diefer: Mittel ums 
geachtet/: verſiel fie’ in einen ohnmeyhtöhmlichen Zuſtand; 
and dem ſte nur Durch. mirdankeites-Brgiepen..nufger 


rest werben kynnte. Nachdem die ganze Behandlung 


ziwa 3 Stunden gedauert haste, erlangte der: Buls 


mehr. Stuͤrke, und aus dem ganzen Aeuſſern, der Pa⸗ 
tientin ergab fih,, daß die Lebenskrafte wiederfehrtem; 
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ia bie pihfer ungegebcheh: mÄret: G Ehfiden 
tlang, fo vft es n ötpig Tbien, "angewandt" worden wa⸗ 
sen, glaubte ich die. Perſon in fo weit Nergeftent, daß 
man ihr, ohne. Die geringſte Gefahr, einige. Stunden 
lang Ruhe verfchaffen. önnte. Sie Hitt nur noch eini⸗ 
ge Tage binterher  Schnäde, — 


9 Aa . 
Q nmerk. Kurze Seit, eve Y ver uuerſt angeführte. Falk ze 
trug, ward meine Aufmerkfamkeit zuerſt auf die Anwen⸗ 
dung der Ealtey Afufion durch folhe Umfände geleitet, die 
: eineg Störung des Soſtems darch aumishigen Genuß des 
BDranm⸗ gewiſſermaßen aͤhnlich waren. Ich, ward naͤmlich 
30 einem Kranken, gerufen, der. fo, viel Branntwein zu ſich 
genommen batte, daß er fi in einem. von Wuth begleite⸗ 
‘ten Delixium befand. Da es dier nicht möglich war; Here 
laͤſſe oder innere Missal anwenden, fo. nabm ich meine 
Zuflucht zur kalten Affuſton, in der feſten Ueberzeugung, 
daß der Wahnfınn entl anden ſey, indem das Arterlenblut 
in großerer Maſſe nach dem Ropfe getrieben wurde, al⸗ 
n J et die Denen auf: einmal einnehmen, find Such vie. 
Seitenſinus zuruͤckfabren koͤnnten. Da. alſq, meiner. Anſicht 
der Sache nach, durch eine Verlängerung dieſes Zuſtandes, 
die Capillar⸗ Gefaͤße des Gehirns ausgedehnt werden muße 
ten, und bei der. Zartheit. ihrer Bildung und der weißen 
Subſtanz des Gehirns Lebensgefahr eintreten fünnter fe. 
glaukte ich den Krapken nach einer, Methode. behandeln ze. 
muͤſſen, die jener Ermeiterung. des Gefäße vorbeugte. Und 
da befanntlich die Thaͤtigkeit der Arterien durch die. Kälte 
ſehr vermindert wird, ſo fchritt ich zu jenem Mittel,. und 
der Erfolg uͤbertraf meine Erwartungen. | 
Auch der Pr. James Enpland hat in dem London 
medical Repository einen Fall befannt gemacht, wo er has 
Derfahren des Dr. Wrap unter ähnlichen Umftänden niit 
dem beiten Erfolg anwandit. Put mobifeie ei Vapzibe 
: - ; . . a Tau 
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in fo fe za o uns den Sepf.mir Saltım- ‚Mafter bapiefs 
RT den Hals, die Bruſt nah den übeigen v. “A 
trocken abreiben und warn halten Vieh. 


VII. Vermiſchte Nachrichten 





- Nach der Angabe des Kern Mariano de. Dix - 


dvero melden Die ‘Annales des Mines, daß in Tarapaca, . u 


einem Diſtrikte in ‚Peru, ein £ager von. falpeterfausem, 
Natron entbedt worden. uf, das mehrere, Zug Did und. : 


mehr als 40 Meilen lang feyn fol: An einigen Stel⸗ 


ten ift das Lager ganz an der Oberfläche; zuweilen if. 
es in kryſtalliniſchem Zuftande, aber meiſtens mit Thon 
und Sand gemiſcht; es iſt deliquescirend und erleidet 
im Feuer dieſelben Veraͤnderungen, als ſalpeter ſaures 
Kali. Die Gegend, wo es vorkommt, iſt 3 Tagereiſen 


von Conception, einem Haven in Chili, und von Iqui⸗ 


qui, einem. andern Haven im. füdlichften Theile. von 
Peru. Es find bereits mehr als 60,000 Entr.. dahin, 
zum Verkauf gebracht. 





In England And feit einiger. Zeit mehrere Todesfälle 
Dusch Darreichung von Sauerkleeſalz in Apotheken, ſtatt 
Epſomerſalz verurſacht worden. Vergeblich hat man 
das Publikum aufmerkſam gemacht, daß der ſtark ſaure 
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Befchmach bar Gauchöker fährt: ſchon Vernechſiuag⸗ ver ⸗ 
huͤten ſolle, und nun wurde in engliſchen Zeitungen 
New Times folgendes Unterſcheidungszeichen bekannt M& 
macht: Man. mifche: einige. Tropfen. Weineſſig mit: dem 
Salz, moröber mag Gewißheit haben will. IE eK 


Gauerkleeſaͤure, fo wird. fich die Farhe verändern; iſt 


es Epfomfalz, fa bleibt. ed mie es iſt. Auch Silber, 
fen es nun der. Löffel, aber ein- in die Aufloͤſung gr. 
tauchtes Stüd Geld., veraͤndert ſeine Sa 


F Abeloſe des getßen. Hopfenfaußen. 

CM f. das 2ie Heſt des Magapind:) 
Dieſe voy Dr, Yveg zu Newyork Eupukin. gen, 
yannte Subſtanz enthalt 


nach Yves... nad, Dappn m Cheyalien, 
in 1% zen in 200 Theilm. 
Geroeſtoff Ein Harz.. 105 
Erirattivfof . on ‚Bittern. Stof * | 
Bittern Stoff . 10 Fluͤchtiges Oel | 2, *),. 
Bags... 12° Riefelide.. . . 89). 
Harz... Br 36. Gummi. — 
Holzfafer eo. 46, Bar... — 
a mn m 


x) Diefed geringe Berbäftniß.des. Dels beweist, daß die Uns’ 
terſuchung mit altem Hopfenſtaub gemacht. worden ift (f. & 
29. d. Magazins.) 

“) Daß die’ Kiefelerde zufällig it, und vom Slugfande ber⸗ 
Fommt, wurde iM 2Heft des Magazins angegeben. 
D. Herausg. 


FI 


„re. Bei der Tahiti Innatgfe winden aufferdem wod, 
unbeſtimubar kleine Mengen von Kohlenfäure, baſt⸗ 
ſcem eſſigſaurem Ammonium, kohlenſaurem, ‚falzfaurem 
ſchmefelſaurem Kali, kohlenſaurem und phosphorſaurem 
. Kalk, freier. Apfelfiure und apfelfaurem Kalt, Eiſen⸗ 
oxyd und Schwefel, Osmazom und. eine fetige Sum 
fans gerunden. n | 


Anatyfe d eg Gortex Simarubae | 
Der Unterfuchung des Hrn. Worin, eineß aus⸗ 
gezeichneten Pharmareuten zu Rouen, zufolge enthält 
die Simarubarinde: 1) barzigen Stoff, 2) «in 
flüchtiges Det nah Benzoin riechend, 3). eſſigſaures 


Kali, 4) ein ammoniafalifches Salz, 5). Apfelfäure | 


und Spuren von Galusfäure, 6) Duaffia (bitteres 
Prinzip der Quassia amara) weichem Hr. M. die medi- 
ciniſche Wirffamkeit der Simaruba zuſchreibt, D apfel⸗ 


- fauren Kalk und ſauerkleeſauren Kalt, 3) ‚einige Mis 


neralfalze, Eifenorpd und Kieſelerde, 9) Ufmin. und 
Saferfoff | 


Leber Woilaftons Praͤfung anf Bittererde 


Eſ. d. 1. Hft. d. Mag. S. 109.) 
Hiezu bemerkt Clement in den Annales de-chem. XX. 


333 nachtraͤglich, dag die bittererdehaltige Aufloͤſung 


vorher durch ein Gemiſch von phosphorfaurem und koh⸗ 
lenfaurem Ammonium zerfegt werden mäfe, worauf 
Dann die Durch Das Uebermaaß von Kohlenfäure uuf- 
- gelöste Bittererde beim Aufſtreichen auf eine Glasplatte 


N 
——————————— AED „en an mn. — — — 


pm en — —— 2 
* 
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Lvermittelſt oines IQptadkähzkend" daurch "Reibung ihrer 
Kohlenſaͤure frei und niedergefchlagen werde. | 
(N. Journ. f. Chem. u. Phpſ. BR 6. H. 2.) 
De a a Re I, try, 


BR | 
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u u J. Dayy über Sublimat. BE 
Dr. John Mann hat in der Londner R, Spain, am 
6. Juni v. 3. einige Bemerkungen: Aber : den Agenden 


Sublimat vorgelefen (Annales of Philos. IV. 64.) wonach 


dieſes Präparat für ſich allein, fo: wie auch onfgelößt 
in ſolchen Stäffigkeiten, wolche eine ſtarke Angiehung 
für daſſelbe haben, wie in Alkohol, Aether, Salzſaͤuxe, 


ſich nicht zerſetzt unter Mitwirkung des Lichtes, waͤb⸗ 
rend dieſe Zerſetzung allerdings Statt findet unter Um⸗ 


fländen zuſammengeſetzter Verwandiſchaſten, ‚wie in Dem 
Liquor hydrarg. oxymur., Der Londner Pharmacoppe, uad 
in ‚der waͤſſerigen Aufloͤſing, wobei Rafomel und Salz⸗ 
fäure unter Entwicklung von Onygen- fich ‚bifden. Mit 
fetten oder Atherifchen Oelen erhitzt ſich der Sublimat 


- unter Bildung von Kohle zu Kalomel und Galzfäure, 


und hei Anwendung des Terpenthinoͤls bildet ſich zu⸗ 
gleich kuͤnſtlicher Kampfer; mit Nelkenoͤl und. Pfeffer⸗ 
muͤnzoͤl deſtillirt eine purpurfarbige Verbindung von Salz. 
ſaͤure mit dem Oele uͤber. Mit Salzſaͤure, Kochſalz, 
und einigen andern ſaizſauren Salzen bildet der Subli— 
mat verſchiedene beſtimmte Verbindungen, welche durch 
ihre Auftoͤslichkeit merkwardis And, | 


. Meint ung:des. Terpent Kin f % 
‚ton, of: Seience xM. 441. ) | 


"Dr. Nimmg au Glasgow wendet folgende Pe 
thode an das Terpenthinoͤl zu medicinifchem Gebrauch, 
fhmadhaft zu machen, ohne daß dadurch, wie ver⸗ 
Agent wird, deſſen Wirkfgmkeit fi ſich vermindert. 

Zurg Theilen Terpenthinoͤl ſetze man I Theil ſtaͤrk⸗ 
em Alkohol und ſchuͤttle die Miſchung wohl ˖ um. In 
wenigen Minuten Ruhe findet eine Trennung Statt; 
Das. Del, wenn gleich noch ſehr unrein, ſenkt zu Bor 
Ben / und daruͤber ſchwimmt der Alkohol mit den Un⸗ 
neinigkeiten. Nachdem dieſer abgegoſſen, ſchuͤtte man 
eine gleiche Menge Alkohol hinzu und verfahre, wie, 
zuvor. Hat-man dieß 3 oder 4 Mal- wiederholt, fo if 
das Del beinahe ohne. Geruch. und Geſchmack, und, 
gibt beim Verdampfen feinen: Ruͤckſtand. Doch bleibt 

es nicht lange in dieſer Reinheit, ſondern kehrt nach, 
einiger Zeit wieder in ſeinen vorigen Zuſtand zurüd. ' 
 M Jeurp. f ‚Eoem. u vor &. 6. ® 2.) | 





Reue e Anwendung: Der Ipierfohte 


Die thierifche Kohle ſchlaͤgt nicht blos färbende, 
Subftanzen und den Extraktivſtoff aus Saͤften nieder, 
fondern nah P ayen (Ann, de Pindustrie v1. 245. ) auch, 
aufgelösten Kalk, wie nian durch folgenden Verſuch. 
zeigen kann: 

Man nehme 200 Srammen.gefättigtes und filtrir- 
tes Kalkwaſſer in zwei gleichen Theilen; wenn man 





. 
[2 . 


vun denzeiven Abel ‚mit .ıa Grammen gembshnlicher 
Knochenkohle einige Sefunden ſiedet und darguf filtriet, 
(0, erhält man einge. klare Fluͤſſigkeit, welche durch ſauer⸗ 
tieeſaures Ammoniak nicht. getruͤbt wird, "während die 
andere Portion natürlich damit einen reichlichen Nie⸗ 
derſchlag gibt, Mit Dflanzenfoßte. und Lampenſchwarz 
erhaͤlt man dieſen Erfolg nicht. 

Chaptal bat dieſe Eigenfaft der Tpiertofle bei 
der Zuderfiederei mit Vortheil angewandt. 

Der Runkelruͤbenſaft, welcher bekanntlich zur [179 
tigung feiner freien Säure mit Kalt perfegt wird, Site 
det beim Einfochen Durch die Einwirkung des galks | 
häufig einen zähen Schleim, welcher zuweilen die ‚ganze 
Maffe in ein ſchaumiges Magma verwandelt und alle 
Kryſtalliſation hindert. Dieſem um fo mißlichern Hin⸗ 
derniſſe 3 da es ſich erſt ſpãt/ nur wenige Minuten vor 
dem Ende der Operation einſtelt, laͤßt ſich nur auf 
folgende Weiſe begegnen, 

Sn dem Augenblicke, da die Umwandlung des 
Zuderfaftd eintritt, werfe man, einige Hände vol Thier⸗ 
kohle hinein: ſogleich legt ſich der Schaum, und dag 
Sieden gebt wieder ruhig vor ih. Das Schwarz kaͤßt 
man in dem Syrup, indem es fich nachher bei der Raf- 
finirung bei der Kryſtalliſation des auders leicht von 
ſelbſt ausſcheidet. 

Mit ein wenig Butter durchknetet, virkt das Koh⸗ 
lenpulver noch leichter und ſchneller. 
EN. Journ. d. Chem. u. Phyſ. Bd. 6. H. =) 


en 


3 
eritans Kur Pate. nit Eifön. Ermenk:. 


gůa Th. si i (rg Technical Repository bitd folgenden. 
 Ungtücsfeil ‚erzählt, der ſich im Noveniber 1821 zu 
Moidffone jutrug. Ein. Klemnpner, Namens Cowen 
beſſerte einen Siedekeſſel an der Vawpfmaſchine eines 


Brauhauſes aus, und bediente ſich zum Zuſammen⸗ 


fchweißen einiger Stuͤcke Eifen innerhalb deſſelben des 
Patent-Eifencementeg, welches aus Salmiak, Schwefek 
und. Eiſenabfaͤllen beſteht. Bei der Anwendung deſſel⸗ 
ben innerhalb des Keſſels entwickelte ſich fo viel- irre: 
ſpirables Bas, daf Cowen „davon uͤberwaͤltigt, er: 
ſtickt ſchien. Sein Geſelle, der auſſen am Keſſel arbei⸗ 
tete, und den Meifter in demſeiben zappeln hoͤrte, ſtieg 
Sei der obern Deffnung, die eben weit genug. war, um 
dürchkriechen zu koͤnnen, hinein, um. jenem zu helfen, 


Ä aber auch er fiel um, Ein Dritter, Hliver verſuchte 


m 


zweimal vergeblich die Unglüdlichen zu reiten. Nun goß 
man Waſſer in den Keffel, und. fürchte fo gut wie möglich, 


‚die Berunglüdten, beraugjufbaffen. Der Gefelle war. 


bereite völlig todt; an Cowen zeigten ſich noch Spuren des 
Lebens, er ſtarb aber am folgenden Morgen. — Jenes 
Eifencement iſt zwar an ſich ganz vortrefflich, da fich 
aber bei der Anwendung deſſelben Waſſerſtoffgas und. 
andere Gasarten, dur die heim Verbrennen des. 
Schwefels entſtehende Schwefelſaͤure, daraus entwickeln, 


ſo kann man ſich, zumal,in geſchloſſenen Räumen, ges 


gen die verderbliche Wirkuns deſſelben nicht genug 
ſchuͤtzen. 
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et SR Ahern WU DH | 
Es: FR nun, auchẽ die ıkmeite Blume —— 
kr an lvergl.a TS. 97) betaunnt and, in Weingeiß 
sonfereirt. naeh Englond igekicht worden, ſo daß man 
nun bob :heine Geſchlechter: axns) dieſen merken 
| Wiefenn Schaaroternſanzt oebſandig kennon wei: 
— a. all. le. De a 17, * | 
mit. dat mern Lt FR 
iSfehbier über demi rg —2* 


Die aus Tourneforts ‚Beife in Lehrbh e Äderge - 
yangene algemeine Ansabe, daß das "Ziagantbgummil Ä 
von Astragalus cteticus L, komme; ; wird bon Sieber 
T Reife nach Eieta I u. 6. } für irrig erklärt: jene j 
bis 400 Zeifen Serab vorkommende Alpenſtrauch mwächft 
zu dürftig „als Daß aus, ‚vemfelben , Bummi ausßießen 
Fönnte. In Ereta felbſi "ergält, mon dich Gummi, im 
Handelt Bon Smyrna. Auch Astraga Jus ‚gummiler fann 
es nicht zugefchrieben werden 3 5 9 —— 
Meinung die wahrſcheinlichere, daß der aͤchte Teaganth 
von einem noch unbekannten Strauche dieſer Gattung 
aus Nordperſiten, Armenien und Kletnaßen: herruhre. 

Das gummibaltige -Hazyı ,Kabanızm aber mird 
allerdings auf Ereta, und zwar am beſten in der Ge 
gend von Mettimo von Cistus ereticus L. gewonnen, Doch 
jäprlich kaum50 Benther; weit es jedt? wenig’ gefucht 
I. )) ı FE DE EEE BER Eee 


. a. \ « . Pe 
. . B . * ‘ - . Fr er » 
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 Badme Elennthrerre In Bonbon. 

- Bin Poar don Der ſchonen uñd'großen bloher noch 
kinbefchriebeneit: Species von Elemnthieren, die von Deh 
pndianern’antubern Wiffsuri (mo man fie neuerdings 
enndede):Wapotti genannt. werben, iſt im vorfloffe⸗ 
nen Sommer über Liverpool wach: London gebracht won 
den. Dieſe praͤchtigen Thiere haben bie Größe eines 
Pferdes, und tragen ein erſtaunlich ausgebreitetes 
Bemaity: pre Gaſtaln if das solfommenfe Model 
der Kraft , ‚und Schönheit ; fi fie. „pereinigen die Muskel: 
färke des Wettrennerg. mit dei Behendigkeit des Winde 
dunbed, und ziehen oder träge eine Perſon dpne Schwie 
ligkeit it in einer Stunde 20 in weit. Sie fi nd vol 
kommen sesähint und von äuferff ſanfter Bemidisa Un | 


F a: . v SER . ER a . l 
‘ vi dur DBu:hi‘ In P 2 2. a at ser ar ur ana ! ’ u." se, 4 ap | BER . 


en Tone eh, eine Kr‘ 'bön Kuͤrbis birh von | 
Biene iſt! Hehe in England (Sheernes) gebaut 
worden; IR eine ſchöne weiße Blume ind, eine 
Kae u Frucht. a 


sTANRI 
24 — * * oe *R 
"oc yo . A Br f nn * rd hin. :5 
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Don zinigtergei hut man aus Sibirien ent: ie am 


318: Pfund kaeret Stuͤtl Lapis Tazuli ergälten.” 
u. ae rt 4? Bu hd nn u . a 
ee) nr, ud Fr er: Se, » un 
„Wettebn Sdep, Riefen >. harfa er 
es Prof. Döbereiner bittet die Phyſtket: durch 
Verſuche zu erſotſchen, ob das Tönen der fogenänn- 


we 


— — {no 


| ———— — — 
* 


tin Wetter⸗ oben BREUER Heben. 


magnetiſche Thätigkeit bedingt feg. 5 ‚Abi ati t 


„Hr. Hauptmana Haan zırı Mafel Hart den Namen 


Wetter⸗Harfe einer Vosrichtimg beigetegt; weiche 


bei Veränderung des Wetterg Töne, mit. :den mannich⸗ 


kaltigſten Abwechſelungen ‚von, fih ‚geh. Er hat, noch 


einer im Jahre 1787 ‚gegebenen Nachricht ,-ay8 ‚feinem 
Bartenhaufe 15: Sifenpräßfg,äber. den Garten hin nad 
dem ‚Hofe, gefpannt,, Die: 3go- Fuß langi ſind. -Bie-Re. 


ben opngefähr 2 Bol pon einander ab; die disfften-bas 


ben 2, die mittfern 14, nd, die, duͤnnſten £;Einje: im 
Durchmeifer,. Sie liegen in dor Mittaggflächd» machen 
mit dem Horizont einen Winkel von 20 bis 30°, und 
find dur Walken mit Stienräden und Spebrhaken 
ſtark geſpannt. Beinr jeder Vevaͤnberung Des Weiters 
tönen dieſe Seiten; oft fe: Karke daß ‚das Concert Am 
Sartenhaufe dadurch geſtoͤrt wird, und bald glaubt 
man Das Simmern des Waffer eines Theekeſſels vor 


dem Sieben, b ver Dacmponiken Aujfernag Prläute, 


od er eine Hrpe zu hören.” 


Der Erfinder dieſes ſonderbaren Wetterzeigers iſt 


der P. Ventau, Probſt zu, Byrfli unmelt Bafel, 


Er ſchoß zuweilen aus. Dein, Fenſter mach der. Scheibe⸗ 


und um nicht nach jedem Schuſſe nach ihr gu’ geben, 
hing er. fie an einem langen Eifendrarfe. auf/ um ſie 
daran her⸗ und juräctzugiehen. ' Er bemerkte, daß 


Nachts zuweilen ſein Draht tönte ‚gab: genauer Acht, 


and fand, daß JederEifendraht; "wenn. er mit’ der 
Mittagslinie baralet geſpannt wird/ bei jeher Gender 


2’ "rss. [27 5 
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— ne — —— — 
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:in fo fer, DaB-0 ns den Kopf.mit Saltım- Maſſer begiers 


Jen, den Hals, die Bruſt neh den uͤbrigen Köpper en 


trocken abeeiben und warn balten eh. 


VI, Vermiſchte Nahrihten 





. ’ j . . og u RE: 
Mach dee Angabe. des Herrn Mariano be. Min - 
dern melden die Annales des Mines, daß in Tarapaca, , 


einem Diſtrikte in ‚Peru, ein Lager von falpeterfaugem, 


Mateon entdedt worden. iff, das mehrere. Zug Di und. » 


mehr als 40 Meilen lang feyn fol: An einigen Stel- 
ten ift Das Lager ganz an ber Oberfläche; zuweilen if 
es in, kryſtalliniſchem Zuſtande, aber meiſtens mit Thon 
und Sand gemiſcht; es iſt deliquescirend und erleidet 
im Feuer dieſelben Veraͤnderungen, als ſalpeterſaures 
Kali. Die Gegend, wo es vorkommt, iſt 3 Tagereiſen 
von Eonception, einem Haven in Chili, und von Jqui⸗ 
mi, “einem. andern Haven im. füdlichfien Theile von 
Peru. Es ſind bereits mehr als 60,000 Ent. dahin 
zum Verkauf gedtacht. 





Seh 


In England find feit einiger-Beit mehrere Todesfälle 


durch Darreichung von Sauerkleeſalz in Apotheken, ſtatt 
Epſomerſalz verurſacht worden. Vergeblich hat man 
das Publikum aufmerkſam gemacht, daß der ſtark ſaure 


— 4—— — 


| 9 
"IR Recrolog. 





Am 16. Maͤrz d. J. ſtarb der bochberuͤhmte Naturforſcher Chri⸗ 
ſtian Johann Dietrich Theodor v. Grott huß auf dem Gute 
Gedbutz in Lithauen. Er wurde, auf einer von feinen Ettern 
ins Yusland unternommenen Reife, u Leipris den 8. Januar 
1985 geboren. 0 

Am 19. Dftober v. 9. iR. der duch) feine Seifen Unter 
‚Iedungen berühmte Dr. Marcer, und am 25. der, als Natut⸗ 
borſcher ſehr geſchaͤzte James So werbo mit Tode abgegangen. 

Der, durch die wodlthaͤtige Entdeckung der Kubpocken Im⸗ 
fung fo Berühmt gewordene engliſche Arzt Dr; Jenner iſt am 
26. Januar d. I., nad einer kurzen Krankheit, anf feinem 
Landſitz zu Bestetelen, in der Grafſchaft Gloceſter, geſorhen. 


un. 


x. Anzeig e. 





Chemiſch- vatartitetiſoes Inſtitut zu 

Dafı in meinem feit 1795 beſtehenden Inſtitut zur Bildung 
angedender Techniker, vorzuͤglich chemiſcher Fabrikanten, Phar⸗ 
maceuten und. Aetzte, noch einige Stellen für den naͤchſten 
Rurfus, der nad Dfern beginnt, offen find , zeige ich denen 
an, welche gefonnen find, als Penfionde Antheil zu nehmen, 
‚uud erfuhe fie mic baldigfi darüber Nachricht zu ertheilen. 


Erfurt den 30. Januar 1823. 


Dr. Tobenn Bartholoma Tromumédorff, 

Ritter des koͤnigl. preuß. rothen Adlerordens zter 

Klaſſe, Hofrath und Direktor der koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiffenſchaften zu Erfurt: sc. 





Hante Mag. 1823. I. 3. = 2. 


J 
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Beridtigungen. 


@eie.179 in der Note Zeile 2 if das Adjekrin ,, melaliſcen u 


au ſtreichen. 

©. * in der Note 3. 10 fatt: Mifhungstpeile, leie Gemeng · 
theite. 

S. 206. Der daſelbſt angezeigte Meteorſteinfall in Frankreich bat 

ſich nicht bei Baſſe im Meurthe - Departement , fondern, mie 
wir jegt beſſer unterrichter find, ohnweit Epinal (der Haupts 
ſtadt des Depart. der Vogeſen) in der Gemeinde de la Baffe, 
ereignet. 

©. 236. Talkmarmox. Dieſer kleine Yuffat it duch einen 
Zufall in das zte Heft des Magazins gekommen, und aus 
Verſehen Heben geblieben: - . 


— — —— —— nn — —— —— 
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Antelligenzblatt 


nn für den | 
Pharmaceutiſchen Verein 
ins | 


Sroßherzogthum Baden. 


ee ——— — ——— — 
N.2 
o “ 
\ . 
— 


1. Ehrenmitglieder betreffend. 


Fuͤr die überſandten Ehrendipſome haben der Hert Sanitaͤts⸗ 
rath Di. Oppermann, Sefreräc der koͤnigl. bötaniſchen Ge⸗ 
ſellſaft in Regensburg für Sich und Hrn. Direktor Dr. Hoppe, 
Der durch eine Ichnelle Gef&äftsteife verhindert worden feye, Seis 
nen Dank felbft Mi enttichten, fo wie Here Hofrath, Ritter Dr. 
Trommsdorffin Erfurt, HerrDirektor und Apotheker Afchors 
in Bielefeld, Herr Profefioe Branthome in Straßburg, 
ge Ptofeſſor Schulze in greiburg und Herrn Hofcat 

uhberer in Karlsruhe Ihren Danf, in für den Vereiñ böch 
erfreufihen und ebrenvollen Ausdruden, abzutragen die Güte 

ebabt, und demielben bei vorkommenden Faͤllen abe Unter: 

uͤtzung zur Förderung des vorgeftedten Zwedes auf die zuvor» 
kommendſte Act verfidert. Eines gleichen hatten wir und von 
dem alten ebrwürdigen. Herrn geb. Rath und erfiem Leibgrig 
St. fönigl. Hobeit dem Großherzog, Dr. Schrifel, zu ers 
freuen, der dieß ſeldſt auszudcuden durch die vielen Berufsge⸗ 
ſchaͤfte gebindert, Heren Dr. Häanle.damit beauftragte, 


2. Birelihe Mitglieder betreffend, “ 
Dee Verein bat den Heren Avorbefer Bulpins in Mor 
heim zu feinem mirkliden Mitglied aufgenommen , und iſt der; 
felbe ın den Murg- und Pfinzkreis eingereiheg worden. 
‚3. Unterſtützung des armen Mollet in 
| Heidelberg. 


Auf Anſuchen des Vorſtands des Neckarkreiſes, Herten Apo⸗ 


theker Poſſelt in Heidelberg, wurde zur Entfernung der au⸗ 
. 22” 


\ 


u 
. „m. — — —— 
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enblicklichen Värlegendeit » in welche Mollet duch die A: 
färung der Herren Jobſt und Klein in- Stuttgart verfetzt 
worden ift, demfelben aus der Centralkaſſe des Vereins 25 fl. 
vorfipußmeife. übermaht. | a 


4. Die Schriften der Leſegeſellſchaft 
Ä betreffend. - . 


Un den vielen Anfragen an die Direktion pinfihtlich der 
in den Lehrzirkeln aufzunebmenden Schriften, "zu begennen, 
glauben wir bier Die in der pharmaceutiſchen Lefegefellfchaft 
des Kinzigkreiſes feit 1818 aufgenommenen Journale und uͤhri— 
gen Sthriften aufzäblen zu dürfen. Dadurch werden die Mir: 


glieder der übrigen Kreife die Ueberzeugung erhalten, mit weld’ - 


unbedeutenden Auslagen, (der jaͤhrliche Beitrag mar nıe über 8 fl.) 
in wenigen Jahren eine auserlefene Sammlung nuͤtzlicher Schtiſ⸗ 
- ten zufammengebradt werden koͤnne. | ‘ 


A. Zeitſchriften 
1. welche fortgefent werden: 


Schweigger, Journal der Chemie von 1817. 

Gilbert, Annalen der Phyſik von 1818 ° . 

Kaſtner, teutfher Gewerbsfreund von 1817. E 

— — , seutfches Jahrbuch der Pharmacie von 1818; , 5 

fortgefeßt von Stoljer 7577, 

Florg oder botanifche Beitung von 1818. Bu 

Das Nenefte und Nuglichite der Erfindungen von 1818. . 

Bucholz, Taſchenbuch für Echeidekünitler von 1818; 
fortgefeßt von Zrommsdnrff, 

Tromms dorf, Journal der Pharmacie. 1. Bd. der neuen Kolge. 

Buchner, Repertoxium der Dbarmade. 00 

Meisners natuchiftocifcher Unzeiger dee Schweig. 

ar: von Dfen 1819. | | 

V 


Brandes, Archiv des nordteutſchen Apotheker-Vereins. 
Dingler, polptechniſches Journal von 1821. 
Kölreuter, Badens Mineralguelen; . or 
amd in der Zolge ' 
Haͤnles Magazin für Pharmacie. 
| 2 Nicht fortgefeßt werdende. 
Jeͤrbuͤcher der Gemächsfunde | 
ürnberger Handlungs > Zeitung. 
alliſche Literatur : Zeitung. 
ermbftädts Mufeum. j 
eonba 27 mineralogiſches Taſchenbuch. 


Aigemeines epertorinm der alt. 0.0. 
gieutberig ‘von Erbard. 

Baierfes inf und Gewerbsblatt von 1818 — 1820. 
Henke, Zeliſchrift für Stantsarzneitunde. 


B. Nichtperid difſche Sariften. 


Drefila, gokieologie, 4.83. - 

ante Apoihefer:- Tape. oo 

"Wilbrand, Handbuch der Botonik. 2. Bd. — 

Meißner, x ehrbuch ‚der Chemie; bis jetzt 4 Bd. 

Brechtel, Lehrbuch der technifhen Chemie. 2.38, : 

ginte, £ehrbud dee Phacmacie ;- bie jetzt 4 Abebl, 
efch und: Gruber, Encyelopaͤdie aller Künfe und Willens 
(haften; bis ‚jeat 9 9 Bd. 

Göbel, CGhenie und Stödiometrie. 

Leonhard. Drpftognofte. 

Döbereiner, pneumarifche Chemie. 


Dfaff, Lehrbuch. der anatyeifchen Chemie, 
Trommsdorff, chemiſches Probirkabinet. 
Geiger, dern zu einer Apothefer « Tape. 
R rles, an die Medicinalbehörden. 
ccum, Memiſche Unterhaltungen. ’ 
a Entwurf zu einer Arineimittel⸗ Caxe. 


Si! je { —E t Holzeffigſure. 
Meineke und Keferſtein, minecatogifches —2 
Rudranuf, Beiträge zur Arebmetrie. 

Budner, Würdigung der Pharmacie, 

Voßs, über den- thieriſchen ‚Magnetismus. 
Wucherer, Stoͤchiometri 

Schiller, Verſuch über "Apotbeterbücer. 


5. Das Kreisfetretariat des Murg⸗ und 
Pfinzfreifes betreffend. 


ger Apotheker Kagenber N er j" Ettlingen hat die Stelle 
eine 


Sekretaͤrs far den Murg- und Pfinzkreis, welche er zur 
größten ‚Zufriedenheit feiner. Kollegen 2 Fahre lang. bekleidete, 
und wofuͤr ibm hbierdurch — der. gebübrende Dank ab⸗ 

eſtattet wird, mit dem I Zu laufenden Jabres an Certn 
pothefer Bär | in Dut egeben. 


®- 
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6 Rechnungs- Abſchlus vom Jahr 4822. 
Belege ° . Einnahme 
Neo. f. fe 
1— 8 on 8 Mitnkiedern aus dem Sutreis eingefande 
8 die HH. Hofaporhefer Kitener und Bord 40 — 
9-13 von 15 Sinstiebern. as dm Deeifamtreid ducch N 
Hen.D in Freib IR 7. 
2442 von 19! aus dem injigteeis aus der 
pharin daftstaſſe 95 — 
43-51 von 9 9 aus dem Mucg- und "Hin . 
reis d Ypotbeker Ragenberger . » 45 — 
2-6 yon u aus dem Reckarkteis duch s- 
En 55 — 
8-69 von 7% 0 dem Main: und Tauber: - 
freie d Aporheter Senft . . 35 — 


Retardaten verbfeiben an Yunapme-@ebührrim 
— und im Murg⸗ und ingereie 2 
-alfo 15 rent 


eanra 345 











Belege Audgabe. 
no, R. fr 
Abfreibgebühr des Entwürfe. der Statuten zur 
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Die Bucholz'ſche Stiftung, 
als eine jährliche Preisaufgabe für angehende Apotheker, 
.ein Denfmal des DVerewigten; 


zu deren Gruͤndung Buͤchol 5 Verehrer und Freunde, und ins⸗ 
hefondere die Apotheker Teuſchlands freundlich eingeladen werden. 


Bon Rudolph Brandes und Wilh. Meißner. 


Brandes und Meißner — zwei verehrte Männer — 
zeber ed unternommen, von dee Pflicht der -Dankbarfeis- umd 
Der Ziebe zur. Wiffenfchaft- getrieben, dem Andenken des veres 
sisten Buchholz unter dem Namen der Bucholzifſchen 


Stiftung ein Denkmal zu gründen, das nicht wie ein tod=. 


tes Monument vergänglich fen , ſondern lebendig fortbeftehe im 
der Zeit, und in melchem der Deremigte noch nac feinen 
Sode fegensreich fortwirke. Diefe. Stiftung fol in "einem. an⸗ 
gemeiienen Geldkapitale von 2 bis 3000 Thalern beſtehen, und 

e Zinfen davon als Preis einer wiſſenſchaftlichen Preisfrage 
beſtimmt werden, welche nur von Apothekergehülfen beant- 
mortet werden kann. Sie überzeugen fih, daß es, des fchönen 
Swedesmegen, fiber nicht. fhwer feun werde, diefe Summe auf: 
gubringen ı und laden alle Apotheker Teutſchlands, die aus 

ucholzs Wirken vielfältigen Nugen zogen, wie alle Freunde 
und Vereprer des Vollendeten freundlich ein, fie mit Beiträgen 
dazu zu unterflußen , und diefelben entweder an Sen. Dr. 
Brandes in Salzuften im Lippiſchen, vder an Hru. Dr. 
Meibner in Halle an der Saale, gleich einzyfenden. -Diefe 
Beiträge werden nur einmal für alle Zeit geneben, und die 
Lifte der. Beitragenden nad zwei Jahren nefchloffen. Alle Die: 
jehigen, welche zu der Bucholziſchen Stiftung beigetragen ba= 
ben, werden ald Mitgeunder derfelben angefehen, und baben 
dadurch an Erreichung der beabfichteten Zwecke meientlichen 
Antheil, melde nicht allein darin beſtehen, dem Vollendeten 
ein ſtetes Denkmal zu_geunden , fondern auch dadurc zu bes 
mieten , daß der wiſſenſchaftliche Sinn unter den Apothefer- 

ehuͤlfen immer mehr befördert werde , und digfer auf unfer 
ach mohlthätigen Einfluß babe. Der die Preisaufgaben betref= 
fende Plan wird nachfolgen. 


Dr. ©. F. Haͤnbe. 
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I. Soffilienkunde, 





Vergleihende Unterfuhung eines Fofſſils 

vom Kaiſerſtuhl bei Freiburg, (im Breisgau) 

und Des grünen Elaͤoliths von raurdis in 
Norwegen. J 


Von Dr. C. G. Gmelin in Tuͤbingen. 





J. Foſſil vom Kaiſerſtuhl. u 
Ich verdanke dieſes Foſſil der guͤtigen Mittheilung 
des Herren ProfefforBugengeiger in Freiburg. v. It t⸗ 
ner hat es zuerſt beſchrieben (Eleutheria In. p- 29) 
bemerft übrigens, Daß ed von Säuren nicht verändert 
werde, was unrichtig ift, Da es "von Säuren Aufferft 
leicht und volfommen in Gallerte verwandelt wird. 

Nachdem die Analyfe größtentheild beendigt war, 
theilte ich fie nebſt einigen Bruchflüden des Foſſils, Herrn 
Breitbaupt in Sreiberg mit der Bemerkung mit, 
daß dieſes Foſſil eine große Aehnlichkeit mit dem Eläos 
Hlith Habe, daß aber dennoch eine ziemlich bedeutende 
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IL. Foſſilienkunde. 





Vergleichende Unterſuchung eines Fofſils 

vom Kaiſerſtuhl bei Freiburg, (im Breisgau) 

und Des grünen Elaͤoliths von Laurdis in 
Norwegen. J 


Von Dr. C. G. Gmelin in Tübingen. 





I. Foſſil vom Kaiſerſtuhl. 


Re verdanfe dieſes Foſſil der guͤtigen Mittheilung 
des Herrn Profeſſor Buzengeiger in Freiburg. v. It t⸗ 
ner hat es zuerſt beſchrieben (Eleutheria IM. p- 29) 
bemerkt übrigeng, Daß es bon Säuren nicht verändert 
werde, was unrichtig ift, Da ed "von Säuren auſſerſt 

leicht und vollkommen in Gallerte verwandelt wird. 
Nachdem die Analyſe groͤßtentheils beendigt war, 
theilte ich ſie nebſt einigen Bruchſtuͤcken des Foſſils, Herrn 
Breith aupt in Freiberg mit der Bemerkung mit, 
daß dieſes Foſſil eine große Aehnlichkeit mit dem Elaͤo⸗ 
lith habe, daß aber t dennoch eine ziemlich bedeutende 
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Verſchiedenbeit in der Zuſammenſetzung, namentlich in 


Betreff des Waſſergehalts, eine Trennung beider zu 
fordern ſcheine. Herr Breit haupt erflärte ed nun. 
für Sodalit, der uͤbrigens mit dem Elaͤolith ſehr 


nahe verwandt iſt, und den er mit dieſem in Ein Ge: 
fchlecht geftelt Habe. Zugleich entwarf er eine mineras 
fogifche Befchreibung diefed Foſſils, die ich mit ‘ feiner 


Erlaubniß bier mittheile. 


Mineralogifhe Befchreibung des Sodalits 


vom Kaiſerſtuhl. 


Fettglanz mit Neigung zum Slasartigen. 


Sarbe, dunkel⸗blaulich-rauch und aſchgrau. 

Derb, Spaltbar, rbomben - Dodecaedrifch, wenig Deut- 
lich. Meift nur dicht, zwifchen unvollkommen mufche 
lig und uneben das Mittel haltend. Y 

Härte, halbhart im hohen Grade, genau von mei— 
nem ten Härtegrad (als Mittel zwifchen Apatit 

und Adular). 

Gewicht, — 2, 3. Nur in ſolchen Stuͤckchen, welche 
von feinen Augit⸗ und Kiestheilchen nicht ganz 

zu befreien geweſen, — 2, 4. 


Dieſer Sodalit enthält häufig aͤuſſerſt zarte Hex⸗ 


arder don Eiſenkies eingeſprengt, zum Theil fo Mein, 
Daß fie vom unbemwaffneten Auge kaum noch wahrzu⸗ 
nehmen find. Nächfidem ift er mit ſchwarzem Augit, 
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auch mit Titaneifenerz deutlich gemengt, jeboch maltet 
Dabei der Sodalit vor. Das Gamze fit auf Grau: 
fein auf (kommt vielleicht darin Gangweiſe vor?) in 
weichem wieder glafiger Zeldfpath,. feine Kryſtalle don 
Ausit und Körner von Chryfolith eingeftreut tiegen. 
Genannter Sodalit iſt am vollkommenſten identiſch, mit 
der Abaͤnderung, welche Herr Noſe Spinellan, und 
Klaproth Noſian genannt hatte. "Ich habe nämlich 
gefunden, daß, mineralogifch genommen, der Sodalit 
Eckebergs mit dem erwähnten Spinellan, ingleichen mit 
Hauhyn und Laſurſtein eine einzige Species bilde, was 
ich fhon ir meiner Charakteriſtik des Mineralreichs 
1820 S. 25 andeutete, vollſtaͤndiger aber und auf das 
Beſtimmteſte in der zweiten diesjaͤhrigen Auflage, welche 
fo eben in Dresden bei Arnold erſcheint, S. 65, charak⸗ 
teriſirt habe. — Es ſteht alſo zu erwarten, daß auch 
der Sodalit vom Kaiferſtuhl, wenn er cryſtalliſtrt vor⸗ 
kommen ſollte, Dodecasder, Oktgẽder oder andere teſſu⸗ 
lariſche Formen zeigen müffe, und vielleicht findet er 
fich auch nody fa fchön blau, wie Der © fesemannie-Hauıpn 
und der Lafurftein. 


Sreiberg am I. Auguſt 1822. 
| Auguft Breishaupt. 


d 


6. 
„‚Refultet der Analpfe des goffits vom 


Kaiſerſtuhl. 
Kieſelerde. 24,016 
Thonerdee... 2223 /400 
Kalkt22277266 
Natruunnnn12, 150 
De 1,565 
Eifenogd .  . en ‚0,616 

| Schwefelſaure een“ 2,860 
Salzfaun . - ee 0756 
Waffer ynd Schwefelwaferfiof 20. 19759 


98,388 
Bemerkungen über vorſtehende Anatpfe 


2) Da fih in diefem Boffil Schwefelfäure und Salz 
fäure neben flärferen Bafen vorfinden, fo entfieht Die 
Frage, in welcher Verbindung diefe Säuren anzuneh⸗ 
men ſeven ?. 

Um dieſes zu unterſuchen, wurden 9 Grammen fein 
geriebenes Steinpulver mit Waſſer gekocht, und durch 
ein, mittelſt Salpeterſaͤure und kochendem Waſſer gut 
ausgelaugtes Filtrum filtrirt. Die filteirte Fluͤſſigkeit 
hinterließ eine weiße an der Luft ſich nicht veraͤndernde 
Kruſte. Dieſe Kruſte löste ſich in kochendem Waſſer 
auf; die. Aufloͤſung reagirte nicht auf Pflanzenfarben, 
wurde aber Durch falzfauren Barpt und durch kleeſau⸗ 
red Ammoniak ſtark getruͤbt. Schwefelfaured Silber 
brachte eine fchwache Truͤbung hervor. — Es erhellt 
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mithin, daß fih aus dem Zoff, durch Kochen .mit 
Waſſer, Gyps ausziehen läßt, und man. muß daher 
die Schwefelſaͤure ald am. Kalk gebunden annehmen. 
Zugleich ergibt ſich, daß auch die Salz faͤure an eine 
Baſis gebunden iſt, und daß ſich dieſe Berbindung 
durch Waſſer ausziehen laͤßt; ob dieſe Baſis aber Kali 
oder Natrum ſey, konnte ich nicht ausmitteln; ſalzſaures 
Platinoxyd brachte in der ſtark abgedampften Slüffigfeit 
keine Träbung hervor. Es iſt mir mahrfcheinlicher, 
Dog Fe am Natrum gebunden ift. 

"Man könnte denmach die Zufammenfegung Diefes 
Foſſils folgendermaßen auffſtellen 


Kieſelerde .. .. 34,016 
Thonerde . 28, 400 
Kalt . 0.0. . . D ... | 5,235 


Natrumnmnmn11, 288 
Kali 0 . N . 1,565 
Eiſenord... V 0,616 
Gyps 0 R 4,891 


Koh . . tn Yo 1,618 
Vager und Schwefelwarferfioff «. ‘ . 10,759 
98,388 


2) In welcher Verbindung der Schwefelwaſſerſtoff 
oder. der Schwefel deſſelben in Dem Foſſil enthalten 
iſt, babe ich nicht ausmitteln fönnen. So viel ſcheint 
gewiß zu ſeyn, Daß es nicht deigemengtes Schwefelei- 
fen im Minimum etwa iſt, welches durch Zerfegung 
mittelſt Salzfäure Die Bildung don Schwefelwaſerſtoff 
veranlaßt hätte, denn Dusch Den Magnet läßt ſich blos 
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Magneteifenftein augziehen, welcher fich in Satzfäure 
“ ohne die mindefte Schwefelwaſſerſtoffgas-Entwickelung 
voſlkommen auflöst, und ohne daß fich die Auflöfung 


beim Kochen. träbte, mithin auch Fein Titan. ent 


hält; wenigſtens war dieſes bei den von mir unter 
füchten Städen ‚der Fall. Ueberhaupt zeigt ſich dieſe 
Schwefelwaſſerſtoffgas Entwickelung bei den reinſten 
Splittern, bei welchen fie auch mit Dem bewaffneten 
Auge nichts fremdartiges bejgemengt wahrnehmen ließ. 

3) Das Waſſer ift in weit größerer Menge vorhan⸗ 


den, al® erfordert wurde, um ben np6 | in waßerbals | 


tenden Gyps zu verwandeln. 


Reſultat der Unterſuchung des gruͤnen 
Elaͤolith's. 


Kieſelerdeee. 49190 
Thonerde .. ôö —— 4 72,934 


. Bu = 1,499 
Ratsuım 2 0.00% 2000000 1689 
esse 0 47 
17. | 09,519 


Bittererde mit etwas Braunfeinorpe . 9687 

Eiſenord. rn. 0,652 

Gluͤhungsverluſt ne on __ 9,600 

R 102,684 

Bon Salzſaͤure und , Sihmefelfäure waren feine 
Spuren in ihm aufzuſinden. 


Schlußbemerkung. 

Herr Breithaupt erklaͤrt, wie ſchon erwaͤhnt, das 
Foſſil vom Kaiſerſtuhl für Sodalit. Dafür ſchiene auch, 
in. chemiſcher Hinſicht, auſſer der ſonſtigen analogen 
Zuſammenſetzung, der, wenn gleich unbedeutende Ge⸗ 
halt an Salzſaͤure zu fprechen, wenn dieſe Säure fi 
nicht auch Tonft fo häufig im Mineralreich vorfänbe, 
md gewiß auch ſehr oft von den. Chemikern überfehen 
worden iſt. So babe ich fie 3. B. neuerdings in Dem 
Prehnit von Dumbacton in Schottland aufgefunden. 
Auf der andern Seite fpricht in chemifher Hinſticht ei⸗ 
niged gegen diefe Vereinigung, namentlich Der große 
Waffergehalt des Kaiſerſtuhler Fofſſils, während der 
Sodalit gar Feine Feuchtigkeit zu ‘enthalten fcheint; 
eben fo die weit leichtere Schmelzbarkeit vor Dem Loͤth⸗ 
rohr, da menigfiend der Sodalit vom Veſuv nur erſt 
bei fehr heftigem Blafen an den Kanten fi) abrundet. 
Der Unterfchied ift freilich, bei Vergleichung mit Dem 
grönländifchen, Sobalit, nicht fo bedeutend: Vebrigend 
tönnte auch der beigemifchte Gyps und die größere 
Menge von Kalk diefe leichtere Schmelzbarfeit veran- 
lafien, ohne daß deßwegen diefe Foſſtlien weſentlich 

von einander verſchieden waͤren. 
Ich wollte das Foſſil vom Kaiferſtuhl, welches 
auf jeden Fall dem Sodalit naͤher zu ſtehen ſcheint, 
als irgend einem andern, zum Andenken an den der 
Miſſenſchaft fo früh. entrifenen. v. Ittner, der es 
zuerft befchrieben, Ittnerit nennen, bin jedoch weit 
entfernt zu glauben, Daß ed, wenn feine Uebereinſtim⸗ 
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mung mit dem Sodalit in cryſtallographiſcher Hinſicht 
ſich vollkommen beſtaͤtigt, als eine neue Gattung, bies 
tmegen der angegebenen Berfchiedenheiten, in der Zuſam⸗ 
. menfegung aufgeftellt zu werden verdiene. Es ergibt ſich 
aus diefer Bergleichung, Daß Daß Fofſil vom Kaiſerſtuhl im 
Höficht auf cbemifche Zufammenfegung mit dem Elaͤo⸗ 
lith äufferft nahe übereinfommt, befonder$ wenn man 
blos auf die Hauptbeftandtheile, Kieſelerde, Thonerde 
und die alkaliſchen Bafen, Rädficht nimmt, wobei Die 
Kalkerde des Koiſerſtuhler Foſſils für einen Theil Des 
Natrums oder Kali’ bei dem Elaͤolith zu hicariren 
Teint: 5 

CN. Journ. f. Chem. u. Phoſ. Bd. 6. 9. 1.) 


. t 
D 


mm 


u a. Thierkunde, 





Einhorn, Eriftenz deffelben. 


Herr Campbell (der Miffionär) bat folgende 
Befchreibung von dem Fürzlich aus dem Innern von 
Afrika mitgebrachten Kopfe eines auf aße Säle fehr 
Tonderbasen. Thierd mitgetheilt, wovon er glaubt, Daß * 


u “6 daß Neem oder Einhorn ſey, welches haufig in 


Der Bibel erwähnt wird. 


Br Fi 


| ‚it 
Dies Ihier, ſagt Herr Campbell, wurde durch 
meine Hottentotten getoͤdtet, in der Gegend von Mas⸗ 
how, nahe bei der Hauptſtadt dieſes Namens, unge: 


. fähr. 200 Meilen norböftlich: von Neu » Lattakoo und 


weftlich von Delagoa = Bay. 

Meine Hottentotten, weiche nie etwas bon einem 
Thiere mit einem Horn von ſo betraͤchtlicher Länge ges 
fehen noch gehört hatten, fchnitten den Kopf ab, und 
brachten ihn mir, noch: biutend, auf Dem Ruͤcken eines 
Den. Wegen feiner großen Waffe, und da ed De 
. beimaße: 1200 englifhe Meilen von dem Eap der guten 
Hoffqung war, war ich genäthigt es zu verfeinern, 
indem id; den Unterkiefer abfchnitt. Die. Hottentotten 
fehnitten den Reſt des Thieres zum Verzehren aus ein⸗ 
uader, 

Das Horn, welches beinahe ſchwarz iſt, iſt geraße 
drei Fuß lang und ungefähr 9 big 10 Sol Aber der 


Maſe von der Stirn entfpringend. Bon der Naſe 


bis zu den. Ohren mißt man 3-Zuß. Es if ein Heiner 
bornigtes Borfprung, ungefähr 8 Zoll lang, Dicht hir 
ter dem großen Horn, dazu beſtimmt (2), dag feſt zu 
halten, was das große Horn durchdringen dat. Die 
Haut ift weder mit Haaren, noch mit: Wolle bedeckt, 
und Bat eine braune Tabacksfaree. 

Das Thier war den Einwohnern wohl befannt. 
Es iſt eine Species des Rhinoceros, aber wenn ich 
nach der. Größe des Kopfs auf feine Größe fließen 
darf , p muß es weit größer ſeyn, als irsend eines 
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der ‚fieben Rhinoceros, weiche meine Geſellſchaft ſchoß, 
ud von welchen eines, von der Naſenſpitze Bid zur 
"Wurzel des Schwanzes, 11 Fuß maß. 

Schädel und Horn erregten große Bermunderung 


auf dem Cap. Die meiften waren der Meinung , daß 


es das fon, was man für. das Einhorn halten muͤſſe. 
Ein Thier, von der Größe eineg Pferds, welches 

Das eingebildete Einhorn, mie man vermuthet, ſeyn 

fol, wärde Der Beſchreihung des Einhorns nicht ent⸗ 


Wrechen, welche Hiob im zyſten Kapital .im gten und 


falgenden Vers gibt, aber in jeder Hinficht entſpricht 
dieſes <pier ganz dieſer Beſchreibuns. “ = 
. Jod Sampsett. 


gerr Caupben hat den aopf von dieſem Zhier zu 
Mashou in Suͤdafrika erhalten, und nun in das Mu- 
feum der Geſellſchaft zur Beförderung der Miſſions⸗ 
Anftalten in London abgegeben. Als es gefchoffen war, 
wurde ed ein Rhinoceros genannt,. aber nachdem her 
Kopf beigebracht, fand man, Daß es doch von allen 
andern bis dahin getöbteten abwich.. Das gemeing 
afrifanifche, Nashorn, ſagt Hr. Campbell, hat ein ges 


kruͤmmtes, dem Sporn eined Hahns ähnliches Horn, 


welches 9 bis 10 Zoll von der Nafenfpige: fieht und 
nach hinten gebogen iſt; unmittelbar hinter dieſem, iſt 
‚sin kurzes, dickes Hornz aber der mir herbeigebrachte 
Kopf hat ein geraded, 3 Fuß von der Stirn wegſtehen 
bed Horn, :ungefähr 10 Bol von der Naſenſpitze ent, 
fernt. Diefed große Horn gleicht in feiner Richtung 
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ſehr dem des fabelhaften Einhorns, im brittifchen 
Wappen. Es hat eine Eleine hormartige Subflanz un⸗ 
mittelbar Hinter fich, die man in einer Entfernung don 
100 Yards kaum bemerkte, fie fcheint beflimmt zu ſeyn, 
feſt zu halten, was das große Horn durchbohrte (7); 
‘fo, dag diefe Species von Rhinoceros, wenn ed im 
Freien läuft, wirklich einem Einhorn gleichen muß. 
Das Thier ſelbſt muß: alfo größer, und fuͤrchterli⸗ 
cher geweſen ſeyn, ald Das bisher befannte Rhinoceros 
mit frummem Horn. Nach Dem Gewicht des Kopfes 
und der Stellung des Horns zu urtheilen, muß es aflen 
bis jegt befannten Thieren überlegen feyn. Kaum. wärs 
Digten die Eingebornen den Kopf der kleinſten Aufmerk⸗ 
fämteit, fie betrachteten ihn vielmehr ald einen ihnen 
fehr bekannten Gegenftand. Da das Horn durchgängig 
volfommen feſt iſt, machen die Eingebornen, wie Hr. 
Camp beit bernach hörte, aus einem einzigen 4 Griffe 
-an ihre GStreitärte. Seine Leute verwundeten ein ang 
dered, Das noch größer gemwefen ſeyn fol. In Nrot15 
der Miffiond-DBerichte (Missionary Sketches) wird 
noch angegeben, Daß das Thier nicht fleifcehfreffend ſey, 
fondern bauptfächlich von Gras und Laub lebe. Camps 
beit, um eine möglich vollftändige Idee von dem 
Leibe des zu Mashou getödteten Thierd zu erhalten, _ 
fragte feine Hottentotten Darüber forgfältig aus, welche 
es größer ald ein Rhinoceros angaben, und drei Ochſen 
oder vier Pferde gleich fchägten. 
Notizen aus dem Gebiete der Natur« und Heittande 1822. ) 





in 
Ueber dem'Gaour, (Gour engl.) eine beföndere 


Species wilder Ochſen, die fih in dem 


Gebirge Mine Rout in Indien sufpärt, 
(Bon Geoffray Saint Hilaire) 


Wir lernen den Gäour dei Gelegenheit einer Er- 
pedition fennen, welche der Major Roughſedge zur 
Erförfhung des Gebirges Mine Rout ausſchickte. 

‚Den 20. Mai 1818 erfegten zivei unferer Gefaͤhrten 
‚ einen Gaour, der an einem Bach zur Traͤnke kam. 


Als das Thier die erſte Kugel erhalten hatte; ſuchte 


es Das jenfeitige Ufer. zu gewinnen, doch Die Leute lie: 
fen hinzu und tödteten ed mit 16 oder’ 17 Schüffen: 


. Sobald fih die Nachricht von diefem Vorfall verbreis 


tet hatte ‚ eilte Jedermann nach der Stelle, wo der ers 
legte Gaour lag. - Nie hat mich der Anblick eines an- 
dern Thiers fo fehr in Staunen gefekt; es war don 
enormer Größe und fchien mir der Rieſe unter der Fa⸗ 
milie der Ochſen zu ſeyn. | 


Der Kopf bot faft alle Charaktere unfere zahmen - 
Ochſen dar, aber dag Stirnbein fehien weiter berbors 


flebend und gemwötbter zu ſeyn. Die Hörner waren fehr 
feft und dick, und nicht fo geglättet, wie bei unſerm 
Ochſen; fie fchienen durch das Reiben an Bäumen oder 
Felſen, vieleicht auch durch Gefechte, welche fich dieſe 
Thiere unter einander liefern, verkleinert und abgenutzt 
‚zu ſeyn. Sie entfpringen, aus ein und dDemfelben Stam> 
me, und find nicht, wie die des Buͤffels, nach hinten 
gebogen. Das Obertheil der Stirn ift mit krauſem, 
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(hmizigweißen Seiar bebedtt, Die Farbe der Haare ift 
im Oanzen tiefbraun, an ſchwarz ftreifend. . 
Die fanftblauen Augen find Eleiner -ald die dee 
Hausſtieres; der ſchon an ſich einigermaßen wilde Blick 
des Gaour wird durch die dichten aa hervorſtehenden 
Augenbraunen noch mehr gehoben. Schenkel und Beine 
ſind betraͤchtlich hoch und mit ſehr ſtarken Muskeln 
ausgeſtattet. Die Haut bat mit der des Buͤffels und 


Ochſen durchaus nichts gemein, fondern if vielmehr. 


der des Seehundes ähnlich, indem Die Haar kurz, 
dicht und fettig ſind. Die, welche das Bein unmittel⸗ 


bar uͤber den Hufen bedecken, ſind mit denen auf der 


Stirn von gleicher Farbe. Der Huf iſt biegſamer, 
ſtaͤrker, größer. und, wenn ich mich % ausdräden darf, 
von befierer Befchaffenheit, als der Des gemeinen Stier. 

Das tharakterifche Kennzeichen. des Gaour, welches 
Diefen von allen bekannten Thieren ‚unterfcheidet, und 


ohne weiteres zu. einer befondern Species flempelt, iſt 


eine Reihe von Dornenartigen Fortfäken, die mit: dem 
festen Halswirbel anfangen, und fich bis in die Mitte: 


des Ruͤckens allmählich verlaufen. Diefe Organe erhe⸗ 


- ben fich über das eigentliche Ruͤckgrat, wenigſtens ſechs 


Zoll, und fcheinen eine Verlängerung Der processus ver- 
tebr. zu feyn. - et 

Zwat maßen wir diefen Gaour, welder. einı@Ränn- 
chen wars allein die Ergebniffe ſcheinen uns, wegen 
der großen Eilfertigfeit, mit welcher wir died Geſchaͤft 
verrichten. mußten, unrichtig ausgefallen zu feyn, und 
wir theilen daher lieber Die DimenRonen mit, welche 
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den 29. Januar 1816 durch eine glaubwuͤrdige Perſon 


von einem andern ausgewachſenen Exemplar entlehnt 
wurden. 

Höhe vom Huf bis zum Widerriſt 5 17° gi 
Höhe vom Widerrift bis unterdie Bruft 3° 6" 
Umfang des Rörperd . . no. Tv gm 
Länge von der Mafenfpige bis zur 

Ehmanfpite ..- » . II tg 

Wo ich nicht irre, war ber Umfang des Leibes, bei 
dem von uns getoͤdteten Exemplare, bedeutender. 


Die Lebensweiſe des Gaour betreffend, hat der | 


Major Nougbfedge von den Eingebornen folgende 
Nachrichten eingezogen. Das Wachsthum diefes Thierg 
geht nur in feinem natürlichen freien Zuftande gehörig 
von flatten. Wird ed jung eingefangen, was indeß 
felten gefchieht, fo Eränfelt ed, und fält nach kurzer 
Beit. Die Kuh trägt 12 Monate lang und kalbt im 
Augufl. Sie ift fo reichlich. mit Milch verfehen, daß 
Der Ueberfluß oft Die Urſache wird, daß das Kalb flirbt, 
indem letzteres entweder die Maſſe der. eingefaugten 
Milch nicht verbauen kann, oder an Darauf erfolgen» 
dem Bomiren zu Grunde geht. 

Die Gaours meiden die Gräfer auf den Triften 
und das Laub und Die Eproffen verfchiedner Bäume 


ab; man. hat.indeß noch nicht in Erfahrung gebracht, 


welche Vegetabilien fie vorzugsmweife lieben. Den Win: 
ter hindurch halten fie fih in den Wäldern verborgen, 
und treten erfi in der warmen Jahreszeit in die Wie- 
fen und Ebenen heraus. Sie leben in Heerden von Io 
bis 20 Stuͤck zuſammen. Bei den Eingebornen heißt 
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der jährige Stier Purdzuh', die junge Kuh Parecoch, 
und die alte Kuh Gourier. — Der wilde Büffel fuͤrch⸗ 
tet den Gaour fo ehr, Daß er: fich ſtets von den Auf: 
enthaltsörtern deſſelben entfernt hält.: Der Ausfage 
der Eingebornen zufolge, ift: dieſe Zurcht fo groß, daß - 
er ſich nicht einmal in die Mähe des Berges magt, auf 
welchem jener haußt. Selbſt für den Tieger Fat der 
Kampf mit dem Gaour nicht immer guͤnſtig aus, wes⸗ 
halb er ns höchftend an junge wagen darf. 





Leber die Shwimmfäpigteit Der 
Baffervögel. Ä 1 


Die Schwimmo—oͤgel in der borealen Vogelzone 
fagt Hr. F. Faber in feinem „Prodromus der Is⸗ 
taͤndiſchen Ornithologie“ koͤnnen bequem nach ihren 
Verhaͤltniſſen zu dem Element des Waſſers in natuͤr⸗ 
liche Abtheilungen getheilt werden. Die Schwimm⸗ 
fahigkeit, v möge welcher die Waſſervoͤgel frei- 
willig auf der Waſſerflaͤche zu ruhen, und daſelbſt alle 
Berrichtungen auszuüben im Stande find, welche die 
Abrigen Bögel auf der Släche des trodenen Landes vor⸗ 
nehmen, Pönnte man einfach nennen, wenn fie dem 
Vogel fo mitgetpeilt iff, daß. er nur die Wafferfläche 
ſelbſt benutzen kann; zuſammengeſeit dategen, 
wenn fie mit dem Vermoͤgen ſich unter Das Waſſer zu 
ſenken verbunden iſt, welches letzte Vermögen wieder 
zweierlei iſt, naͤmlich Tauchfaͤhigkeit und Zauchfuppies 
ment. | 

Hänte Mag 1823. I . 9 
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Die Tauchfaͤhigkeit it Das Vermögen gewiſſer 
Waſſervoͤgel, 3.3. Uria, Colymbus, Mergus, fi) rubend 
auf der Wafferflähe, mit dem ganzen Leibe unter fels 
bige zu ſenken, und fi freiwilig durch Bewegung, 
zumal der Füße, zumeilen auch der Slügel, fo lange 
unter dem Waſſer zu haften, bie ihnen der Athem fehlt. 

Dad Tauch fupplement ift Das, jene Faͤhigkeit 
erfegende Vermoͤgen gewiffer Schwimmvögel, 3. B. 
Sula, Sterna, fih ſchwebend in der Luft, durch .ihre 
eigene Schwere, von der Bewegung der Flügel unters 
fängt, indem fie fich herabfallen laffen, unter die Waſ⸗ 
ferfläche zu zwingen; wenn aber Die Gefene der Schwere 
wieder allein wirken, ſo werden fie unfreiwillig, als 
der leichtere Körper, wieder über biefelbe gehoben. 
Diefe mit dem Tauchfupplement verfehene Vögel. ver- 
mögen nie unterzutauchen, wenn fie auf dem Waſſer 
(hwimmen. . 

Das Zauchfupplement äuffert fih darin, daß der 
Vogel, indem er in der Luft ſchwedt, ſich ſenkrecht ge⸗ 
gen den Wafferfpiegel wendet, fich auggefpannten, 
entweder ftilgehaltenen, oder zuweilen bewegten Fluͤ⸗ 
geln gegen diefen herabfallen läßt, und Die Fluͤgel in 
dem Augenblick, da er bicht über dem Waſſer ift, zu⸗ 
fommentlemmt , unter den Wafjerfpiegel fährt, und 
ficb fo ein wenig unter denfelben ſenkt. Diefes Tauch⸗ 
| fupplement übt der Vogel aus, um Nahrung zu erhal: 
ten, fliegt aber ſtets in Gefahren. Dieſe Abtheilung 
behauptet vorzuͤglich gut ihre Stelle in dem natuͤrlichen 
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Syſtem. Ale. Vögel derfelben, denen man den Namen 
Stoßtaucher geben könnte, find gute Slieger, alle 
uneingefchränft monogam, fo daß die Eltern beide bruͤ⸗ 
ten, und die Yungen ernähren, fogar nachdem fie er: 
wachfen und befiedert find. Sie füttern alle aus der 
Speiſeroͤhre (oesophagus), in deren unterm, fehr ermei: 
terten Theile , fie dag Zutter aufbehalten, und eg, wie 
Die Tauben, öfter den Jungen in den Rachen aufwärs 
gen. : Davon kenne ich blos Sterna ald Ausnahme, die 
den Jungen, wie alle uneingefchränft monogame Taucher, 
Sutter im Schnabel bringt, (don welcher letztern Regel | 
Doch Carbo und Puffinus ausgenommen find, welche, 
obgleih Taucher, indem fie wie Die Ausüber des 
Zauchfuppfements füttern, dadurch, Carbo nämlich Durch 
‘ Sula, und Puffinus Durch Procellaria den Uebergang zu 
diefen machen). — oo 

Getrieben von der Unzulänglichkeit des Tauchfup⸗ 
plements find ſie alle gefeäßige Schmarotzer, zum Ebel 
auch Raubvoͤgel unter den Schwimmern, ſie halten id) 
gern zu den Taucern, um Theil’ an der Beute zu 
nehmen, die fie nicht ſelbſt tief uhter dem mi Wölfen geh 
‚aufzuholen vermögen. 

Ale, ohne Ausnahme, haben fie die e Eicenhhan, 
worin auch die Gattung Puffinus ihnen gleicht, daß’ fie 
fib fliegend in Haufen, zumal um geſchoſſene oder 
vermundete Verwandte, oder was ſonſt ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit erweckt, ſammeln. Männchen und Weibchen 
ſind einander an derbe und Größe gleich. Aula, Sterna, 
Larus. 
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Unter den borealen Schwimmpoͤgeln findet Feine 
Polygamie Statt, aber Die Monogamie if, Dreierlei Art. 
a) Die uneingefhräntte Monogamie. Männs 
chen und Weibchen brüten, ernähren und befchügen: 
beide die Jungen, Die Alten bringen den Jungen 
Nahrung, wenigſtens fo lange, bis diefe das Meftkleid, 
den Flaum, abgelegt haben, und letztere fegen fich Das 
her och nicht mit dem Waſſer in Verbindung, ehe fie 
ben Slaum haben fallen laſſen. B B. Uria, Mormon, 
Carbo , Lestris.. 

Eine: merkbar carakteriſtrende Eigenſchaft bei die: 
fer Art Monogamie, die ich bei feinem Schriftfteller 
erwähnt gefunden habe, befteht darin, daß das Männs 
chen, wie Dad Weibchen, da die meiften Species Ders 
felben durchaus Fein Meft bauen, fich ſtatt deſſen, an 
einer oder an mehreren Stellen des ahdomen Federn 
und Slaumenfedern ausrupfen, fo daß ein oder meh» 
‚were. große nackte Sieden entgehen. Diefe nadte Flecken 
‚Silben, fo au fogen, an dem Leibe des Vogels ſelbſt 
das wärmenbe Neſt, indem die Eier, welches ich mehr⸗ 
gl geſeben habe, non dem Vogel in die von Federn 
und Flaumfedern entblösten Stellen geftedt werden, fo 
Daß bie Federn neben diefen, fich wie cin Zutteral um 
‚bie Eier legen. *) Die Gattungen Sula und Carbo, 
‚welche Nefter bauen, find die einzigen uneingefchräntt 





2) Dieß wire: in pe Er eine ſehr merfwärdige Eigen⸗ 
thumlichkeit. | 29 





Ä nonogamen Schwimmvoͤgel, denen dieſe entbloͤſten 
Stellen mangeln; doch hat die Gattung Larus, die 
doch in Island Neſter baut, fie auch. Ihre Unzapl 
richtet fi ſich nicht immer nach dee Anzahl der Eier, dent 
VUria alle und die Gattungen Alca und Mornion legen 
nur ein einziges Ei, und haben zwei ſolche Brütefleden, Ä 
da hingegen Larus marinus, und L. glaucus Brünn, welche 
3. 2 Eier legen, nur einen haben. Die Brütefleden 
find in Rüdficht ihrer Anzahl und ihres Sites immer 
die ſelben fuͤr jede Species. 
Die meiſten borealen Waſſervoͤgel, welche in unein⸗ 
gefchräntter Monogamie leben, brüten im Feilen: Fel⸗ 
fen am Meere, wo fie in Gemeinſchaft mehrerer Tau⸗ 
ſende ganze Republicken bilden, und die verſchiedenen 
Arten liegen zerſtreut unter einander in den ſteilen 
Felſenſeiten, waͤhrend fie brͤten. Dieſe muntern Ge⸗ 
ſchoͤpfe theilen den todten Steinmaſſen, deren Kluͤfte 
Loͤcher und Abſaͤtze mit bruͤtenden Voͤgeln angefüllt und 
Bededt ind, ein beſonderes Leben mit. 

An diefer Zeit fieht man Die Schwimmvoͤgel, die 
ſich in andern Jahreszeiten, der kurzen Flügel wegen, 
kaum über die: Oberfläche der- Erde oder des Waſſers 
erheben ; vom Zeiigungsttiebe gereizt, ſich mit hurti⸗ 
. gem Zluge hoch hinauf In die Felſenwaͤnde fchmingen, 

um zu-bräten oder zu füttern, Dan kann diefe Vögel 
zweimal ihrer Eier berauben, und fie legen zum brit 
tenmale, Bei den Brüteplägen in. ’iekien Feiſen, wo 
blos fortpfenzungsfäßige Dögel verſammelt ſind, finder 
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man eine große Anzahl derfelben, welche nicht ſelbſt 
brüten. Die Einwohner bei Grimsoͤes und Fautrums 
Mogelbergen behaupten, Daß. diefe Ueberzaͤhligen fich 
auf die Eier legen, wgn ein Männchen und Weibchen 
derfelben Species, auf eine oder andere Art Ausbleibt; 
fo viel it gewiß, daß ich an einem und Demfelben Tage 
yon einem Neſte drei Larus tridactylus weggefangen, und 
an einem. Tage ſechs Marmon fratercula aus einem und 
demfelben Loche hergusgezogen babe, welche das darin 
befindliche Ei, warm gebalten batten. ' | 
. b) Pie mittlere Monogamie. Männchen und 
Weibchen ‚brüten, aber keins ‚von heiben füttert die 
ungen. Diefe geben Daher gleih im Flaumkleide ing 
Waſſer, wo fie von beiden Alten ‚angeführt und ver⸗ 
theidigt werden, aber gleich ſelbſt ihre Nahrung ſuchen. 
Dieſe Vögel bruͤten aus ſchließlich an ſuͤßen Gewaͤſſern 
3% B. Colymbus, ‚Podiceps, 
- ce) Die eingefhränfte Monogamie. Dag 
Weibchen allein, brütet, Dad monogame Wännchen 
ſchwimmt meiftens in der Nähe des Neſtes. Keins 
von den Alten füttert Die Jungen, welche Daher gleich 
mit. den laumfedern ind Waſſer geben, und von der 
Mutter nur einige und dann nur in geringem Grade 
von dem Mater Leitung und Schug haben. Ale diefe 
Vögel brüten an füßen Gewaͤſſern, wenige Species zus 
gleih am Meere, Sig haben nicht Die Brütefleden der 
uneingefchränften Monogamen, fondern rupfen fich Das 
gegen insgemein Slaumfedern aus, welche fie als einen 
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wärmenben Kranz wm das wenig aſttiche Dreh legen, 
z. B. Mergus, Anas, Anser. 
CRorisen a. d. Gsbiete b. Natur: n. Heilkunde 182. Nr: 50.) _ 
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Verſuche aber einige Modifikationen. de 
Waͤrmeſtoffs durch' den Voltaiſchen 
Apparat. 
Angeſtellt von Prof. Bieten | 
(Biblioth. univ. des sciences, belles lettres et arts. Mars et Avril 1831.) 


Die Erfahrungen, welche bis jegt mit dem Vol⸗ 
taifchen Apparat angeſtellt worden find, ergaben fünf 
Klaffen von Erſcheinungen, wovon die vier erſten vor⸗ 
zugſsweiſe der Phyſik anzugehoͤren ſcheinen, naͤmlich 
1) Entwickelung der Elektricitaͤt; 2) des Waͤrmeſtoffs, 
3) des Lichtes, 4) des Magnetismus: Hierzu kommen 
5) die chemiſchen Wirkungen durch Zerſetzung, Miſchungs⸗ 
Beraͤnderung und Bermistelung der Berwandtfchaften 
der Körper. 

Diefed Geld it fo weitfäufg, und Bie Erſcheinun⸗ 
gen, die es darbietet,' fo mannigfaltig und verwickelt, 
Daß man fie nicht. wohl anders ald getrennt, und fo 
viel als möglich in ihre Klaffen abgefondert, ſtudiren 
fann. Diefe Methode Hat auch fehon zu bedeutenden 
Auffchläffen geführt; Doch feheint Die Wärme erzeugende 


. Beaft jenes -enfwürbigen Apparats bis jetzt mich nicht 
nach Verdienſt unterſucht wonden zu ſeyn. 

Protet machte daruͤber am 20. Februar v. J. eine 
Reihe von Verſuchen mit dem Apparat Des Profeffor 
Gazzeri zu Florenz. Er bediente fich dabei als 
Waͤrmemeſſer (Calorimétre) gines kſeinen mit Waſſer ges 
fuͤlten Gefaͤßes (ein kleiner Becher von 8 Linien Höhe, 
oben zehn und unten ſechs Tinien Länge, welcher 12 
Srgn Waſſer faßte) worein er einen Auiferft feinen 

— Thermometer mit elliptiſcher Roͤhre, wovon 
die breitere Seite porwaͤrts ‚gekehrt ift, und ganz klei⸗ 

ner Kugel (von zwei Finien Durchmeffer) ſenkte. Nach 
der Zahl der Grade, welche der Thermometer unter 
berfchiedenen Verhältniffen angibt, beffimmt man. die 
Wärme .erzengende Kraft, welche in. gleichen Beiträus 
mien, auf biefed Werer audgehbt wird, „und: diernach 
die Wirkungen: dan Urfraft unter perſchiedenenUanſtaͤn⸗ 
den; : Bei alan Verſuchen ruhte dieſer Kalorimeter ‚auf 
einer Unterlage von Holz. Der Draht, welcher ihm 
den Waͤrmeſtoff zuführen ſollte, war einwaͤrts gebogen, 
fa Daß er in ſeinen Richtung Den Wänden des Bechers 
ſolste, ohne. ſie zu hesühsen , und: beinabe bis auf den 
Grund des Waſſers ging. Man bemerkte gonau Den. 
Augenblick, we Der Draht Das Waſſer berührte,. und 
ſowohl die anfängliche Temperatur des Waſſerſs, als 
die Wirkung, welche ſich nach fünf Minuten be beit 
Thermometer. zeigte, \ 

. Die. Reſultale der verſchiedenen Berfuche waren 
folgende: 2) daß Die Wärme erzeugende Wirkung am 


x 
4 


Zinkpole Peftiger erſcheint, als am Kupferpole, und 

zwar in dem Verhaͤltniſſe wie 105 3u-69, ober. beinahe 
wie 3 zu 2. 2) Daß Diefe Wirfung fi von den En⸗ 
Den des Drahtes an, bis gegen die Mitte beffelben 
Falk um die Hälfte vermindert. 3) Je mehr man den 
Dradt bei gkeichem Diameter verkürzte, um fo fchneks 
ter und ſtaͤrker erfolgte Die Ermärmung des Waſſers, 
und bei einer: Verfärzung des Drahtes big zu 
kieg fie in. dens Verhaͤltniß von 45 zu 269, oder beis 
nahe wie 1 .zu.6. 4) Mit.der Dide des Drahtes, bei 
gleicher Länge; wenn fie nur um weniged verftärft wur⸗ 
De, zeigte: ſich der Erfolg nicht bedeutend. verändert ; 
Sei einen ſehr Biden Drathe war Hingegen bie Vers 
mahrung der Baͤrme hoͤchſt auffallend, allein man hatte, 

weil fein fo ſtarker Kupferdraht vorhanden war, flatt 
Befien, .einen Meſſingdraht genommen; es wird alfo 
billig die Frage aufgmmorfen, ob. nicht das Zink hier- 
bei das meiſte gewirkt babe? 5) Bei der Anwendung 
eines Eifendrahted von ziemlich gleicher Lange und Diele, 
‚ wie.ber Kupferdrath bei den vorigen Verſuchen, wurde 
meniger Waͤrme mitgetheilt, nämlid in dem Verhaͤlt⸗ 
wife wie. 243 zu 269 ober beinahe wie 8 3u 95 Durch 

einen Platindeaht Hingegen wurde mehr Wärme mit⸗ 
getdeilt, ungefaͤhr wie z7 zu 54, und fo wie der Pla⸗ 
tindrath in den Kalorimeter eingetaucht wurde, kam 
er ins Rothgluͤhen, was man bei keinem der vorigen 
Verſuche bemerkt hatte, ungeachtet die Zemperatur nicht 
ſo bedeutend eräpt. mas, 
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- Bietet -fucht dieſe richtentwickelung dadurch zu er⸗ 


Blären; daß er annimmt, daß Platin ſey ein weniger 


guter Leiter für das Licht, als für die Waͤrme, ‚Daher 
jenes dabei ſichtbar wird, während die ketztere den 
Draht freier durchläuft: 6) Wenn der Draht nicht 
anf das innere, fonderit auf Das Aeußere des Ge⸗ 
faͤßes wirkte, aber mit demſelben in unmittelbarer Be⸗ 


ruͤhrung ſtand, fo war die Wirkung beinahe ganz die⸗ 


felde. 7) War der Drabt im Waſſer unterbrochen, 
wie bei den Verſuche der Wafferzerfegung, fo war Die 
Bärmebildung nur fehr gering, ohne daß jedoch eine 
Sasentwidelung dabei entftand. 8) Wurde ein ſtark 
mit Säure einprägnirted Waſſer Der Einwirdung des 


Platindrahtes ausgeſetzt ‚ fo war die Vatmebildung | 
ſehr ſchwach. 


Am 7. März v. J. wurden die Verſuche mit dem 
großen Voltaiſchen Apparat, welchen der Graf G. 
Bardi fuͤr das großherzogl. Muſeum zu Florenz hat 


‚ erbauen laſſen, wiederholt, und Die Reſultate waren 
“bier noch auffallender. Wiewohl ſie in den Zahlenvers 


bäftniffen nicht: ganz mit Den vorigen übereinflimmten, 


fo wurden diefe doch in der Sache ſelbſt ganz Dadaich 


beftätigt. Die Wirkung war fo fräftig, Daß man, an⸗ 
ſtatt fie bei den erfien ber yorigen Verfuche 5 Minuten 


dauern zu laſſen, - fe auf eine Minute, ja in einem - 


Falle auf 56 Sekunden beſchraͤnken mußte; weil man 


fonft das Berfpringen des Thermometers zu befürchten’ 
hatte, Mit dem Platindrabte,, wurde das Waffer, 
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defien anfängliche Temperatur. + 5. R. gewefen war,. 
ſchnell big ‚sum Siehpankte gebracht. 





— über den Electro 
Magnetismus. 
. Von g, €. O erſted. 


(Biblio, universelle, Septemb. 18:1 und Annales of philosophy , 
‚ Novemb. 1821.) 


Die cieetriſch- magnetiſche Wirkung, welche ich blos 
mit Huͤlfe des galvaniſchen Apparats entdeckt habe, 
iſt ſeitdem auch vermoͤge der Electricitaͤt durch Reibung 
hervorgebracht worden, ſo daß alſo der Name des Elec⸗ 
tro⸗Magnetismus jetzt durch die Erfahrung dollkommen 
beſtaͤtigt iſt. Man weiß, daß wir die erſten Erfahrun⸗ 
gen uͤber dieſen Gegenſtand Hrn. Arago verdanken, 
und daß auch der beruͤhmte Praͤſtdent der koͤniglichen 
Societaͤt zu London (Sir H. Davy) eine Reihe wich⸗ 
tiger Verſuche Darüber bekannt gemacht hat. 
Der Grundſatz, welchem ich alle electro⸗magneti⸗ 
ſchen Wirkungen glaube unterordnen zu koͤnnen, iſt fol⸗ 
gender: Wenn Die entgegengeſetzten electriſchen Kräfte 
fid unter folchen Umfländen begegnen, wo fie einigen 
Widerſtand erfahren, fo treten fie in eine neue Wir: 
kungsart; und in dieſem Zuſtande wirken fie auf bie 
Magnetnadel fo, Daß die. pofitive Glectricität den Suͤd⸗ 
pol abfößt, und den. Suͤdpol der beweglichen Madel 
anzieht; aber der Weg, welchen die electriſche Stroͤ⸗ 
mung in dieſem Zuftande nimmt, ift Feine gerade, ſon⸗ 
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dern eine von der Linfen zu der weiten gewandie 
Spiral⸗Linie. 

Viele, und zum Theil ausgezeichnete Gelehrte, 
haben die fpiralförmige Bewegung der electrifchen Kraft 
fehr unwahrſcheinlich gefunden. Ich werde in der Folge 
zu beweifen fuchen, daß Diefe Annahme weniger wills 
kuͤhrlich if, als fie auf den erfien Augenblic fcheinen 
koͤnnte, aber um dieß vorzubereiten, muß ich zuerft 
den ‚Sinn dieſer Borausfegung genau erflären, und 
dann beweiſen, daß alle electro « magnetifchen Phänos 
mene fich in einer folchen Harmonie mit Dem aufgeftel- 
ten Grundfage befinden, daß diefer fogar hinreicht, 
Diejenigen vorauszufagen , welche man vor dem 1 Der, 
füche felbft noch nicht Pannte. 

Der tägliche Umlauf des Sonnenlichts um Die Erde 
verurfacht eine Erhitzung, eine Ausduͤnſtung und eine 
Hemifche Wirkung, in der Richtung von Oſt nach Weſt. 
Daraus entfieht nun. eine Störung und Wiederher- 
ſtellung des efectrifchen Gleichgewichts, und die Wir 
tung hiervon muß diefelbe feyn, wie wenn ein galdas 
niſcher Kreis um die Erde gelegt wäre Es ift wahr, 
daß dieſe electrifche Wirkung auf jedem einzelnen 
Punkte nur ſchwach feyn Fann, aber die große Aus⸗ 
dehnung der electrifchen Oberfläche wird Dies reichlich 
erfegen. Die Länge: dieſes electrifchen Kreiſes oder 
Guͤrtels iſt der Peripherie der Erde gleich, und feine 
Breite erſtreckt fich ungefähr fo weit, ald der Wechſel 
Der Nacht und des Tages während eines Umſchwunges 
der Erde geht: : Diefe Breite mechfelt alfo täglich, 
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weil der Durchmeſſer des Kreifes um die ‚Pole der 
Erde, wo Tag oder Nacht während mehserer Rota⸗ 
tionen der Erde berrfchen, fi fortwährend verändert. 

Ein.Körper, welcher fähig iſt, magnetifch zu wer⸗ 
den, kann nicht von einem electriſchen Strom umge⸗ 
ben ſeyn, ohne eine magnetiſche Ladung zu erhalten. 


Ale Körper find aber für den Magnetismus empfänge 


ih, obſchon die, meiften nur fehr wenig in Vergleis 
hung mit dem Eifen. Es folgt alfo nothwendig aus 
dem. efectrifchen Kreislauf um die Erde, Daß diefe Das 
Durch magnetiſch werden muß. Durch diefen Magne⸗ 


tismus der Erde und durch den Electromagnetismug. 


der Oberfläche erhält die Magnetnadel ihre Richtung. 
Wenn. der innere magnetiſche Kern feinen: Magnetis⸗ 
mus nom Electromagnetismus der Dberfläche . erhielt, 
fo würde fein Nordpol daffelbe Ende. der Magnetnadel 
zutüdftoßen, welches von der nördlichen. Seite des 
electromagnetifchen Gürteld angezogen wird; da aber 
die untere Fläche den. entgegengefenten Magnetismus 
besvorbringt, fo haben die Oberfläche und der magne 
tifche Kern dieſelbe Wirkung auf Die Nadel. 

Die Intenfität der Wirkung kann nicht 'in dem 


ganzen electromagnetifchen Gürtel der Erde Ddiefelbe 


feyn, fo wie die Wirfung der Sonne auf die Erde 
und auf Dad Meer nicht diefelbe, und felbft nach Der 
Höhe des Kandes Äber der Meeresfläche verfchieden if 
Es ift fogar-möglich, Daß die verfchiedene Leitungs: 


fähigkeit der verfchiedenen Theile der Erdfugel, beſon⸗ 


‘ders. der Erbe und des Meered, von großem Einfluß 
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And. Es fcheint alfo, daß die neuen Entdedungen 


ung für die mathematifchen Unterfuchungen über Die 
Lage der magnetifchen Pole der Erde noch nicht hin- 
fänglich entwidelte Angaben barbieten. 

Die jährlihen und täglichen Veränderungen der 
Magnetnadel find innig verbunden mit dem Verbältniffe 
der Erde zur Sonne, aber fie febeinen nicht von einer 
 - Veränderung der Intenfität des. Magnetidmug im Sn- 

‚nern der Erde, Durch Den Eleetromagnetigmug, welchen 
die Sonne hervorbringt, abzuhängen ; denn diefe "Vers 
änderungen erfolgen nicht auf verfchiedenen Punkten 
Der Erdfugel zu gleicher Zeit, wie ed feyn mäßte, 
wenn die Veränderung don einer Zu⸗ oder Abnahme 
der electrifchen Kräfte der Pole abhing. Wahrfchein: 
tiher ift es, dag der electromagnetifche Zufland der 
Oberfläche der Erde dieſe Veränderungen befiimmt, Da 
wir jedoch uͤber diefen Gegenfiand weder eine hinläng- 
fiche Anzahl von Beobachtungen befigen, um Grund⸗ 
füge daraus abzuleiten, roch hinlaͤnglich entwidelte 
®rundfäge über den Electromagnetismus der Erde, um 
ihnen die bisher gemachten Beobachtungen anzuordnen, 
fo mäffen wir ung damit begnügen, vom Anfange nur 
- im allgemeinen auf die befannte Analogie, welche die 
täglichen und jährlichen Veränderungen der Magnetnas 


del mit den Perioden der Tages + und Jahreszeiten 


haben, hinzudeuten. 
Die haͤufigen uͤnd unerwarteten Veraͤnderungen der 
Magnetnadel ſcheinen von electromagnetiſchen Entla⸗ 


dungen abzuhaͤngen, wovon wir noch keine Kenntuiß 
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durch Erfahrung erlangt hahen, Unter die Erfcheinuns 

gen Diefer Art rechne ich vorzüglich das Mordlicht. 

Auch die Stürme haben einen anerkannten Einfluß auf 

die Magnetnadel, worüber wir nicht mehr erflaunen 

tönnen, nachdem wir den Electromagnerigmug in jeder 

efestrifchen Entladung gefunden haben. Es ift mir wahr; 

ſcheinlich, daß in der Luft vieleicht mehr Entladungen 

erfolgen, als in der Erde, ohne daß wir fie gewaht 

werden. Unter andern fcheinen mir die Unordnungen ! 
der Magnetnadel, welche in fehr heißen Sommertagen 

die Feldmeſſer fiören, aus folhen unbemerfdaren Ent: 

dedungen zu. befteden. Ich hoffe, Daß man fich Fünftig 

Der Magnetnadel als eines meteorologifchen Inftrumente 

bedienen wird, Schwache Nadeln fiheinen hierzu den 

Vorzug zu verdienen, weil die richtende Kraft der 

Erde auf fie nur eine geringere Wirfung dervorbringt, 

wie ich aus meinen eigenen Verſuchen weiß, welche 

ganz mit den Beobachtungen von Caffini überein 

ſtimmen, nach welchen eine ſchwache Nadel vielen Ab: 
weichungen unterworfen war, Die er an einer flarfen 

nicht bemerkte. Ueberhaupt aber würde ich zum Behuf 

meteorologifcher Beobachtungen ſtarke Nadeln vorfchla; 

gen, aber fo aufgehängt, daß der Magnetismus der 

Erde wenig oder feinen Einfluß darauf hat. Vielleicht 

tönnte man Durch ähnliche Mittel auch bei der unter: 
irdifchen Geometrie entdeden, ob nicht galvanifche 

Wirfungen in den Gruben die Magheinadeln beunru: 

digen, deren man fich zum Zurechtfinden in denſelben 

bedient. | 
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Magnetiſche Wirkungen der atmosppärifgen 
Electricitaͤt. 


3 Hr. Prof. Cumming zu Cambridge ‚, bat ganz 
kuͤrzlich Gelegenheit gehabt, mit Beihülfe der HH. Dr. 
Elarfe und Lunn, äber Die magnetifhen Wirkun- 
gen der atmosphärifchen Electricität Verfuche anzuftels 
len: Ein etwa 300 Fuß langer Draht, mit einem flie- 
genden Drachen (Kite) in Verbindung, magnetifirte ſehr 
bald eine in einem Spiraldraht eingefchloffene ftählerne 
Nadel, brachte aber an der darunter geftellten Mag- 
netnadel feine Abweichung hervor. 
j Diefelben Refultate erhielt Hr. C., indem er Su 
H. Davys Erperimente fowohl mit der Leydner Fla⸗ 
ſche, als mit Funken, die er aus dem Conductor einer 
Electrifirmafchine zog, wiederholte. | 

Es feheint, daß der galvanifche Magnetismus 


am leichteſten durch die von ihm bewirkte Abweichung u 


der Magnetnadel bemerkbar wird, der electrif he 


Magnetismus aber durch fein Vermögen eine bleis 


bende magnetifche Kraft mitzutheilen. Das Erperiment 
über die atmosphärifche Electricität führt auf eine leichte 


‚Methode, wodurch von Zeit zü Zeit die Electricität der 


Luft beffimmt werden kann, nämlich wenn man kleine 
Stahlſtangen, in einem Spiraldrath eingefchloffen, mit 
einer Leitſtange in Verbindung bringt, und den in er: 
ftern eingeleiteten Magnetismus unterfucht, - 

(Not. aus dem Gebiete d. Natur: u. Heilkunde, Bo. m. &.279.) 


arm 
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IV, Chemie 





Ein neuer entfcheidender VBeweis fuͤr die 
sufammengefegte Natur der Enlörine. 


Don Dr. Sertuͤrner zu Hameln. 


In einem Sareiben an Hrn. Prof. © bean. . 
(Man. d. Phpfit Zadıg. 1822. ©t. 9.) . 


Ich beeile mi, Ihnen eins der vidigen € | 
gebniffe meiner neueſten Umnterfuchungen. mitzutheiten, 
welches ich für einen’ Triumph meiner Anlichten und 
won dem größten Intereffe für. die Chemie halte, 156 
it mir gelungen, geglübtes Kochfalz , oder: das ſoge⸗ 
nannıe -CAlorin » Natsontum, Dusch: tro.dne 


or, ® 
U 





Schwefelfäure (welche befanntlich- in federartigen, . 


weißen Kryſtallen erfheint, und fehr fläcdtig if), in 
falzfaures Gas, und fchwefelfaused Natron 
zu aerwandeln;. Um Diefed zır bewerkftelligen, ließ ich 
die Dämpfe diefer Säure, in einem hermetiſch ver⸗ 
ſchloſſenen Apparate, durch eine, bis faſt zum Glaͤhen 
erditzte mit geſchmolzenem Kochſalz angefuͤſlte Röhre 
fireichen, und Dabei entwidelte ſich ſalzſaures Gag mit 
etwas Schwefeifkurs (Schwefel⸗Feuer ſaͤure) "verbunden 
(ſchwefel ſaure Salzſaͤure 9). Diefer Berfirch wurde meb> 
reremale (auch mit einer Miſchung aus jener trocknen 
Saͤure und. ‚geglühlem Rocfalz) in Gegenwart mehrerer 

Hänfe Mag. 1823. II, 1, 3 
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Sachkenner, die den Hergang controlirten, wiederholt, 
und zwar unter verfchiedenen Abänderungen, wobei 
mit der größten Vorſicht der Einfluß bed Waſſers, und 
jedes andern Waſſerſtoff haltenden Korpers vermieden 
wurde.. 

. Wollte man auch annehmen, ſo ſehr es gegen die 
bekannten ‚Erfahrungen ftreitet, Daß. in jener trocknen 
Säure *) noch eine geringe Menge Waſſer vorhanden 
war, ſo konnte dieſe doch auf keinen Fall hinreichen, 
der Chlorine den erforderlichen Waſſerſtoff, um fie in 
Salzfäure, und dem Natron-Metall den nöthigen Sauer⸗ 
ſtoff, uinesſs in Matron umzugeſtalten, zu geben. Die 
zuſammemgeſetzte Natur der Chlorine iſt alſo Durch die⸗ 
fen: Verſuch nachgewieſen, und zwar aͤbereinſtimmend 
mit meiner Anſicht, wonach fie aus trockner Salzſaͤure 
und Feueroryd (Grundlage des Sauerſtoffgaſes) beſteht. 
Dieſer Ggenſtand ‚gewinnt aber erſt voͤllige Aufklaͤrung 
darch die Auseinanderſetzungen, in meiner ſo eben er⸗ 
fihiemenen.: Schrift: „Syſtiem Der’ chemiſchen 
Phevſit aumd ih! den Ihnen far: Ihre Annalen vor. 
Kurzeni von mis eingepehbeteh Auffage, aus beat bervor⸗ 


I u | . Fan Bo . A 


. no . ur; N 
.n en . ., : N - ” ‘ u’. 2 





*) Sawirer- Feuerfäure nenne id fie, weil ih fie für 
. eine Verbihdung’des-Feuers mit Schwefelfäure hatte. Nach 
meiner Anficht kaun das Feuer die Salzönſen vertreten un 
‚die Säuren. nautralificen, und wisd die Salzſaͤure von dem 
geuer ftärfer al die Schwefelfäure angezogen ; es hat alfo 
auch bier mein r utue Adeorie den Sies davon getragen. — 
a beat BEL EEE Settuͤtner. 7 


SAL,ETT gu. 
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geht, daß ſowohl die Anſicht Lavoiſiers, gie. auch 


Meder neuern Chemiker über Die opidirte Galzfiurp, 


vnrichtig ifis fo Daß Die Wahrheit auch "bier gewiſſer⸗ 


mäßen in’ der Mitte liegt. Eine 'genaue Befhreibung - 
Der erwähnten Berfuche fol in Kurzem nacıfalgen., 


N 


« r ‚ - 
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Ueber Dr. Sertürners Zerſetzung des 
— Kochſalzes durd wafferfreie Schwefel: ’ 
. ‚fäure, und über eine neue Säure init | 


Eplorin e. | 
I a 23 " a0 
Vom Hrn. Prof. Döbereinen .4 
(Arus einem Wriefe an Hm. Prof. Gil bert. — Annahen der 
a u ‚. Phoſik Jahrs. 1822. St. 11, ),. en Li 
1 VuseE Te Bu ' Jena den 16/ Nov gan} 


Wenn der Verſuch des Ktn. Dr: Gertürner 
Über die Besfehung. Dos geſchmotzenen Kochſalzes durch 
waſſerſreie Schwefelſaͤure, welche er Str gu: Bchte: 109 
Obrer Annalen anzeigt, fih beſtaͤtigt/ wa. ich nicht 
brywoifte fo. werden wir dieferhalb die Rhenmie:, 

Ehlorine Boch nicht. aufzugeben haben,: ungenchtek Mrd 
Sertürner den Erfolg als einen vollſtaͤndigen Sicig 
anßeht, der alten (oder: vielmehr feiner) Anfichten &Bcn 
die noue Anſtcht. Denn: man’ wird’ fragen darfen & ob 
dad’ ꝓneumatiſche Reſultat dieſer Zer ſerzung nicht etwa 


eine Verbindung von ſchweflicher Sdure 
mit Shlarine.fen, welche die Eigenſchaften::beſttze, 
durch Einwirkung von Waſſer in Schwefelſaͤure und 
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in Salzſaͤure zu zerfallen. Ich erinnere an die⸗Phho de 
genfäure, welche eine Verbindung von Koblensxyd 
gas und Ehlorine ift, die ebenfalls duch Waſſer in 
Kobylenfäure und in. Salzfäure verwandelt wird. Dir 
waſſerfroie Schwefelfäure fann ja vielleicht Da8 Natro⸗ 
nium des Kochfalzes oxydiren und Dadurch zu ſchwefli⸗ 
cher Säure werden, und diefe fich mit der Ehlorine des 
Kochſalzes zu einer neuen Saͤure vereinigen, welche 
durch. die fortgeſetzte Einwirkung der Schwefelſaͤure 
(auf das vorher durch dieſelbe gebildete Natron) in 
Freiheit geſetzt, als elaſtiſche Flaͤſſgkeit auftreten koͤnnte. 
Moͤchte doch Hr. Dr. Sertuͤrner dieſe Vermuthung 
pruͤfen! 

uNachdem ich die. vorſtehende Bemerkung niederge. 
ſchrieben hatte, habe ich verſucht, eine Verbindung der 
ſchweſligen Säure mit Chlorine darzuſtellen, und fie if 
mir auf zwei verſchiedenen Wegen gelungen: Erſtens 
durch unmittelbare Vermiſchung beider Säuren in udb ' 
Gig: rvcknem Zuftande,, und: zweitens dadurch, daß ich 
ein Semenge don geſchmolzenem Kochſalz und mäßig 
warenferieni Alaun in piner pnreunratifchen Siaßrähre 
bis zum Gluͤhen erhitzte. Es erfolgte in beiden Faͤllen 
eine farbenloſe elaſtiſche Flüffigfeit, wolche auf Muss 
ſilber wie trockne Eblorine einwirkte, und von Wager 
m Schwefelſaͤure verwandelt wurde, Eine Verbindung 
dee Chlorine⸗ſchweflichen⸗ Saͤure mit Baſen ſcheintazu 
erfolgen , wenn man gleiche Antheile geſchmolzrnen 
Koqſatzes und seines, ‘in. der Hitze nicht zerſetzbaren 
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"fhimefelfauren Sa!zes im Feuer auf einonder wirken 
Bft, auf folgende Weife: 
Rochfalz + Schwefelfaures Sal. 
C. ......M. .. .... (.......M.. . ...) 
Ediorine + Natrum. Soweſeſlauxe Baſis 
) 
Sauer: + ſchwefliche 
. ftoff Soͤure 


eo. .V. j j 
Natron 


8 3 vr ee 21 0 oo ©. 
N 
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“ Epforine: önsfice Eäure. 

Ich beobachtete nämlich, daß ein Gemenge vom 
gleichen Antheilen gefehmolzenen Kochfalze und ges 
glühten (völlig waſſerleeren) Vitterfalzes, in der Hitze 
viel leichter (zu einer homogenen Salzmaſſe) fett, 
al® jedes dieſer Salze für ſich. 


— 


Ueber eine neue zufammengefegte Gasart, 
als Produkt animalifher Decompofition 
im tebenden Körper. *) Du 
Don Dr. Sranvitte su London. 


(Aus dem London medical and physical Journal ; überf. in den 
Notizen a. d. Gebiete d. Natur: u. Heilfunde. Bd. DI. Nr. 20.) 


, } * ⁊ 


Die Exiſtenz einer Verbindung von Schwefel und‘ 
Stickſtoff, als einer eigenthümlichen gasförmigen Fluͤſ⸗ 





*) Ein intereffanter Gesenſtand ber goochemie. D. H. 


erkennen, daß fie don einer ganz berfchiedenen Kranf- 
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Agkeit iſt ſchon don verfchiedenen Chemikern behauptet 
worden. Fourcroy glaubte, Durch Verbrennen dee 


Schwefels in Stidftoffgag, dieſe Gasart erhalten, an⸗ 
dere Chemiker ſie in Mineralwaſſer gefunden zu haben. 


pre Gegenwart im thieriſchen Organismus iſt jedoch, 


fo viel ich weiß, noch von feinem fruͤhern Schriftſteller 
erwähnt worden. 

Ein Mädchen von 14 Jahren wurde im Junius 
1817 unter folgenden Umftänden in das Höspital des 


. enfans 38 Paris aufgenommen, wo ich Durch die Freund» 


(haft des erften Arztes, Hrn. Jadelot, Gelegenheit 


hatte, täglich über fünfpundert Säle von Kinderkrank⸗ 


beiten zu beobachten. Der Körper der erwähnten Kran 


Eon mar mit einer für ihr Alter ungewöhnlichen Schnel⸗ 


ligkeit entwickelt. Urfpränglich von ſanguiniſchem und 


melancholiſchem Temperament, hatte ſie, ſeit dem Ein⸗ 


tritt ihrer Pubertaͤt, entweder an unregelmaͤßiger Men: 
firuation, oder an Niedergefchlagendeit des Geiſtes 


gelitten. Ihre Augen waren tief in die Augendoͤhlen 
: eingefunten;.der Kopf fehmerzte unaufbörlich und hef⸗— 


tig. Oft empfand fie Leblichfeit und Neigung zu perio⸗ 
dDifchem Erbrechen, und ein fchleichendeg Sieber, mit 
(hlaflofen Nächten und falten Schweißen , zerflörte 
ihre ohnehin gefchwächte Konffitution. Ein Furzer he: 
tifcher Huften hatte, in Verbindung mit einigen. andern. 
Umftänden, den Arzt leicht überreden koͤnnen, ihren 
Zuſtand für Yungenfehmindfucht zu halten; aber die 
Gegenwart anderer Erfcheinungen gab hinfänglich zu 


\ 
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Heit ergriffen. war. Die. Menfituation Haste lange aufs 

gehört, peinigende Schmerzen und eine‘ allgemeine Er: 

ſchlaffung erfolgten, bis die arme Kranke, unfähig die 

Schwere ihrer Leiden länger zu tragen, zu der etwaͤhn⸗ 
ten Kranfenanftalt ihre Zuflucht nahm.; 

| Einige Tage nach. ihrer Aufnahme: entdeckte man, 


. daß der Unterleib ‚nach und nach .aufgefchwollen war; 


die Haut war gefpannt, heiß und fehmerghaft, die Ge⸗ 
ſchwulſt auf ihrer Oberfläche ungleich; wenn man bie 
Hand darauf legte. konnte man Deutlich. Fluctuation 
fühlen, Einige leiteten die Ainſchwellung von Luft her, 
andere von Luft und Flauͤſſigkeiten zugleih; Den. Aus: 
gang bewies, Daß die letztere Meinung richtig war. 
Es iſt unnoͤthig die ganze Behandlung der Kranken 
zu erzaͤhlen, und die Fortſchritie der Krankheit, waͤh⸗ 
rend des kurzen Zeitraums ihrer Dauer, einzeln anzu⸗ 
geben. Die Kranke verfiel immer mehr, und farb‘; 
einen Momat nach ihrer Aufnahme ins Hospital. Die 
Leiche murde, ‚wie e8 in den franzöfifchen Hospitälern 
in den meiften Fällen gewöhnlich if, fergfältig unter- 
ſucht. Ich wurde mit dieſem Gefchäfte- beauftragt, und - 
Da ich nicht zweifelte, neben. irgend einer Fluͤſſigkeit, 
auch einen. gasförmigen Stoff in der Bauchhöhle zu 
finden, fo wurde große Aufmerffamkeit verwendet auf 
Die Art, beide zu fammeln, ohne fie unter einander. 
zu permifchen. Wit den erhaltenen Subſtanzen wurden 
nun, einige Tage nachher, folgende Verſuche angeftelt. 
1) Borläufiges Verfahren: 
Meine erfie Sorge war, Das Gas von der Fluͤſſig⸗ 
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keit zu trennen, und bag erſtere von einer betraͤcht⸗ 
lichen Menge der grünen Materie zu befreien, weiche 
es fehwebend erhielt, und welche Diefer Fluͤſſigkeit eis 
nen vorherrfchenden Charakter gab: Die Operation, 
welche nöthig war, um dieſes zu bewirken, wurde ohne 
bedeutenden Berfuf oder Bolumsminderung Des Gaſes 
bewirkt. Die gange, auf dieſe Art erhaltene Nuantität 
des Gaſes betrug 96 Kubikzoll; die der’ glaͤſigken: un⸗ 
gefaͤhr vier Pinten. 


| 2) Prüfung des Gafes. 


H) Hundert Theile deſſelben, = ı Rubilzof, wurden . 


wiederholt mit Kalkwaſſer ausgewaſchen. Es erfolgte 
eine Abforption = ı5, und ein Niederfchlag, der fi in 
Effigfäure mit Aufbrauſen auflöste, mithin einen Antheil 
von Kohlenſtoffſaure, in dem ganzen Bag = r x 


. oder 14,40 Kubikzoll zu .erfennen gab. Eine angegäne 
dete Wachskerze, die nun bineingebracht wurde, loͤſchte 
fogleich aus, indem die Flamme zugleich wie aus Der 
Röhre: herausgeblafen wurde. Denfelben Erfolg gab 
ein ähnlicher Verſuch, der vor dem Waſchen des Ga⸗ 
ſes in Kalkwaſſer gemacht wurde. | 

3) Hundert Theile des Gaſes, welches dur daB 
vorige Experiment von aller Kohlenflofffäure befreit 
war, wurden einige Stunden hindurch Der Einwirkung 
von aͤtzendem Kali ausgeſetzt. Es erfolgte keine Ab⸗ 
ſorption, zum Beweis, daß dag Gas feinen Schwe: 
felwaſſerſtoff enthielt, welchen der eigentbämliche Geruch 
uns vorher hätte vermuthen laffen. 


Ä ' 4 

3). Dem Gafe (2) wurden hundert Theite Satterſtofft 
gas zugefeht, und dieſe Mifchung mehreren auf einen 
der :folgenden elektriſchen Schlaͤgen ausgefent. Es er 
folgte: feine Entzündung oder Detonation, aber eine 
Abforption = Jo, uͤbereinſtimmend mit einer Quantität 
yon Exhwefelfäme, welche gefunden wurde, als man 
Wuſſer in den Eudiometer lieh. 

4) Durch das almähliche Einfaffen von kleinen Por 
tionen von Waſſerſtoffgas in die Gaſmiſchung (3), bis 
keine Entzündung mehr ſichtbar war, wurde. der Leber 
reſt Des, im vorigen Erperimente angewandten Sauer: 
ſtoffgafes verzehrt. Das Volumen. des Waſſerſtoffga⸗ 
fe, welches bei Diefer Operation angewandt, und beim 
Einlaffen jedesmal gemehen wurde, war = 180, und 
905 für die Quantität des Sauerſtoffs, mit weldem 
es fih verbunden hatte, — 90, welche Zahl mit dem 
Verhaͤltniß deifen, was nach der Abſorption im vorigen 
Experimente (3) äbrig geblieben wer, äbereinfiimmte. 

5) Das übrig gebliebene Gas zeigte ih, den ge⸗ 
wöhnlichen Pröfungen unterworfen, als ein reined 
Stickſtoffgas. 

0) Um allen Zweifeln, in Anſehung der Abforption 
bei dem Verſuche 3. zuvorzukommen, welche auch der 
Gegenwart ‚einer Meinen Quantität von Waſſerſtoffgas 
hätte zugefchrieben werden koͤnnen, fente:ich eine be- 
Rimmie Menge von diefem Gas zu 100 Theifen der 
zu pröfenden Mifchung, und verbrannte fie mit Hülfe 
des Sauerfioffd und der Elektricität. Der Erfolg war 
eine Verdichtung „ welche Der Menge der angewandten 
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Gatzenen entſprach, und nichtmehr. Es iſt unnoͤthis, 
zu. bemerken, daß der Fall fehr verſchichen geweſen 
ſeyn wuͤrde, wenn auſſer dem, bei dem Verſuche ſelbſt 
ansemondten, noch etwas Waſſerſtoffſses in der Mi⸗ 
ſchung geweſen waͤre. 
Aus den obigen- Erperimenten taun man ſcheßen, 
daß das in der Unterleibsoͤbie enthaltene Gas beſtand 
aus 
amefelſlakoffgas Pa \ ME” 


Koblenkofffaurem Sad. . 2.2 00er. BE 

100 

Ebemiſche unterfuͤchuns des Shnefeb 
ſtickſtoffgaſes. 


Wir haben geſehen, Daß wenn 100 Theile (dem 
Votum nach) Sauerſtoffgas angewandt wurden, um 
bie gasfärmige Mifhung zu prüfen, (Erp. 3) eine 
Abſorptien = ıa Statt fand, melche einer Quantität von 
Schwefelſaͤure eniſprach, die während der Operation 
ſich bildete. De nun zoo Kubikzoll Sauerfloff 33,75 Gran 
Schwefel in Schmegelfäure verwandeln, fo ergibt die 
Abforption, welche bei dem Erperimente (3) Statt fand, 
. die Gegenwart von 2,52 Schwefel in 100 Kubikzollen 
Stickſtoffgas, und Da 100 Kubikzoll Stickſtoffgas 29,25 
Gran wiegen ſollen, fo folgt, daß das Gewicht, 
des Schwefelſtickſtoffgaſes in unferm. Falle. 31,77 ſeyn 
muß, welches folgendes Verhaͤltniß gibt. 2 
>] 17, 22 FE .', 7.7. 
 Shnefl ee nenne ZI 
| 109 
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Da mm ſod Volumtheile Stickſtoff ſich im gegen: 
waͤrtigen Falle ohne Veränderung des Volums mit 
Schwefel verbunden und dad Gag gebildet hatten, - fo 
muß dad Schwefeilſtickſtoffgas aus "einem Verhaͤliniß⸗ 
theil Schwefel und d acht Verhaltnißtheiten Sneneſet ee 
eben. 


4) pooliſche und hemiſche Eigenſchaflen 
des Schwefelſtickſtoffgaſes. 

Es iſt farbelos, beſtaͤndig elaſtiſch-fluͤſſig, vollkom⸗ 
men unaufloͤslich im Waſſer, und durch die Kaͤlte nicht 
zu verdichten; brennt nicht mit Flamme, hat einen ei⸗ 
| genthämlichen Geruch, der dem Schwefelwaſſerſtoffgas 
ähnlich, doch ganz verſchieden iſt, erleidet keine Ver⸗ 
aͤnderung oder Zerſetzung durch Elektricitaͤt, beſitzt keine 
merklichen alkaliſchen oder ſauren Eigenſchaften, und 
ſchmeckt wie eine animaliſche Subſtanz im Zuſtand an⸗ 
fangender Faͤulniß. | 


Weber Die Entſtehung des Söwefeikickert 
gafes im menſchlichen Körper 

Unter ben: Kraufheiten, weiche den. menfchlichen. Or⸗ 
guntönius befallen, ift keine häufiger als bie Entzuͤn⸗ 
dung. In den meiſten Fällen derfelben findet eine 
Ergießung von. einem oder mehreren Beſtandtheilen des 
Blutes, entweder in eine Höhle oder in dag Zellge⸗ 
mebe des entzündaten Theiles Statt. Dieſe Thatſache, 
welche den Phyſiologen wohl befannt if, Habe ich in 
den legten 4 Jahren mehr afddünfzigmaf zu beobachten 
Gelegenheit: gehabt. Wenn eine Entzündung fich. wit 


i 
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reiner Exſadation endigt, fo waren Waſſer und Eiweiß 
Ant bisher die einzigen Grundftoffe, weiche während 
des krankhaften Prozeffed abgefondert gefunden wur⸗ 
den 3: wenn hingegen der Faſerſtoff des Blutes in Dem 
ersoffenen Serum gefunden wurde, ſo exfolgte jeder⸗ 
zeit Eiterungs; Brand trat ein, wenn die abgefonderte 
Feuchtigkeit dem Prozeſſe der Faͤulniß unterlag. 

Wenn alſo, durch irgend eine Krankheitsurſache, | 
in einem oder ‚mehreren Theilen des Organismus Ents 
zöndung eintrat, befondere in, oder nahe an einer der 
Cavitäten, und, wenn die ergoffene Stäffigkeit, ‚welche 
fo häufig die Entzündung begleitet, nur in dem Wap 
fer und Eiweißftoff des Blutes beftcht, fo koͤnnen wir 


‚boffen, durch ein angemeffeneg Verfahren entweder ihre 


Abſorption, oder ihre Ausleerung zu bewirken. Wenn 
keins von beiden bewerkfteligt wird, fo fört Die vers 
haͤlmißmaͤßige, bleibende oder immer wachſende Quan- 
tität. der ergoffenen Fluͤſſigkeit, mehr oder weniger 
ſchne, zuerſt Die Zunktisnen, und dann Die Lebens⸗ 
thätigfeit Des .ergriffenen Theils. Wir ſehen dieſes 
beutlich dei Entzändımgen der Lunge, Der: Pleura und 
des Herzbeutels, und auf gleiche Art bei Der Entzuͤn⸗ 
hung der feröfen Membran, welche Die Bauchhöhle aus· 
kleidet, befonders bei Frauenzimmern. In den beiden 
erſten Arten ber Entzändung, wenn feine Reſorption, 
(oder — welches einerlei: iſt — Zertheilung) erfolgt, 
tritt Erſtickung und folglich der Tod eins bei der drit⸗ 
ten Art: werben Die Bedegungen bed. Herzens allmaͤh⸗ 
lich gehemmt, und ebenfo, bei einer Entzündung bes 


Mästtonkuing,, die Verrichtungen der Engeweide des 
Naterleibs gehinder. — 
a er zwanzig Fällen ber v doeten Art, weiche 
Adtlichen Ausgang: nahmen‘, und. feitdrei Fahren 
a befannt wurden, habe ich Gelegenheit gehabt, die 
ergoffene Stäffigfeit zu unterfuchen, und. niemals konnti 
ich einen andern Beſtandtheil des Blutes darin finden, 
ale Waſſer und Eiweißſtoff, mit einer ganz geringen | 
Menge gewöhnficher Salze. Wurzer, van Mons, Fouͤr⸗ 
croy, Vauquelin und Boſtoc erhielten, ſo viel ich weiß, 
gleiche Reſultate. Aber es iſt vielleicht nicht ſo bekannt, 
daß, wenn die Fluͤſſigkeit, welche während einer Ent- 
zundung aus dem Blute abgeſondert wurde, aan Feige 
Des mangelnden Abſorption eine längere Zeit in einer 
des ‚obengenannten. Canitäten, oder in einem, Theile 
des Zellgewebes verweilt, ohne daß Das. Leben :der 
Runter zarſtoͤrt wird, gemeiniglih eine-Berfegung ei- 
ves ader beider Hauptbeſtandtheile (Waſſey und Eiweißt) 
einseik; ohne Zweifel durch einen eigenthaͤmlichen; Vor⸗ 
gene: der Natun, zu. dem heilſamen Zwecke, Die Kranke 
Weit dadurch zu entfernen; wodurch aber zugleich gu 
genen E⸗zeugujſſen und Verbindungen Anlaß gegeben, 
wen Tompamitig oder. Emphyſem gebildet wird. Dieß, 
eben iſt der Fall bei den mejſten Bruſtwaſſer⸗ 
ſachten ven: dgnger Dauer, indem die Zerſetzung frühen, 
aden: ſpater, nach Maasgabe der Umſtaͤnde, eintritt. 
Zu Folge dieſer Meinung rechne ich bieher Den oben 
enzählten: Zafır in welchem ſich deutlich gezeigt batı 


>. 





\ 


AB. 
baf die: Eimelßfiot deß, möhrend der entzandlich en 
Krankheit ergoffenen Serums, ſich almaͤhlich zerfans 
bei, und daß aus einer folchen Zerfegung das Gas 
teniſtand, welches Der vorzuͤglichte Begenfiund: 
Darstellung geweſen if. . Die Beweife- zu. diefer Be 
hauptung ergeben fich aus der. folgenden. : 





CEdemiſchen unterfuchung der Staͤfſigteit⸗ 
welche in der Bauchhoͤhle enthalten, und 
während einer hohen Entzündung des Ber 


tonäums ‚abgefondert worden war. 


Die Stäffigkeit ivar don einer trüben, gruͤnlich⸗ 


Ä —* Sarbe, mit einem reichlichen Bodenſatz von die 


fer weißlichen, zaͤhen ımd fertigen Subſtanz; ſte wat 
etwas Pfebrig, und wurde nach langem Schütten @ - 
was ſchaumig, hatte einen ſehr ſtarken und durchdrin⸗ 
genden ammoniakalifchen Geruch, roͤthete das Malmında 
papier =uhd den Veilchenſaft. In eihem-ariäfieget 
erhiät;, gab fie eine beträchtliche Menge koblenſtoſffau⸗ 
eye Haß‘, mit Effervescenz. Nachdeni'-Re/eine/Wier- 
ketſtunde der Hitze äusgeſetzt war, halte ſich“ rinc dunnes 
Coagulum gebildet, welches, wenn man’ ee vurchſchutth 
zaͤhlreiche - Heine Hoͤhlungen zeigte. Die Randes des 
Gefaͤßes wurden- ſchmierig. Das Coagulum Züge 
Deutliche‘: Merkmale feiner altaltfchen Nätur:; MNach 
der’Einäfcherung fand ſich ſowohl in: Sem Toczutauimn 
als in: dem Sebimente hakbeopfenfoffäured. und-faije - 
faured Natrum mit twas phosphorfaurem Kalb / u⸗ 


AT 
fötge einer Analyſe durch Berechnung der velenncheue 
ſwien Die: Fluͤſigkeit zu beſtehen aus Ze 
Waſſer ...950 
* lei 038, 
Shleim i. 202er ee on 
Salje Gr Bert) Pa er.) 15: 

— —00 
Diefe Erpetimenie koͤnnen beweifen, daß die unter: 
füchte Zläffigfeit nur eine geringe Menge Eiweißſtoff 
enthältz ei: Umſtand welcher nicht uͤberſehen werden 
darf, da er wefentlich dazu beitraͤgt, meine Erklärung 
Ber Bildung des Schwefelſtickſtoffgaſes zu befätigen: 
Nach Berzelius iſt das Verhaͤltniß des Eiweißſtoffes 
zum Waſſer inn Serum wie 8 zu 90, und bie meiſten 
Unterſuchungen der, bei, Entzündungen ergoffeien AR - 
ſigkeiten ſcheinen dieſes Verhaͤltniß zu beftaͤigen 
In unſerm Fate‘ fehlt hingegen an dieſem Verhaͤktniſfe 
des Eiweißſtoffes noch 4,5, und es iſt wohl kein voreilb 


u ger Schluß, daß diefe Quantität zerfegt worden war und 


Schwefelſtickſtoffgas und Koblenfüure (oder die unter 
Nachts saßfärmige Wifhung) gebildet. hatte. ‚Der Woſ⸗ 
ſerſtoff, welcher einen Beftandtheil des Eiweißſtoffes 
ausmacht, war vermuthlich mit einem, Antheil Stid- 
fioff zufammengetreien und hatte dag Ammonium ges 
bildet, welches ſich in! der Fluͤſſigkeit fand. Bie duan- 
sitdtinen: Verhbaͤltniſſe aller dieſer Beſtandtheile, in 
Uebereinfiinmung mit den Unkerſuchungen anderer Eher 
miker, fprechen feht fürÖdiefe Annahmen. Zwaͤr ergibt 
fich bei der Berechnung der einzelnen Beſtandiheile des 
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Eiweißſtoſfes, welche die neuen. Erankhaften Produktie⸗ 


nen bildeten, Daß. noch ein Ueberſchuß non" Kohlenſtoff 
blieb, der durch den Sauerfioff deſſelben nicht mehr 
in Koblenftofffäure umgewandelt werden fonntes man 
darf aber. wohl um fo mehr annehmen, daß. fich dieſer 


‚mit einem andern animalifchen Stoffe verbunden babe, 


wenn man bedenft, daß. ſich gleichzeitig auch in den 
benachbarten Theilen krankhafte Erſcheinungen zeigten, 
ni fie gewöhnlich nach Entzändungen vorfommen. 

- Bur, Beflätigung Der vorhin erwähhten ‚Thotfachen 


| pird die Bemerkung, dienen, daß Hr. Barruel, 


Chemiker bei der Fakultät zu Paris, ein Mann, deſſen 
Genauigkeit in der analytifchen. Chemie eben. fo. bekannt 


iſt, als feine Erfahrung in Unterſuchung der Natur, 
womit er fich feit mehr als 30 Jahren ununterbrochen 


beſchaͤftigt bat, auf, meine Bitten Die. von ihm beſchrie 
kenen Verfuche: wiederholt, und ganz ihnuce Reſul⸗ 


iele erhalten dat No. 13 2 “ EI 


Dr 


8* oo. 


ueber retitaures Gold als utasen⸗ ur 
nl Eifen. | 


Ben Hm ‚Prof. gieinus in ı Dreiden.) u 
sr Sf. gieinus, der im Soptember ui. die 


—* 
2 
4 


Quelfeg An Teplig unterfuchte,, bat, Die Beobachtung 
gemacht, daß einige Auellen Dusch ſalzſaures Gold 


geſchwaͤrzt wurden. Aufangs war er, ungewiß äber die, 
Urfache- dieſer merkwuͤrdjgen, Erfheinung.. Schwefel 


Pi 
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war es nicht, Denn ammeniafifcher Silberfalt gab 
davon feine Spur zu erkennen. Muthmaßlic konnte 
es nur Eifenorydul ſeyn. Bei meitern in Dresden 
hierüber angeſtellten Verſuchen hat er wirklich dag falzs 
faure Gold als dag beffimmtefte Erfennungsmittel des € i⸗ 
ſenoxydules erkannt, unter der Bedingung, 
daß, wie im Tepliger-MWaffer, kohlenſaures 
Natrum oder Alkali, dabei im Spiele if. Diefes 
Goldſalz fteht viel höher in der Schnefligfeit des Er- 
folges „als alle andere Präfungsmittel, e8 übertrifft 
die Gallaͤpfel um fehr vieles; denn wo diefe erft kaum 
"nach 12 Stunden eine Spur von Farbenänderung ga⸗ 


.. ben, da fchwärzte fih Gold fehon nach einigen Sekun⸗ 


den. U, Eifenvitriol mit gleicher Menge Natrum in 4 
Unzen Waffer aufgelöst, gaben mit einem Tropfen ges 
fättigter Goldaufloͤſung fehon einen bedeutenden Nieder⸗ 
fhlag , der mit der Zeit ind Purpurne ging. Ohne 
Natrum erfchien erft nach 3 Tagen Line erfennbare 
Truͤbung. Nur wo die Menge des Eiſens noch um vieled 
geringer if, wie im Waffer der Hauptquelle zu Teplitz, 
zeigt dad Goldſalz nichts Beſtimmtes. 

Durch diefes Mittel fcheint eine Luͤcke in ben Rea⸗ 
gentien ausgefuͤllt werden zu fönnen, denn es fehlte 
bisher noch an einem, das mit Präcifion auf Eifenory- 
dul Zu brauchen war. Den nöthigen Zufag von Natrum 
wird man wohl nicht beſchwerlich finden, Hr. Ficinus 
empfiehlt ‚.Diefen- Begenftand allen Chemikern zur Prüs 
fung, denn es iſt ihm nicht unwahrfcheinlih, durch 


Hänle Max 1823. IL 1. | 4 
- 
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Anwendung des Goldes fogar dahin zu fommen, Da 


man fogleich die vorhandene Menge des Eifenorpdules 
beffimmen fann. 


Ueber das rauchende Wefen der Salzfäure. 
6 (Bon demſelben.) 


Hr. Prof. Ficinus rektificirte 20 Pfund rauchende 
kaͤufliche Salzfäure (Salzoͤl der Scheidewaſſerbrenner), 
und fand, daß das Dampfende derſelben, welches zum 
Anfange der Arbeit übergeht, groͤßtentheils in Chlorine 
beſtand. Man hat wohl ſonſt gemeint, es beſtehe in 
ſalzſaurem Dunſte, der ſich an das Hydrat der Salz⸗ 
fäure haͤnge, ähnlich der rauchenden Schwefelfäure; 
allein dem fcheint nicht ganz fo zu ſeyn, wenigſtens 
muß ich felbiges für ein Gemenge von Dunft, Hydrat 
und Chlorine anfehen, 

ER: Journ. f. Chem. u. Phyf. Bd. 6. 9. 2.) 





Mittel das Schießpulver unter Wafier zu 
entzänden, und verfchiedene gegirungen 
Des Potaffium. 


Don Serrulas. 


Man reibe auf einem Reibſteine 100 Gramm. Brechs 
weinfein und 3 Gramm. Dfenruß oder gemeine Kohle 
. forgfältig mit einander ab, und beftreiche Tiegel, die. 

“a ” 
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5 Big Ho Graͤmme Halten, Mur auf duei Viettheile 
angefällt werden Dürfen, und an ihren Rändern etwas 
abgenust find, inmendig mit Kohlenpulber, um die 
Wände derfelben dünn zu überzigen, und dem Anhän 
gen des kohligen Kegeld, Der nach dem Gluͤhen übrig 
Bleibt ‚, vorzubeugen, Wenn Das Gemenge in den Tie- 
dei gebracht ift, bedeckt man Daffelbe mit einer Lage 
gepulverter Kohlen, und verkittet die Fugen des Dedelg. 
Nachdem das Feuer in einem Reverberirofen Drei Stun: 
den lang ſtark unterhalten wurde, nimmt man den 
Ziegel heraus, und läßt ihn 6 — 7 Stunden lang ab⸗ 


Fühlen. Diefer Zeitraum ift nöthig, um der Luft, die 
immer etwas in die Ziegel 'eindringt, Zeit. zu geben, 


Die Auffere Lage der Schlagmifchung zu verbrennen; 
denn ein zu baldiges Herausnehmen der Maffe gefchieht 
immer mit Erplofion. Dan beeilt ſich bierauf, dieſelbe, 
ohne ſie zu zerſtoßen, in einem Gefaͤße mit weiter 
Oeffnung zu verſchließen; mit der Zeit zerfaͤllt ſte von 
ſelbſt in mehr oder minder große Stuͤcke, und laͤßt ih 
Jahre lang mit allen ihren Eigenſchaften aufbehalten. 

Wenn die Gluͤhung nach obiger. Angabe. verrichtet 
wurde, fo erhält dad Produkt eine aufferordentliche- 
Schlagkraft, fo daß es, ohne den mindeften Orud, 
Durch bloße Berährung mit dem Waſſer, einen Knall, 
gleich einem ſtarken Feuergewehr, verurfacht. 

‚ Statt des Brechweinfteins erhält man bon folgen: 
der Mifchung eine eben fo flarf fehlagende Kohle: 100 
Gramme Spießglanz, 75 verfohlter Weinftein, und 
12 Dfenruß werden gehörig unter einander gerieben. 

ur 
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Mit dieſen Schlagfohlen laͤßt ſich das Schießpul⸗ 
ver unter dem Waſſer leicht entzuͤnden. Man machte 
den Verſuch, indem man ein Loth Jagdpulver in eine 
ſtarke, an einem Ent Pverſchloſſene Roͤhre brachte, wor⸗ 
in es ungefähr den vierten Theil des Raumes einnahm. 
Auf das Schießuulver legte man einer: Erbfe groß 
Schlagpulver, und ſchloß ſchnell die Deffnung der 
Roͤhre mit einem Korke. Dieſer Kork war in der 
Mitte mit einem kleinen Loche verſehen, welches mit 
fettem Kitte geſchloſſen war, der weich genug blieb, 
um ſeiner Zeit mittelſt eines ſpitzigen Koͤrpers leicht 
durchſtochen werden zu koͤnnen. | 

Diefe Röhre wurde in einen großen Gefaͤße 2 bie 
3 Zuß tief unter Waſſer gebracht, dafelbft durch Ges 
wichte beſchwert, und dann mittelft einer an einem 
langen Stabe befeſtigten flählernen Spitze, in einer 
gewiffen Entfernung die verkittete Oeffnung Durchftochen. 
In dem Augenblide, ald dad Waffer in die Röhre 
drang, entzändete fich dag Pulver. Die Röhre fprang 
hei dem Verſuche, und. ein Gewicht von der Schwere 
eines Kilogramms, mit welchem man Die Köhre belegte, 
um fie in ihrer Lage zu halten, wurden aus dem es 
faͤße derauögeworfen, 


+ 


— 
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Hr. Serrulas hat, auffer obigem Gegenflande, 
noch mehrere dreifache Legirungen des Potaffium und 
Sodium befchrieben, u.a. Potaffium mit Kupfer 
und Antimon; mit Silber und Antimonz mit 


% 
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Eifen und Antimon; ferner Legirungen mit Wiss 
mutb, mit Zinn und mit Blei, wobei er bemertt, 
daß die Kohle, mit welcher er diefe Mifchung bios 
bededte, um fie gegen Einwirkung der Luft zu fichern, 
die Eigenfchaft erhielt, fih an der Luft von felbft zu 
entzänden, Die Verbindung von Wigmuth und Potaf- 
fium fand er als den empfindlichfien Hygrometer. Er 
hofft auch auf Diefe Weife das Potaffiun leichter und 
in größerer Menge ald gewöhnlich, Darfiellen zu koͤn⸗ 
nen, wenn man bierzu die fenerbeftändigfien und da⸗ 
bei ſehr leichtfläffigen Metalle anwendet. Diefe Me⸗ 
talle machen, wie Vauquelinm zuerft gefunden bat, 
die Reduction der Potafche Durch Die Kohle auſſeror⸗ 
‚Dentlich leicht, indem fie fih in Diefem Prozeſſe bie zu 
einem Zünftheil ihred Gewichtes, und fogar noch mehr, 
mit Potaffium verbinden, welches alsdann mit großem 
Vortheil, wenn auch nicht gänzlich, Durch eine weder 
“fchwierige noch Foftfpielige Zubereitung der Materia⸗ 
lien, getrennt werden fönnte, welche in einer einfachen 
Miſchung von verfohltem Weinftein mit dem Metal 
oder feinem Oxyde beſteht. 
(Journ. de Pharm. Octobre 1822. ) 
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Yufgefundene chemifche Natureiniger dem 
Pfanzenreihe und dem Thierreide 
angebörenden Säuren. 

Dom Hrn. Hofrath Döbereiner. 


(Ausgezogen aus verfhiedenen Briefen deffelben an Hrn. Gils 
bert.*) — Annalen der Phpſik zc. Jahrg. 1822 Ne. 10.) 


‘ 


1. Berwandlung von Alfoholin Effisfäure 
mittelt Edm. Davys. neuem fogenannteh 
Knall: Platin und Solgerungen daraus. 


j 
[4 


Jena den 30. Auguſt 1921, 

Das von dem’ Hrn. Edmund Davy vor furzem 

befchriebene neue fogenannte Knall Platin,. if 
nichts anders ald dag Suboxyd Des Plating. **) 


*) Die lange Verfpärung des Abdrucks dieſer intereffanten 
Mittheilungen iſt zufallig nicht ohne Vortheil; einzelne 
Notizen bleiben haͤufig unbeachtet, und gerade jetzt fangen 
Chemiker des Auslandes an, auf diefe Arbeiten des Hrn. - 
Prof. Döbereiner aufmerkfam zu werden und fie zu 
wiederholen. Gilb. 

**R Hr. Edmund Davo, Prof. der Chemie zu Kork in Ir— 
land, bat diefes Präparat, das er durch Kochen von ſchwe⸗ 
felfaurem Platin in Alkohol und nahmaligem Digeriven 
des Pulverd in Ammoniak erhielt, im Jahr 1820 in den 
Schriften der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
£ondon befannt gemacht. Befeuchter mit Alkohol zerſetzt 
fih diefes Knall = Platin angenblidlih „ und entbinder _ 
dabei fo viel Hige, Daß ein Gluͤhen entſteht, während def: 

. fen das Platin fich reduciet. „Ich lege Ihnen, fehrieb mir 
Hr. Prof. Döbereimer etwas von diefem ſchwarzen Platin: 

I 


- 


Ich habe daſſelbe dargeſtellt, und finde, Daß es 
mit dem Alkohol eine hoͤchſt merkwurdige elek— 
triſche Combination bildet, eine Kette, in welcher 
das Suboryd die Funktion des Silbers oder Kupfers, 
und der Alkohol die Stelle des Zinks behauptet. Letz⸗ 
terer wird Dadurch fo ausgezeichnet poſitiv eleftrifch, 
daß er fehnel und in großer Menge Sauerſtoffgas ab⸗ 
ſorbirt, und entweder gluͤhend verbrennt, oder in Eſ— 
‚figfäure übergeht. Das Erſtere findet Statt, wenn 
der Alkohol ald Dampf in athmosphärifcher Luft ver: 
breitet mit dem trodnen Platin Suboryd in Beruͤh⸗ 
rung fommt; Dad Lestere, wenn man den Alkohol 
im tropfbar - flüffigen Zuftande mit dem Suboryd in 
Berührung bringt, unter einer mit. atmosphärifcher 
Luft oder mit Sauerſtoffgas gefülten Glocke. Im letz⸗ 
tern Falle beginnt die Thaͤtigkeit mit Abſorption von 
Sauerſtoffgas; dann wird Waͤrme frei, der Alkohol 
fängt an zu verdampfen und vermandelt ſich unter 
fortwährend vermehrter Verzehrung von Sauerſtoffgas, 
erſt in eine dem von mir befchriebenen Sauerftoff:Nether-*) 
analoge Subftanz, und hierauf, wenn noch Sauer: 
ſtoffgas vorhanden if, in. Effigfäure und Waffer. 
Kohlenfäure wird dabei nicht gebildet. 


Suboxpd bei, und zugleich etwas von Prouſt's Knal l⸗ 

Platin, welches ſtrohfarben iſt, und aus x Antheil 

Platinoxyd und Antheil Ammoniak beſteht. Soll letztetes 

ſtark detoniren, fo muß es ſebr langſam erhitzt werden; 

beim ſonellen Erhitzen verpufſt es nur ſchwach.““ Bilb. 
0 Schweiggers Journal neue Reihe, Bd. 2. 
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Run aber befteht ein Antheil Alkodol aus: 
2 Antheilen = — 2X 11,40 Roblenftoff 

— — z2x% 7,50 Sauerſtoff = Cl (0) H 
6 — — 6x 0,95 Waſſerſtoff 


und ein Antheil Eſſigſaͤure aus 


2 Antheilen = 2 X II.40o Kohlenſtoff 2 8 h 
3 — — = 3X 750 Sauerſtoff —C 
"3 — — =3X% 0,95 Waſſerſtoff | 


es muß folglich ı Antheil Alkohol 4 Antheile Sauer: 
ſtoff aufnehmen, um in Effigfäure und Waſſer verwan⸗ 
delt zu werden; denn es iſt 


CÖH +40 = CÖH + 3H0 
Und e8 muß alfo in diefem Falle 1 Antheil Alkohol 
fih in ı Antheil Eſſigſaͤure und 3 Theile Waſſer ver: 
wandeln. 

Um dieſes zu pruͤfen und auf eine Art, bei der 
ſich alles genau meffen ließ, zu beſtaͤtigen, hatte ich 
in Die mit 7 Kub.Zoll Sauerſtoffgas gefüllte Glocke 
meines kleinen Gasometers (Ann. Bd. 68. ©. 89.) 
2 Gran des Platin-Suboxyds und 5 Gr. abſo⸗ 
luten Alkohol gebracht. Zufällig breitete der Alkohol 
ſich ſchnell über das Suboxyd, und ein Theil deg 
Letztern wurde Daher glühend. Faſt in. Demfelben Aus 
genblick entflammte fich der Alkohol, und bildete eine 
Knalluft, welche im folgenden Augenblid die Slofe 
‚mit einem furchtbaren Knall in meiner Hand zermalmte 
und das fperrende Quedfilber umperftreute. Ich hätte 
Dabei leicht verwundet, ja verffümmelt werden und die 
Augen verlieren fönnen, die ich gluͤcklicher Meife, als 
ich die Flamme entfiehen ſah, fogleich ſchloß, denn ich 
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fühlte an den Mugenliedern, fo wie am ganzen Ges | 
ſicht, heftige Stöße von fortgefchleudertem Queckſilber. 

Die Augen blieben unverlett, Die Haut der rechten 
Hand aber war. an mehreren Stellen von. Slasträms 
mern ‚zerfchnitten, und an einem Singer entftand eine 
fihtbar wachfende Geſchwulſt, welche aber bald wieder . 
versing. Furchtbar war Die Zerſtoͤrung im dem kleinen 
Raum des Erperiments, und 'die Glaſtruͤmmer und 
ein Theil des Quedfilberd waren bis an die Wände 
und die Dede meines 30 Fuß langen, 25 Fuß breiten, 
und 15 Fuß hohen Erperimentirfanled gefchleudert 
worden; Umftände, welche ich anführe, um Andern, 
welhe jenen Verfuch wiederholen wollen, die- damit 
verbundene Gefahr Fennen zu lehren." Man muß dabei 
hoͤchſt vorfihtig zu Werke geben, und das Platin 
Suboryd nur in ſchwach mit Waffer befeuchte: 
tem Zuffande mit dem Alkohol. in Berührung brin⸗ 
gen, zur größern Sicherheit auch Tieber atmosphaͤriſche 


Luft als Sauerſtoffgas nebmen; es erfolgt dann Feine 


£ 0) 


Entzündung. | 
| Noch dan dem Tage des unglaͤcklichen Vewguche 
brachte ich 100 Gran befeuchtetes Platin-Suboxyd mit 
100 Gran abſoluten Alkohol unter eine große Glocke 
voll atmosphaͤriſcher Luft, und ſchon nach einer Stunde 
fand ſich der Alkohol ganz in Eſſigſaͤure verwandelt. 
Iſt die Glocke graduirt und mit Queckſilber geſperrt, 
fo kann man aus der Groͤße der Verminderung der 
Luft Cnach vorhergegangener Eorrection in Beziehung 
auf Die Tenfion des Dampfes der gebildeten. Effigfäure) 
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die Menge des Sauerſtoffgaſes, welche von einer ge⸗ 
gebenen Quantitaͤt Alkohols verzehrt worden iſt, ſehr 


genau berechnen. Nach den Reſultaten mehrerer ſolcher 
Verſuche, wird von einem Gran abſoluten Alkohok ſtets 


1,71 rhein. Duodecimal - Kubifzol Sauerſtoffgas von 
derjenigen Dichte, wie fie bei einem Barometerftand 
von 28 par. Bel und einer Temperatur von 100 R. 


iſt, abforbirt, — alfo genau fo viel, wie die Rechnung 


*) 


"angibt. Klebt man an die innere Fläche der Wand der 


Glocke einen Eleinen Streifen mit Waffer befeuchteten 
Lackmuspapiers, fo fieht man an Der anfangenden und 
zunehmenden Roͤthung defielben zugleich Das Beginnen 
und den Fortgang der Effigfäurebildiing, und man Tann 
fo durch Verſuche allein die Theorie von der Bildung 


der Eſſigſaͤure aus Alkohol in einer einzigen Lehrſtunde 
. entwideln, fo wie auch durch einen Gegenverfuch zeis 


gen, daß der Alkohol für fi, d. h. ohne einen folchen 
electriſchen Gegenſatz, wie Dad Platin-Suboryd tft, Fein 


| Sauerſtoffgas abforbirt, und nicht zu Efigfäure wird. *) 





fen wir diefen Prozeß der Efligfäure » Bildung ſelbſt 





Koff-Abforption überzeugen , fo breiten Sie nur auf Quedfil« 
‚ber ein Stückchen meißes Drudpapier. von der Größe eines 
Laubthalers aus, befeuchten es mit etlihen Tropfen Wafler, 
„freuen dann etwa ı Gran deö Platin: Suboryds darauf, und 
wenn es etwas Feuchtigkeit aufgezogen bat, tröpfeln Sie ı 
"oder 2 Gran abfoluten Alkohol hinzu , ımd bededen das Pas 
pier fogleih mit einer mit Luft gefülten Glocke. Rad 24 
Stunden zeigt ſich Effisfäure und bie angegebene Sauerfoff: 


. Werminderung. D. 


laffen und ſich von der angegebenen Größe der Sauer⸗ 


9 


Uebrigeng erleidet dag Platin: Subervd bei Diefer 
Metsimorphofe des Alkohols keine Veraͤnderung, und 
man kann daſſelbe ſofort gebrauchen, um neue vielleicht 
unendliche Quantitaͤten Alkohols zu ſaͤuren; — ein 
Umſtand, welcher nicht allein fuͤr die rein electriſche 
Funktion des genannten Praͤparats ſpricht, ſondern 
‚auch die Anwendung deſſelben zur Darſtellung der Ef: 
Fofäure im Großen zuläffig macht. Ä 

Auch daB auf Hydro: chemifchem Wege dargeſtellte 
Schwefel⸗Platin macht, wenn es einige Tage an 
der Luft geſtanden, und ſich alſo partiell geſaͤuert hat, 
(denn es zieht ſehr begierig Sauerſtoff an) den Alkohol 
poſitiv⸗elektriſch und führt ihn in Effigfäure über. Da 
aber hierbei auch vom Schwefel - Platin ſelbſt noch 
Sauerftoffgad verfhludt wird, fo eignet ſich dafielbe . 
nicht ganz zu obigem Dogmatifch:chemifchen Zweck, wohl 
aber zur technifchen Anwendung. | 

Wir fennen alfo nunmehr Drei Arten ded Ver— 
prennens des Alkohols, nämlich 1) das dunkle 
Derbrennen, 2) Das glühende Verbrennen, und 3) Das 
flammende Verbrennen deifelben. Beim. Dunklen oder 
ſtillen, lichtlofen Verbrennen entſtehn Effigfäure und 
Waſſer; beim glüähenden Verbrennen brenzliche Effig: 
fäure (Lampenfäure), Koblenfäure und Waſſer; 
und beim flammenden Verbrennen Feuer, Kohlenſaͤure 
und Safer. 

Jena den 15. Januar 1822. 

Was ich Ihnen über dag Verhalten des Altohols, 
wenn er mit dem Suboxyd des Ptatins in Berührung 


/ 
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ſteht, gegen Sauerſtoffgas gemeldet habe, habe ich oft 


wiederholt, und jederzeit beſtaͤtigt gefunden. Immer 
nimmt ı Autheil Alkohol 4 Antheile Sauerſtoffgas in 
fih auf, und bildet damit. 1 Antheil Effigfäure. 
Das Legiere läßt fih auch Daraus bemeifen, Daß die 
erzeugte Effisfäure aus pollkommen gefättigtem kohlen⸗ 
fauren Kali oder Natron ein Volumen Koblenfiuregag 
entwidelt, welches der Raummenge des abforbirten 
Sauerſtoffgaſes genau gleich if, Daher. aus x Untheil 
Alkohol auch I Antheil Eſſigſaͤure gebildet feyn muß 


Drüden wir den Alkohol durch die Formel cö 
Den Sauerſtoff durch Das Zeichen O, und Die a 


ſaͤure durch co H aus, fo kann alſo jene mertwürdigs 
Metamorphoſe des Alkohols durch die Formel Co H 


| +40 = C HO +3HO verſinnlicht werden, und 
man ſieht, daß mit dem 1. Antheil Eſſigſaͤure gleichzei⸗ 
“tig aud 3 Antpeile Waſſer entfiehen, 

Bei dieſer Ummandlung des Alkohols in Effigfäure 
durchdringen ſich alſo gleiche Raumtheile Alkohol— 
dampf und Sauerſtoffgas. Da nun, wie ich zuerſt auf 
dem Wege des Exrperiments dargethan habe , bei der 
Gaͤhrung des Zuckers gleiche Raumtheile Alkohol⸗ 
dampf und Kohlenſaͤuregas gebildet werden, und in 
letzterem ein demſelben gleiches Volumen Sauerſtoff⸗ 
gas enthalten iſt, ſo ſieht man, daß jene Produkte 


der Drydation des Alkohols € Ö-H + 3.H 0) "gleich 
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find Buder (= com vethem rAnthei gollernoff | 


entzogen worden, indem CÖH + 3HO = CÖH-C 
ii. Es würde ſich dieſem zufolge der Zucker unmit— 
telbar in Eſſigſaͤure und Waſſer verwandlen, wenn man 
ihm 1Antheil Kohlenſtoff entziehn koͤnnte. Dieß geſchieht, 
theilweiſe wenigſtens, in der That bei der Verkohlung 


des Zuckers; und koͤnnten wir dieſen Prozeß gehoͤrig, 


das heißt, ſo leiten, daß ſich keine Kohlenſaͤure, kein 
Kohlen» Wafferftoff und kein empyreumatiſches Del bei 
dem Verkohlen bildetes fo würden die Probutte der 


Verkohlung eines Antpeie Buder =C + COH + 3H0 
feyn. 
2. Chemifde Sonkitution und neue Ber 
bältniffe der Ameifenfäure und der Wein- 
feinfäure. GHerbſt 1821.) | 
Dafielbe einfache Mittel, welches mir Die chemifche 
Conſtitution der Dralfäure offenbart hat, hat mir nun 
auch die chemiſche Natur der Ameiſenſaͤure bekannt 
gemacht. Behandelt man naͤmlich die Ameiſenſaͤure, 
oder irgend eine ihrer Verbindungen, mit den baſiſchen 
Oxyden, mit etwa dem zehnfachen Gewicht concentrirter 
Schwefelſaͤure (welche nicht rauchend ſeyn muß), ſo 
zerfaͤllt ſie ganz in 
24,30 Gewichtstheile Waſſer und 
75,07 — — — Kohlenorxydgas, 
"und män findet Durch Berechnung, dag fe aus 
1 Raumtheit Wafferdampf und 
2 — — Kcohlenoydgas | J 
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sufammengefent if. Eine Menge von einem: Alkali 
oder ‚einem bafifhen Metalloryd, in welchem 7,5 Ges 
wichtstheile Sauerfioff enthalten iſt, nimmt 34,85 Ge: 
wichtötheile reiner Ameifenfäure auf; und in Diefet 
Menge der Säure find enthalten: 


8,45 Gew. Theile Waſſer = | 33 Fr! 


00 = = Rohe 140 Solenef 


Da hierin ı Antheil Kohlenfioff und 3 Antheile 
Sauerftoff vorhanden find, und beide Elemente in die- 
ſem Verhaͤltniß die Oralfäure bilden, fo hielt ich ans 
fangs die Ameifenfäure für Dralfäure, welche mit 


Waſſerſtoff verbunden fey, oder für C Ö H. Aber nad: 
herige Verſuche über ihr Verhalten gegen Hyperoxyde, 
ſo wie gegen, Queefilber und Silberoxyd haben mir be 
mwiefen, daß fie eine Verbindung von Kohlen⸗ 
oxyd mit Waſſer iſt. Behandelt man fie naͤmlich 
mit: einem der genannten Oxyde in gelinder Wärme, 
fo zerfält fie in Koblenfäure und Waffer, während 
Das Oxyd allen Sauerſtoff verliert und vollkommen 
metalliſirt wird, und es findet dann ſich in dem ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Waſſer feine Spur von Oxalſaͤure, derglei⸗ 
chen doch frei werden mußte, wenn die Ameiſenſaͤure 


eine Verbindung von C Ö H märe. ’ 


Ob die Salze der Ameifenfäure polommen ' 


entwaͤſſert, d. d. ala in. Berbindungen von bafıfchen 
Dryden mit Kohlenoxyd verwandelt werden koͤnnen, 
fol durch fernere Verſuche augsgemittelt werden, - 
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WMoͤgen die hier mitgetheilten neuen Thatſachen, nämlich: 
3) dag die Ameifenfäure von Schmefelfäure im Kohlen⸗ 
oxydgas und Waffer zerlegt wird, und 2) daß Silber: und 
Quedfilber s DOryd von Der Nmeifenfäure dollkommen 
vedueirt werden, von den Chemikern, oder von den 
chemifchen Phyſikern freundlich aufgenommen, und als 
ein neuer Beitrag zur Erweiterung unferer Renntniffe 
von der Zufammenfegung aganifcher Erzeugniffe bes 
trachtet werden. Pr We 


Jena den 15. Januar 1822. 
Sie tryfkaltiffirte, mafierleere Weinſte in⸗ 
ſaͤure iſt von mir vor 6 Jahren zerlegt worden. Ich 


habe ſie damals als CHÖ erfannt, und dieſes Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Elemente beftimmte mich, fie ald einen _ 


chemiſchen Gegenfag des Alkohols, welder = CO H 
ift, anzufehn. Daß diefe Anficht nicht ungegrändet iſt, 
beweist fi dadurch, daß fie fih gegen eine große 
Menge Vitriolöl in hoher Temperatur auch ganz fo 
wie der Alkohol verhäft. Sie wird nämlich von rau⸗ 
chender Schwefelfäure bei einer Temperatur, wo Diefe 
dem Sieden nahe ift, in zwei Antheile Kohlenoxyd⸗ 
gas und zwei Antheile Waffer umgeflaltet, indeß der 
Alkohol unter gleichen Umpftänden fib in 2 Antheile . 
ölbildended Gas (den Begenfa Des Kohlenorydgaſes) 
und 2 Ange Waſſer umſtaltete. | 

Nun habe ich aber auch gezeigt, dag Die Ameis 
fenfäure in gleiche Theile Kohlenoxydgas und Waſſer 
zerfaͤllt, wenn ſie mit Schwefelſaͤure behandelt wird, 


4 
i2 | 
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und man Lönnte . leicht gegen ein fo analoges Verhal⸗ 
- ten zweier fo fehr verfchtedener Säuren Zweifel oder 


Verdacht hegen. Diefes analoge Verhalten ift jedoch 
nur ſcheinbar: die Weinfteinfäure wird nämlich erſt in 
hoher, die Ameifenfäure, fo wie auch die Dralfäure 
aber fehon in niederer, Temperatur von der Schwe- 
 felfäure zerſetzt, und muß fih Daher von lesterer in 
Ruͤckſicht ihrer chemiſchenConſtitution darin unterfchei- 
den, Daß fie nicht wie dieſe % Kohlenoryd und Wap 
fer, fondern nur aus den Tlementen diefer beiden 
Verbindungen, etwa aus 3 Raumtheilen Kohlenſaͤure, 
und ı Raumtheil Kohlenftoff zufammengefegt ift, Denn 
es iſt 3006 +CH=CH Ö, u. CHÖ — 2H0=2 cÖ*) 
2 
3. Ueber die chemiſche Conftitution der 
Galtlusſaure; (im Herbſte 1821.) 


Ich finde, daß die Gallus ſaͤure, (fie mag: durch 
Deſtillation der Gallaͤpfel, oder durch Behandlung ei⸗ 
nes waͤſſerigen Gallaͤpfel-Auszugs mit kohlenſaurem 
Barit, und nachherige Zerſetzung des gebildeten gal⸗ 
lusſauren Baryts gewonnen ſeynd, dieſelde ausgezeich⸗ 








*) Spaͤter entdeckte Hr. Hofrath Doͤbereiner die merk⸗ 
wuͤrdige Metamorphoſe der Weinſteinſaͤute in Ameiſenſaͤure 
(durch Erwärmung uber ſchwarzen Braunund Waſſer, 
unter Bildung von. Koblenfäure und — welche er in 
Et. 5. des jetz. Jahrg. dieſer Annalen bekannt gemacht 
bat, und die von Hrn. Gar⸗Luſſac als völlig richtig 
beftätigt worden iſt. (St.9. S. 110.) BGilb, - 
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nete Eigenfshaft als die Ameifenfäure hat die Othde des 
Silbers und des Queckſilbers aus. ihren Aufloͤ ſungen 
in Salpeterfäure metallifch niederzuſchlagen. Darin 
aber unterſcheidet ſich dieſe ihre Wirkung von der der 
Ameiſenſaͤure weſentlich, daß ſie dieſes ohne Ent—⸗ 
wickelung von Koblenfaͤuregas oder einer Ans 
dern elaftifhen Slüffigkeit bewirft. Sie muß aber das 
bei eine Wafferfiofffäure ſeyn, d. h. eine Säure, 
weiche in: Hinficht ihrer chemifchen Conſtitution der 
Blaufäure ‚ähnlich iſt (mit der fie auch .fonft fo man— 
ches im hemifchen Verhalten Uebereinfiimmende bat); 
und fie bildet mit den bafifchen Erzmetalloxyden nur 
j aus dem runde unauflöglihe Verbindungen, weil fie 

den Theil ihres Waſſerſtoffs, der ihr den Charakter 


— _ der Neidität gibt, an den Gauerfloff der Oxyde ent 


laͤßt. 

Diejenigen Ordte, welche ihren Sauerföf ſeht feſt 
gebunden enthalten, wie die Alkalien und bie alkali⸗ 
fhen Erden, bilden, mit der Gafusfäure im Waffer 
auflöglihe Verbindungen, meil. fie nicht fähig find, 
den Waſſerſtoff Derfelben anzuzichn. Jedoch wird, wenn 
fie. fih im aufgelösten Yuftande befinden, „iebr leicht 
ihrer Säure durch den Sauerfioff der Luft aller Waſ⸗ 
ferftoff entzogen, und fie felbft gehen dann in den grüns 
farbigen Zuſtand über, verhalten’ fich alſo beinahe wie 
die reinen blaufauren Atfalien. Schüttelt man ein in 
Waſſer aufgelödted gallusſaures Mali mit Mangan: 
Hyperoxyd oder mit Silberoxyd, fo wird Die ganze 
Slüffigkeit in se Augenbliden ſmaragdgruͤn, — ein 

Hänle Mag. 1823. II 1. 5 F 
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einfaches Mitteh, um die Gegenwart der Gallus ſaͤure 
in einem mit kohlenſaurem Baryt behendelten Pflanzen⸗ 
Extract zu erforſchen. 

Berzelius hat die Gallusſaure in ihrem mit 
Bleioxyd verbundenen Zuftande anulpfirt und fie erfannt 
als eine Verbindung von 

3 Antheilen — = 3X% 114 Kohlenſtoff 

3 — — 3x 75 Sauberſtoff 

3 — — —3 * 095 Waſſerſtoff. 

Waͤre dieſes ihre wahre Conſtitution, ſo koͤnnte ſie ais 
eine Verbindung don gleichen Antheilen Kohlenoxydgas 


und olbildendem Gas (als 1,5 CO + 1,5 CH), ber 
trachtet werden; aber ich glaube, daß dieſes Mis 
ſchungs⸗Verhaͤltniß dem Radical der Gallusfäure anges 
böre, weil das, was Berzeliug für gallus ſaures Blei⸗ 
oxyd angefehen hat, nach Den obigen Erfahrungen , 
nur das Nefultat der Verbindung des Nadicald der 
Safusfäure mit dem metallifchen Rabical des Blei» 
oxyds ſeyn konnte. 

Ein neues Verfahren zur Beſtimmung 
ſt ͤchkometriſchen Werthes der Saͤuren, 
erläutert an der Weinfteinfäure, 

(den ı5. Januar 1822.) | 


Am zweiten Theile meiner „Mikrochemie“ (in 
welcher vieles aus Ihren vortrefflichen Annalen ent⸗ | 


lehnt if) babe ich ein neues Verfahren zur Beſtim⸗ 
mung des ſtoͤchiometriſchen Werths der Saͤuren befchrie- 


\ 
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ben, von welchem ich glaube, daß es Ihren Beifal 


haben werde, Ich bringe nämlich eine beſtimmte kleine 
Menge der zu pruͤfenden Saͤure, in einer mit Queck⸗ 


ſilber gefälten graduirten Glasroͤhre, mit einer con» 


sentrirten Auflöfung des volltommen gefättig 
ten tohlenfauren Kali’ oder Natrons in 
Berührung , und beflimme aus der Raummenge der 
Kohlenſaͤure, welche entbunden wird, die Gättigungss 
Capacität der andern Säure durch Rechnung. 
u Ag ich auf diefe Art 4 Gran Erpffallifirter 
Weinfteinfäure mit einer Aufloͤſung von kohlen⸗ 
faurem Natron behandelte, erhielt ich als pneumati» 
ſches Nefultat ein Volumen Kohlenſaͤuregas, das auf 
28 par. Zoll Barometerffand und 10° R. Temperatur 
zurädgeführt, 3,93 rhein. Duodecimal:Kubifzofle betrug. 
Da nun 3,93 = 0,9825, fo ſieht man, daß die 4 Gran 


n.,$ a 
kryſtalliſirter Weinfteinfäure eine Menge von Natron 
fättisten, in melcher 0,9825 rhrin. Kubifzofle Sauer- 
ſtoffgas enthalten ift*); oder daß, da 3,93 rhein. 


Kubikzoll Kohlenfäuregas unter jenem Drude ıc. 2,12 
Gran wiegen, 4 Gran froftalfifirter (nach Berzelius 


mit ı Antheil Kryſtallwaſſer begabten) Weinfteinfäure 
ein Aequivalent find für 2,12 Gran Kohlenfkure. Wenn 
wir nun Den ftöchiometrifcheh Werth der Koblenfäure 





= Es find nämlich. in der Kopfenfiuce 4 Antheile Sauerhoft : 


enthalten, daher man nur die Bolumen- Menge der entbuns 

denen Kobhlenſaͤure mit 4 zu dividiren braucht, um die Menge 

des Sauerſtoffs zu finden. (f- Ann. 1821 ©t. 3. ©: 39) 
5* 
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durch die Zahl 41,4 darſtellen, (weil 41,4 Gewichte 
derfelben fi) mit einer Menge von Kali eder Natron 
verbinden, in welcher 7,5 Gewichte Sauerftoff enthalten 
find, um eine neutrale kohlenſaure Verbindung zu 
bilden), fo muß die kryſtalliſirte Weinfteinfäure 
durch die Zahl 78,12 dargeftellt werden ; denn es if 


2,12 24 = 41,4 : 78,12. Ziehen wir von diefer Zahl 


8,45, ald die Menge des in derfelben enthaltenen Kry⸗ 
ſtallwaſſer ab, fo bleibt für die wafferlcere Wein- 
Reinfäure die Zahl 69,67, wie ich fehon früher 
gefunden habe. (Schmweigg. Journ. Bd. 17. S. 369.) 





Nachfchrift von Hrn. Gilbert, 


„Bur mikro-chemiſchen Erperimentirfunft, 
von Dr. J. W. Döbereiner 2 Theile, Jena 1821, 
(20 gr. beide)‘ iſt der Titel des dem Zweck und der 
Ausführung nach empfehlungswerthen für Anfänger ın 
der Chemie beflimmten, aber auch für Chemiker recht 


brauchbaren Werks, auf das Hr. Prof. Döbereiner 


ih S. 205 beruft. Ein zweiter Titel nennt ee: „Zur 
pneumatifhen Chemie”, und der Verfafier felbft 
auch: „Zur pneumatifchen Mikrochemie.“ Der erfte 
Theil gibtaufgı Seiten eine umftändliche Anleitung zum 
- Gebrauch des Loͤthrohrs bei chemifchen Unterfuchungen 


nah Gahen's Vorfariften (Berzelius Werk, über: 


fegt von Rofe, fannte Hr. Dr. Döbereiner noch 
nicht), entwidelt dann Die zur Ausübung Der pneumas 


— 
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| tiſchen Mikrochemie unentbehrlichen asrometriſchen Leh⸗ 
zen aus der Phyſik, und wie man ſich des Barometers, 


Thermometers, Manometerd und Eudiometers bei Un⸗ 
terfuchungen über Luftarten zu bedienen hat, und gibt 
die fpecif. Gewichte und darauf gegründeten ſtoͤchiome⸗ 
trifchen Berhältniffe der Gasarten und Dämpfe, da er 
„die Bolumen:Theorie als Die Grundlage der pneuma- . 
tifhen Mifrochemie darſtellt.“ Als ein Beifpiel einer 
pneumatifchmitrochemifchen Unterfuchung befchließt Die 
fen Theil feine merkwuͤrdige Analyſe Der Sauerfleefäure, 
aus der ein gedrängter Auszug in dieſer Nachfchrift 
folge. — Ich define, beißt ed ©. 38, große und theure, 
aber auch kleine Slaggeräthe, und finde, nach langem 
Gebrauche beider, daß jene zu wiſſenſchaftlichen Zwe⸗ 
den ganz entbehrlich und dieſe Die genauern find. . . 
Ale materielle Bedingungen zur Ausführung pneumas 
tiſch⸗chemiſcher Verfuche find gegeben, wenn man auſſer 
dem pneumatifih zu benugenden und zu unterfuchenden 
Stoffen 2 bis 3 Eleine Glaskugeln mit nicht zu engen 
Hälfen, eben fo viele Eplinderfläfchchen von verſchiede— 
nem Inhalte, mehrere weite Barometer« und Thermos 
meterröhren zu Verbrennungs⸗, Gasentwickelungs⸗ und 
Gasleitungs⸗Roͤhren, einige genau graduirte Glasgloͤck⸗ 
chen von 6 big 8 Kubikzoll Inhalt, eine graduirte Ver: 
puffungsröhre mit einem Bleinen electrifchen Zuͤndappa⸗ 


“rate, und hoͤchſtens 2 Pfund Quedfilber zum Sperren 


der Gasarten beſitzt; ein Glasmoͤrſer oder eine Por: 


zellantaſſe erſetzen die pneumatiſche Wanne voͤllig.“ 
Doc bringt der zweite Theil noch mehrere Appas 
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rate zur pneumatiſchen Mikrochemie nach, nämlich Ma- 
nonieter und das Däbereinerfce fleine Gaſometer, 
wie fein St. 5. J. 1821 diefer Annalen von ihm bes 
ſchrieben und abgebildet find. Diefer 60 ©, ſtarke 
zweite Theil lehrt überdem „die ftächismetrifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Säuren und Bafen auf pneumatifchem 
Wege beffimmen, und die chemifche Conſtitution der 
organifchen Subftanzen erforfchen‘, und theilt mit Des 
Verf. Gedanken „von der chemifchen Eonftitution der 
Mineralmäfler, von dem Urſprung der heißen Quellen, 
und von der künftlihen Darftelung mehrerer Minerals 
‚ wäflers auch feine Verfuche über Das Verhalten des 
Waſſers auf glähenden Metallflaͤchen“, welche nicht 
ohne Intereſſe find. — Wir rüden davon bier ein: 


Hrn. Prof. Dibereiners Hauptverfud - 
äber die chemiſche Conftitution ber Sauer: 
tleefäure ®) | 
Daß die Sauerfleefäure aus gleichen Raums 
tdeilen Koblenoxvdsas und kohlen ſaurem Gas beſtehe, 





*) Auch diejenigen Chemiker, welche ſich (wie ich ſtets ge⸗ 
than babe) einer deutſchen chemiſchen Kunſtſprache bedienen, 
ſcheinen gegen den Namen Sauerkleeſaͤure einen Wi⸗ 
derwillen gefaßt zu haben, aber, wie es mir ſcheint, mit 
Unrecht. Oxal ſaͤure, Dralate find dem deutſchen ein⸗ 
gemengt, widrige, und Kleefäure iſt ein laͤcherlicher 
Name, da man nicht eine Säure des Klees Cirifolium), an 
den jeder bei dem Namen fogleich denkt, fondern des Sauer⸗ 
klees COzalis) bezeichnen wi. In der Benennung fauer: 
fauerkleefaures Kali ze. kann ich übrigens nichts Unſchick⸗ 
liches finden. Carbon fast Kohlenſtoff, Carbonate 
ſtatt kohlenſaure Verbindungen oder kohlenſaure Salze gu 


\ 


| 7 


und alfo gar. feinen Waſſerſtoff enthalte, ſich auch nicht 
sein. darſtellen laffe, ‚fondern nur wenn fie: wenigſtens 


mit 1Antheile Waſſer „verbunden. iſt, hatte⸗ er vor 6 


Jahren aus Verſuchen geſchloſſen, die von Andern be- 


zweifelt wurden, daher er verſuchte 5 Granen moͤglichſt 


waſſerfreier (verwitterter und erhitzter) Sauerkleeſaͤure 


durch 200 Gran rauchendes Vitrioloͤl ‚ihren Antheil 


Waſſer zu entziehen, in der Hoffnung fie in Kohlen⸗ 


fäure und Kohlenoxyd fich umgeftalten zu fehen. Der 


Erfolg entfprach der Erwartung (gelingt aber mit: eng« 


lifher Schwefelfäure nicht, weil fie feine waſſerfreie 


enthält) die Sauerfleefäure verſchwand nach und na 
unter tumultuarifcher Gasentwickelung, und das Bitriols 
öl blieb minder rauchend, aber übrigens unverändert 


und frei von Sauerfleefäure zuräd. Bei a7 6 Baro: 
„meter und 15° R. Therm. Stand gingen über 11,9 rhein. 
Kub. Zoll farbenlofer Luft, wovon 2% 8. 3. der ate 


mospbärifchen Luft angehörten, die in dem Entbin⸗ 


dDungs:Zläfchehen enthalten war. Von den Äbrigen 9,4 - 


K. 3. verſchluckte waͤſſriges Ammoniak 4,7 8. 3., alſo 


genau die Hälfte (koblenfaured Gas.) Von den Ahris 
‚gen 47 + 2,5 = 7,2 K. 3. wurde der achte, Theil 


(0,9, 8. 3.) zu einem eudiometrifchen Verſuche genom⸗ 


men, und mit halb ſo viel Sauerſtoffgas verſetzt, uͤber 
Queckſilber, durch einen electriſchen Funken entzuͤndet. 
Es verbrannte mit ſanft blauer Flamme und ſchwachem 
Knall, 0,29 K. 3. verſchwanden, ohne daß ein Hauch 





brauchen, wenn man die Namen Sauerſtoff, Waſſerſtoff, 
Koblenſaͤute sc. annimmt, Beim mic auch nicht paffend zu 
. Teon. | | Bitlb. 


J 
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von Waſſer in der Verbrennungsröhre ſichtbar wurde, 
‚und von dem Ruͤckſtande verſchluckte waͤſſeriges Ammo⸗ 
niak o,59 K. 3. der Ueberreſt (1,35—0,88 = 0,478. 3.) 
beſtand, nach fernerer eudiometriſcher Pruͤfung, aus 
0,25 K. 3. Stickgas und 0,22 K. 3. Sauerſtoffgas. 
Durch dad Detoniren mit Sauerſtoffgas waren alfo 
aus Kohlenoxydgas 8. 0,59 = 4,72 R.3. kohlenſaures 
Sag entflanden. Gerade fo viek betrug alfo auch die 
Menge des vorhandenen Kohlenorydgafed, da dieſes 
bei einem folchen Uebergange feinen Raum nicht ver⸗ 
ändert; und es war alfo durch Zerfegung Der Sauer⸗ 
kleefaͤure gleich viel Eohlenfaures Gas und Koßlendrnds 
dad (4,72 8. 3. von jedem) entflanden. Nun wiegt 
aber ein ſolcher Raum des erfiern 2,43 Gran, des 
legtern 1,56 Gran, bei dem Barometers und Thermo 
meterfiande des Verſuchs, beide alfo wiegen zufammen - 
3,99 Gran. und gerade fo groß ift bad Gewicht waffers _ 
freiee Sauerfleefäure, melde in 5 Gran vermitterter 
(mit 1 Antheil Waſſer verbundener) Sauerfleefäure ent» 
halten ift. 

Es iſt alfo Har, folgert Hr. Döbereiner, daß. 
die Sauerfleefäure aus gleichen flöchiometrifchen 
Untheilen Kohtenſaͤure und Koblenoryd zufammengefegt 
ift, und daß fie feine Spur Waſſerſtoff enthält, . . . 
„ein Nefultat, fügt er hinzu, welches abermals feine 
Anſicht von der chemiſchen Conſtitution der organis 
ſchen Subſtanzen rechtfertige, daß fie nämlich Zu⸗ 
ſammenſetzungen nach Art der Salze ſeyen, aus ein⸗ 
fachen Verbindungen des Kohlenſtoffs mit Sauerſtoff, 


ei 


Waferfof oder Stickſtoff nach zwar verſchiednen, abet 
feften befimmten Berhältniffen. 





Einige Bemerkungen über den Bleibaum. 


(Ann. Dec Phoſik 2c. Jahrg. 1832. Ne. 11.3 aus den Marien 
des Prof. van Mond in Gent.) 


y 


Um einen recht ſchoͤnen Bleibaum zu erdalten, muß 
man effigfaures Blei nehmen, das etwas mit Säure 
überfättigt iſt; bafifches effigfaures Blei oder das Ex- 
tractum Saturni der Npothefer, taugt dazu nicht, 
man habe denn die Hälfte des Metalls daraus Durch 
Kohlenfäure niedergefchlagen. Auch gibt mit fremden 
Salzen, befonderd mit falpeterfaurem Blei oder ſal⸗ 
peterſaurem Kalk abſichtlich verunreinigter Bleizucker 
nur kurze Blaͤtter, denen aͤhnlich, welche entſtehn, wenn 
Die Aufloͤſung zu ſehr mit Salz beladen iſt, in welchem 
Tall des Waſſers zu wenig ift, worauf die Wirkung 
bauptfächlid) mit beruht. 

Um für meine Borfefungen einen Bleibaum zu bes 
reiten, hatte ich einen 5 Zof weiten und 8 Zoll hohen 
Kolben mit 24 Unzen Waſſer, worin 4 Unzen aus Holz 
effig bereiteter Bleizuder aufgelöst waren, angefuͤllt. 
Der Bleibaum wuchs fo fehnel, daß er nach 3 Tagen 
den Kolben anfüllte, und das Blei ‚hatte fih aus der 
Aufloͤſung fo volftändig abgefchieden, daß mit Schwe⸗ 
felfäure verfälfchter Effig, der zu dem flüffigen Ruͤck⸗ 
ſtande gegoſſen wurde, diefen nicht einmal mehr opali« 
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Eren machte. And als vom Bleibaum, um ihn auf - 


Bine zu pruͤfen, Theile aus der Mitte und von dem. 


Enden genommen, in Salpeterfäure aufgelößt , und ale 
les Blei durch fehwefelfaured Natron aus. der Aufloͤ⸗ 
fung niedergefchlagen worden war, wurde ber flüffige 
Ruͤckſtand durch hinzugefentes bafifches Fohlenfaures 
Natron nicht flärker milchig, ald es wegen des Blei⸗ 
falzes ſeyn mußte, Das er enthalten hatte. Das Blei 
war alfo frei von Bine ‚ umd es findet bier folglich 
| vollommen Abſcheiduns Statt. 


2. Aus einem Schreiben des Hrn. Bürger 
meiſters Hinderſin zu Neuſtadt⸗ 
Eberswalde den 5. Juni 1816. 


Die folgende merkwuͤrdige Erſcheinung babe ich 


- bei der Reduction des Bleies auf naffem Wege häufig. 


beobachtet. Sch loͤſe 2 Loth Bleizucker in 9 Unzen des 
ſtilirtem Waſſer auf, füle mit der Auflöfung, nach» 
dem ‚fie durch Papier gefeihet worden, ein Medicins 
glas von weißem reinen Blafe beinahe völlig, und ver: 
fiopfte das Glas mit einem Kork, an welchem eine 
kleine Zinkſtange fo befeſtigt if, daß fie ſich mitten in 
der Auflöfung, in der Are des Glaſes befindet, und 
mit ihrem untern Ende 1 300 Aber dem höchften Theil 
des converen Glasboden, gegen die Mitte Deffelben 
gerichtet, ſchwebt. Nachdem alles fo eingerichtet if, 
ſtelle ich das Glas an ein helles Fenſter, wo Feine 


. Erfchätterung deſſelben zu beſorgen iſt, und ſich alles 


genau beobachten läßt, 


[2 
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Sobald nun ber Zink anfängt rauh zu werben, u 
entfiehn zugleich in der Flaͤſſtzkeit nicht nur an. dem 
untern Ende des Zinks, fondern auch.an Der Spitze 
des Glasbodens einige, zwar ungefaͤrbte, aber durch 
die Schattirung ſichtbare Streifen, die wie kleine Fur⸗ 
chen, oder Kanaͤle, ausſehen, in ſchraͤger Richtung, 
nach Maasgabe der Convexitaͤt beider ausgehen, ſich 
einander entgegen fireben, allmählich verlängern, und 


‚nach einem kleinen Zeitverlauf in der Mitte zwifchen 


beiden zufammentreffen. Sie bilden dann eine zuſam⸗ 
menhängende Säule von mehreren Streifen, die fo 
tange unbeweglich und unverändert bleibt, bis Die. bei 
dieſem DVerfuhe um den Zink entſtehende Bleihuͤlſe, 


vermoͤge ihrer zunehmenden Schwere, abfält, und ges 


woͤhnlich zwifchen beiden: ſtehen bleibt, da dann biefer 
Umftand ed unmöglich macht, die Erſcheinung weiter ' 


. su beobachten, oder fie vieleicht ganz aufhebt. 


- 


Ih Habe fihon mehrere Maturforfcher um Beleh⸗ 
sung äber Die Urſache dieſer Erfcheinung erfucht, aber _ 


zum Theil gar Feine, zum Theil feine genägende Aus⸗ 
Funft erhalten, Ä 


3. Erklärung der vorfebenden  Erfdeinung, 
und ob die Bildung des Bleibaums ein, 
Yemifcher oder ein galvanifcher Prozeß iſt; 

von Gilbert. 


In der Abſicht Die Erſcheinung, über die Hr. Vir- 
germeiſter Hinderſin, ein eifriger Freund der Na⸗ 
nurkunde, Belehrung wuͤnſchte, durch einige genaue 


* 
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VSerſuche weiter aufzuflären ‚ verfchob ich bisher den 
M6drwf der Anfrage. Zwar bin ich an die Verſuche 


nicht gekommen, mittelſt der vorſtehenden Bemerkung 


taßt ſich jedoch auch ohne ſie eine Erklaͤrung verſuchen. 
So weit ich die Erſcheinungen aus eigener Anſicht und 
aus dem vorſtehenden Auffänen kenne, entſpricht ſie 
ihnen, doch iſt das Erklaͤren, ohne Pruͤfung der ge⸗ 
faßten Anſicht, immer mißlich. 

Da aus dem, was Hr. von Mons angibt, her⸗ 
vorgeht, daß Waſſer und freie Saͤure zur Bildung 


F des Bleibaums unentbehrlich find, fo ſcheint die erſte 


Wirkung des Zinks, fobald er in die Aufloͤſung des 
eſſigſauren Bleis getaucht ift, zu feyn, Daß er dab 
Waſſer unter Beiwirkung der freien Effisfaure zerfent. 
Die Stellen des Zinks, welche von lockerer Aggregation 
ſind, orydiren ſich auf Koften Des Waſſers, das fi 
bildende Zinkoxyd wird von der Säure aufgelöst, und 


ber effigfaure Bine ſinkt, als Die fchmerere der beiden - 


Stäffigfeiten, in dem effigfauren Blei herab, wodurch die 
forbenfofen Streifen am untern freien Ende des Zinks 
entfichn. : Der Wafferftoff Des zerfegten Waſſers, mo; 


von nur in erhöhter Temperatur ein kleiner Antheil 


frei wird, und den Zink mit Glasblaſen bedeckt, fcheint 
das Blei zu redueiren, indem ſich dieſes anfangs ale 
ein feiner ſchwarzer Staub auf Den Zink anfegt, und 
zwar auf die Theile fefterer Aggregation, welche fehr 
bald als Fleine Erhabenheiten zwifchen den vertieften 
‚ bervorragen, aus denen die Luftblafen dervorfommen. 


⁊ ’ 
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Durch dieſe chemiſche Wirkung bildet ſich nun aber 
fogleich eine einfache gatvanifche Kette aus zwei ſich 
Berührenden metallifchen Electromotoren, dem Zint und 
dem Blei, welche durch das mit eſſtgſaurem Bleiorgd 
gefchwängerte und Dadurch beſſer Teitende Waſſer ge⸗ 
ſchloſſen iſt, und es heben ſogleich die bekannten zer⸗ 


* 


‚ fenten Wirkungen. der Electricitaͤt in dieſer geſchloſſenen 


Kette an. Die Säure und der. Sauerfioff des in ber 
Stäffigfeit aufgelößten Metallſalzes werden nach Dem 
poſitiven Metall, dem Zinke hingetrichen, und oxydiren 
und föfen ihn fo fortwährend an den vertieften von dem - 
Blei freien Stellen Der Oberfläche auf, indeß Dad ee 
ducirte Metall des Salzes nach dem negativen Metalle, - 
dem Bleie, bingetrieben witd, und fich bier an ben 
feharfen Rändern und Spigen, Durch ‚welche Die nega⸗ 
tive Slectricität in Das Waſſer eindringt, anfest. 
Diefem gemäß fchrint mir der Prozeß der Reduction 


des Bleéies aus feiner effigfauren Aufloͤſung formwährend 


zugleich ein chemifcher: und ein galvanifch = electrifiher 


Pröozeß zu foyn: Ein chemiſcher, erſtens durch die 


Bildung des Zinkoxyds an den freien Steffen des Zinks 


mittelſt des Sauerſtoffs des ihn berährenden Bleioxyds, 


dem dieſer von dem benachbarten Bleioxydtheiſchen und 
fo. weiter von Theil zw Theil in der geraden Linie’ bie 
zum negativen Pole (d. i. den Rändern des Bleies) 
ſtets wieder erfent wird; indeß zweitens fowohl dag 
Blei ald die Effigfäure des letzten Bleioryde Theilchens 
An diefen Rändern, vermöge des abgetretenen Sauer- 


| ſtoffs, frei werden, und bag Blei fih zu Folge der 
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Kraft der Anziehung des Gleichartigen in der Beruͤh⸗ 


rung, an daß ſchon reguliniſch vorhandene Blei anlegt; 


und drittens durch Bildung von eſſigſaurem Zink 
aus dem an der Bleizucker⸗Oberflaͤche entſtehenden Zink⸗ 
oxyd und der ihr ſtets zugefuͤhrten freien Eſſigſaͤure. 


Ein galvaniſch-electriſcher: durch das eben 


beſchriebene, Dusch electrifähe Anziehung und Abſtoßuns 


bewirkte, Hinäberführen des Sauerſtoffs der Bleiorpde 


iheilchen in der geſchloſſenen Kette zum pofltiven, des 
Bleies deſſelben zum negativen Metalle, und der an 
den Bleirändern frei werdenden Effigfäure zu der Zinf- 
oberflähe, Den von Davy entdeckten Geſetzen der 


chemiſchen Wirkungen, und der wahrſcheinlichſten Vor⸗ 


” 


Rellung von dem Hergange bei dem Hinüberführen der 
Stoffe durch electriſche Anziehung und Abſtoßung ent⸗ 
ſprechend. 

Das ſich bildende, ſchwerer als das eſſigſaure 
Bleioxyd zerfegbare, eſſig ſaure Zinkoxpd entgeht dieſer 


Wirkung, fo lange noch etwas von dem eſſigſauren 


Blei in der Kette vorhanden iſt, und ſinkt längs Des 


= Zinks herab um ſich unter dem efigfauren Blei zu la⸗ 


gern. Ob das ſcheinbare Aufſteigen von Streifen von 
dem hoͤchſten Theil des Bodens des Glaſes, in Hrn. 
Hinderſin's Verſuch, nicht auf Taͤuſchung berudhte, 
und nicht ebenfalls dem Herabſinken des eſſigſauren 
Zinks zuzuſchreiben war, der hier etwas zuruͤckgehalten 
wurde, bevor er ſich gleichmäßig verbreiten konnte, und 

Daher vieleicht bier wieder fichtbar wurde, indeß er 

in den mittlern Höhen zwifchen dem Zink und dem 
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Boden unſichtbar blieb, dieſes verdiente durch Bew 
ſuche (welche keine Schwierigkeit zu haben ſcheinen) 
ausgemacht zu werden. Beſtaͤnden dieſe Furchem aus 
einer Fluͤſſigkeit anderer Art, fo würde das eine für 
die Theorie dieſes Reductions⸗Prozeſſes nicht unwichtige 
Thatſache ſeyn. oo Bildern. 


V. Braftifhe Pharmarie, 


Bemerkungen über Ein honins C bi i n i N, 
ein neues Alfaloid (2) in der China; 
Emetin, und Jalappenharz. | 
Don Den Thiel, Propiſor dee Sachfifchen Apotheke in 
2 Karlsruhe. 
Schon öfters hatte ich Gelegenheit beide Shine 
Alkaloide nach verfchiedenen Vorſchriften zu berei⸗ 
ten, und da dieſelben wegen ihrer fchnellen, ſichern Wirs . 
tung gewiß bald allgemein in Gebrauch kommen, man⸗ 
cher Apotheker dann vielleicht unfchläffig fenn wird, - 
welche von den ‚vielen bekannten Bereitungsarten, hin- 
fichtlich der Ausbeute und Leichtigkeit, am vortheilhaf⸗ 
teften anzuordnen ſeyen, fo möchten: folgende furze Bes 
merfungen nicht ganz ohne Intereſſe feyn. 


Das von. Henry jun. in Parid angegebene Vers. 


fahren (Repert. d. Pharm. Bd. 12. S. 101) bewaͤhrte 


Sch mir als dad beſte, und ich habe es ſchon einige: 
mai, nur etwas abgeändert, mit Mugen angewendet. 


2%. (a 16 Unzen) China regia wurden zum _ 


gröblichen Pulver geflogen, mit 2 Unzen Schwefelfäure, 
die mit\2. Pf Waſſer verbännt war, angefeuchtet, 48 
Stunden unter öfterm Umarbeiten bei + 30° R. ma 
cerirt, dann fo lange mit einem mit: Schwefelfäure 


gefäuerten Waller, von + 38 bis 40° M. mittelft der 


realifchen Preſſe ausgezogen, bis Die Slüffigkeit ges 
fhmadiod und ungefärbt durchlief; Die hellroth ges 
färbte Plare Fluͤſſgkeit, die gegen 3%, Unzen Schwe- 
felfäure entbieit, wurde bis auf 12 Pf. abgedampft, 
nach und nach 8 Unzen gepulvertes Calciumoryd 
unter Umrübren zugefegt, der Niederſchlag mit Pals 
tem Waffer. ausgewafchen, getrodnet und zweimal, 
jedesmal mit 3 Pf. Weingeift von 0,900 fpec. Gem. 
ausgefocht, die geiftige Lößung filtrirt, der Weingeift 
abdeftilirt, wobei 144 Drachmen etwag unreines 
Chinin erhalten wurden. 3 Drachmen hiervon in vers 
dDünnter Schwefelfäure gelößt, mit Magniumoryd 
‚perfent.. der Riederfchlag mit Weingeift ausgezogen und 
fetterer verbampft, gaben 140 Gran reines Chinin ; 


der Reſt aquf die befannte Art mit Schwefelfäure be⸗ 


handelt, die neutrate Loͤſung mit thierifcher Kohle ge- 
kocht, gab eine Unze ſchwefelſaures Chinin in fehönen 
weißen Kruftallen, Die Mutterlauge 22 Gran Cinch o⸗ 
nin und noch einige Gran Chinin. 

Fruͤbere Verſuche überzeugten mich, Daß beim 
Ausziehen des Chinins aus dem Calcium: oder 
Magriumoryd» Niederfhlag, ſchwacher Weingeift 


— 
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pdetheilhafter iſt und reineres Chinin gibt, als Al— 
kohol; auch iſt es mir vollkommen gelungen, Chinin 
von Cinchonin mittelſt gewoͤhnlichen Vrandwein zu 
trennen. 

Um mich zu aͤberzeugen, ob die China durch die 
Realiſche Preſſe vollkommen erſchoͤpft wird, wurde die 
dusgezogene China mit Schwefelſaͤure und Waſſer 
ſtark ausgekocht und dann auf Die bereitd. angegebene 
Art behandelt, aber nur fo wenig Chinin erhalten, 
daß eg ſich der Muͤhe nicht lohnt und die China ald 
vonfommen erfchöpft betrachtet werden kann. 

6 Pf. braune China, auf die nämliche. Art wie 
Die China tegia behandelt, nur daß Weingeift von 0,846 
ſpec. Gew. angewendet wurde, gaben 6%, Drachmen 
eines Cin.honin und a Drachmen einer bein Ehinin 

ähnliche Maſſe (A). 
| Huch diefe China wird durch die realiſche Preſſe 
pollkommen an Cinchonin erſchoͤpft, indem ich durch 
ſtarkes Auskochen fein Cinchonin, aber noch Aber 
2 Drachmen von obiger Mafie A erhielt, 

Srüher habe ich 8 Pf. mehr heilgraue China 
(China Yuanuco), zur Gewinnung des Extracts, 
in der realifchen Preffe behandelt, und vorſetzlich nicht 
ſtark mit warmem Waſſer ausgezogen, um den Ruͤck— 
ſtand noch auf China⸗Alkaloide zu benutzen. Ich 
erhielt 22 Unzen vortreffliches Extract und aus ber be⸗ 
reits ausgezogenen China durch Ausziehen mittelſt 
kalten mit Schwefelſaͤure vermiſchten Waſſers, 2 Drach⸗ 
men Cinchonin und faſt eben fo viel ſchwefelſaures 

Hänte Mag, 1823. I, 1. oo 6 
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Edinin: Ich bielt daher die Maffe.A ebenfalls für, 
Ehinin und behandelte fie nach und nach mit 25 Gran 


Schwefelſaure und deſtillirtem Waſſer, worin ſie ſich, bis 
auf einen geringen Ruͤckſtand, zu einer neutralen braunen 
Fluͤſſigkeit löste, die mit thieriſcher Kohle digerirt, 
filtriet, abgedampft und zum Kryſtalliſiren mehrere Zage 
an einen kühlen Ort gefielt wurde; aber alle Verſuche, 
Kryſtalle zu erhaften — öftered Auflöfen in Wafler, in 
Weingeift von verſchiedener Stärke, ſchnelles und 
langſames Berdampfen, Freiwilliges Verdunſten an der 
Sonne*) — waren vergebens. u 
Durch andere Geſchaͤfte verhindert, blieb die zur 
Syrupconfſiſtenz abgedampfte neutrale Fluͤſſigkeit vier 
Wochen im Laboratorio ſteden, wo fie nad und nach 
zur feften hellbraunen Maſſe eintrodnete, die Dann 
noch zweimal, zuerfi mir Calcium: dann mit Mag 
=) Nicht genug Fann ich das Werdunften an der Sonne 
im Sommer, bei nicht zu großen Quantitaͤten Salzlöſun⸗ 
gen, die vom Licht Feine Zerfegung erleiden, empteblen. 
Es glüdte mir faft immer, aus Laugen, die durch die ges 
wöhnliche Behandlung Feine oder nur unvollfommene Kry⸗ 
ſtalle gaben, fehöne deutlihe zu erhalten; eben fo erhielt 
ih aus einer ſchwefelſauren Cinchoninloͤſung beinahe Zoll 
lange Krpſtalle. Meine Verfahrungsart ift kurz folgende: 
Kleine flache Poͤrzellanſchaͤlchen, 1 — 4 Unzen Inhalt oder 
auch Uprengläfer, worüber Glastrichter geſtürzt, werden 


mit der Slüffigkeit auf Holz oder Papier To lange der Sonne 


nausgeſetzt, bis faſt die ganze Löfung in Kepfialle verwan- 
delt ift, die dann auf Druckpapier gefammelt und ebenfalls 
unter einen ©lastrihter an der Sonnenwärme getrocknet 

' werben 
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niumoxyd Zerfekt, ber Niederſchlag mit Weingeiſt 
und thieriſcher Kohle behandelt, nach dem Abdampfen 
aber immer die naͤmliche, nur zuletzt, mehr hellgelbe 
Maffe gab, die theilmeife in Schwefels, Salz⸗ und 
Effigfäure gelöst, aber aus feiner Loͤſung Kryſtalle er» 
haften wurden; ſondern fie trockneten nach und nach 
zur ſproͤden gummiartigen Maſſe ein. Vielleicht Hätte 
. e8 auch eine innige Verbindung der beiden China— 
Altaloiden ſeyn können, aber alle befannten Verfah— 
Füngsarten, fie zu trennen, waren fruchtlos, fo daß 
ich faſt glauben muß, an ihm ein neues Alkaloid 
gefunden zu haben, daB in der Gorte China, Die 
ich in Arbeit genommen hatte, die Stelle deg Chinins 
vertritt und das folgende Eigenſchaften beſitzt: 

Hellgelbe ſtarkglaͤnzende Maſſe, die zerrieben ein 
| voluminoͤfes graues Pulver gibt, und wovon Y Drachme 
in ı Unze Weingeiſt gelöst, in der Nähe des Stuben: 
ofen dem freiwilligen Berdunften überlaffen, ſich an 
die Wandungen des Opobeldoeglaſes, als ſchoͤne Nas 
den in dendritifcher Form abſetzte; vor dem Loͤthrohr 
im Platinloͤffelchen leicht ſchmelzbar, bei ſtaͤrkerm Feuern 
ſchwaͤrzt ſich das Geſchmolzene, blaͤht ſich ſtark zur 
Kohle auf, verbrennt mit Flamme und vielem Rauch, 
ohne Aſche zus binterlaffen; bläut geroͤtdetes Lakmus⸗ 
papier, fchmedt im gelösten Zuftande fehr bitter china⸗ 
ortig, ſchwer in Waſſer, leicht in Weingeift und Aether 
joͤslich; die geiſtige Löfung wird durch Brechweinſtein, 
thieriſchen Leim und Gallusſaͤure nicht verändert, durch 
Sauerklee⸗ und Beinfeinfäure nur ſchwach getruͤbt; 

a | Ä 6* | 
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waͤſſeriges Ammoniak gibt einen weißen -fäfigen Nieder⸗ 
ſchlag (Hpdrat®), der fich. bald zu -harzähnfichen Klum⸗ 
pen fammelt, und dann gelb wird; fchmefelfaure Eis 
ſenoxydul⸗Loͤſung verändert die heügelbe Farbe der geifti- 
gen Löfung augenblicklich in eine grünliche, unter Ab⸗ 
ſetzung eines gelber Niederſchlags; mit Schwefel-, 
Salz, Phosphor= und Effisfäure bildet fie neutrale 
Verbindungen, aus denen ich bis jetzt noch Feine Kry- 
ſtalle erhalten konnte. *) 

Hin. Dr. Buchners treffliche Abhandlung uͤber 
Ipecacuanhaze. (Repert. d. Pharm. Bd. 7. S. 
289 — 358) macht allerdings folgende Bemerkung über- 
fläßig, Die ich jedoch deswegen mittheilen will, weil 
fie Hrn. Dr. Buchner Meinung beftätigt ; daß fich 
naͤmlich Emetin wahrſcheinlich auch durch Behandlung 
der Ipecacuanha mit Waſſer darftellen ließ. 

I2 Unzen, theilg rad. ipecacuanhae, theils 
Remanenz, die ſeit mehrern Jahren beim Stoßen 





*) Ht. Beiger in Heildelberg bat, als er einer bei der 
Extractbereitung ziemlich erſchoͤpften Chinarinden - Rüdftand 
mit Schwefelfäure behandelte, ein ähnliches Produkt erhal⸗ 
ten, und glaubt, das es vielleicht ein bafifches Ehinafalz 
feyn koͤnne, welches erſt durch wiederhoftes Auflöfen u. f. w. 
gereinigt werden muß? — Wahrfcheinlich ift dieſes Natur⸗ 
produkt. das Alkaloid einer noch: unbefannten Chinafpecied, 
die wir fo fehe vermengt erhalten , oder einer Pflanze, die 
gar feine China iſt. Wergleihende, ſowohl chemiſche, als 
auch therapentifche Verſuche merden uns der Sache näher 

bringen. D H. 


Ä - ' | 8 
zuruͤckblieb, wurden, groͤblich gepulvert, zwei Tage mit 
Waſſer angefeuchtet macerirt und mittelſt ber ReaPfchen 
Preſſe mit Waffer von * 360 R. vollkommen ausgezogens 
die ſtarke gelb. gefärbte Fluͤſſigkeit filteirt, und auf. Dem, 
Waſſerbad zur Trockne eingedickt; das braune Ertrack 
viermal, ‚jedesmal. mit 10 Unzen Weingeiſt von 0,833 
fper. Gem. warm. ausgezogen, Die. geiftige. Loͤſung fila 
trirt der Weingeift. bis auf einige Unzen abdeflifirt. und. 
der Ruͤckſtand behutſam zur. Trodne perdampft. Ich 
erhielt 10 Drachmen 16 Gran Emetin, von hellbrau⸗ 
ner Farbe, daB. alle Eigenſchaften des mögliche reinen. 
Emeting befaß, und. wovon 2 Gran bei mir ferho⸗ 
mal heftiges Brechen erregte. Genau kann ich die Menge. 
der in Arbeit genommenen Ipecacuan h a⸗Wurzek nicht 
angeben, da fie aus Verſehen heim Stoßen zur Ste 
manenz geworfen wurde; fie mag ladoch made # a6, 
Unzen geweſen ſeyo. D N 
Ar. — nn. — 
| pr. a. Hofmann. in München ; erbielt-e- A, 

bie HH. Martius uns Doerfurt h 12 pr. Ct. Ja⸗ 
lappenharz aus deu, Wurzel, und Hofma. ann ent 
letzteres ald. das Mapkmun an. - -» - U. 

Auffallend. war. eg mir Daber, als ich vor 2 Japıen 
beinahe 16 (15,885) pr. Et. Harz, erhielt; aber ich 
ſelbſt hatte die Wurzel und dann dag Ertract, das, 
volfommen troden und. rein‘ war, genau‘ gewögen. und 
mehr als ı2 pf. faßt auch meine Preſe "nicht. Die 
Bereitungsart war folgende: 

12 Pf. Jalappenwurzel wurden mehrere Tage in 
kaltem Waſſer eingeweicht, dann in duͤnne Scheiben 
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gefchnitten, die 24 Stunden mit heißen: Waller dige⸗ 
-sirt, ſtark ausgepreßt, wieder getrodnet, zum gröblichen 
Pulver geſtoßen, das mit Weingeift angefeuchtet, nach 
2 Tagen in die Meal’fche Prefie ſtark eingeflampft und - 
ſo lange mit Weingeift von 0,876 fper. Gew. ausgezo⸗ 
gen wurde, als das Durchlaufende.fich noch Durch Waſſer 
träbte ; Die hellrotheFluͤſſigkeit wurde filtrirt, DerWeingeigg 
abgezogen, das erbaltene Harz fo lange mit warmem 
Waſſer außgewafchen, bis letzteres nicht mehr in min« 
deſten gefärbt wurde, und, das Harz wohl ausgetrock⸗ 
net, ch erhielt 30%, Unzen Jalappenharz von feltner 
BGäͤte und Schönheit. 

Wie vortheilhaft Die Real'ſche Brefe’für den Apo- 
theker iſt, zeigt auch dieſe Arbeit wieder. Ich bediene 
mich ihrer ſchon feit 5 Jahren zu faſt allen Tinkturen 
und Fxtraoten, Ektr..chei und Diejenigen ausgenommen, 
die aus frifchen Pflanzenſaͤften bereitet werden müffen, 
- mit bem größten Nutzen; möchte ohne dieſelbe kaum 
mehr Apotheker ſeyn und mänfchen, daß, fie fogar aus 
feulich eingeführt ‚werden ſollte. Sie mit. Vortheil zu 
benugen erfordert. allerdings Uebung und Erfahrung 3 
gerne wärbe ich die, die ich bisber gemacht she, mits 
seiten, *) 





*) Eine dankbare Aufnahme und Verbreitung dieſer, und 
anderer der. Pharmacie foͤrderlichen, Mittheilungen iſt Zweck 
dieſer Blätter. | 


Sffigetintorfugung =. Oo; 
Von Hin: Avotheter Stol in Spt. u | \ 


Zur Behauptung, wie oberflächlich und wenig ge⸗ 
nuͤgend nicht ſelten Gegenſtaͤnde aus der gerichtlichen 


Chemie behandelt werden, und wie oft. dadurch bie. 


oberſten Medicinal= und Potizeibehärden . in. Verlegen⸗ 
heit gefegt werden, Darüber ein richtiges. Urtheit zu 
füllen, finden wir in dem 12. Heft der Iſis non 1822 
©. 1298 durch den Bericht des Hrn. Profeſſor Hofrath 
MWenzinger in Freiburg über eine chemifche Unterſu⸗ 
chung des Eſſigs und Deren Erfolg einen. neuen Beweis. 
.Nach deſſen Unserfuchung. folte der in Lahr, fabri⸗ 
Reirte Effig freie Schwefelfäure enthalten. Diefe nichts 
weniger als erfchöpfende und beweisfährenbe Unter. 
fuchung mochte. wohl die hohe Behörde: veranlaft ha⸗ 
ben, Den damals noch lebenden Profeffor vd. Ittner 
zu beauftragen, an Ort ynd Stelle eine genauere Line 
terfuchung anzuftellen, wovon das Reſultat war, daß 
der Effig ſchwefelſauren Kalk, jedoch keine freie Saw. 
felfäure enthalte. ir 1% 
Ä Diefe fich widerfprechende Angabe, und der se 
Gelegenheit Der in Zreiburg Statt gehabten jährlichen 
Apotheken⸗Viſitation wiederholte. Anzeige, Daß der vor⸗ 
gefundene Effig wieder Schwefelfäurehaltig. gefunden 
worden feye, verusfachte eine neue, meinem Freund 
Apotheker Hänle Sohn in Lahr aufgetsagene. Unterſu⸗ 
‚hung, welche derfelge mit der ihm eigenen Genauigkeit in 


Gegenwart des Hrn. Kreis - Medicinal : Referenten Dr. 
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kudwig mit ſechs verſchiedenen Sorten vornahm, und, 
auf eine einfache jedoch ergebnißreiche Art darthat, daß 
der. Eſſig nur ſchwefelſaures Kali enthalte. 

Dieſe auffalende Verſchiedenheit Der Ungaben von 
drei bewaͤhrten Männern ift ein trauriges, Beifpiel, wie 
venig bei den einfachſt ſcheinenden Unterfuchungen, welche 
von verſchiedenen Individuen gefuͤhrt werden, auf eine 
Akereinkimmende Jolgerung geſchloſſen werben kann, 
und dieß die Veranlaſſung nachſtebende, erſt kuͤrzlich 
vorzunehmen Gelegenheit gehabte, Eſſigunter ſuchung, 
ſammt Bericht, bekannt zu machen, 

Ich bin weit entfernt, dieſelbe als Muſter aufzu⸗ 
ſtellen, jedoch glaube. ich, aber annehmen, zu duͤrfen, 
daß fie manchem Anfänger und. Ungeühtern, in dem nicht 
fetten. vorkommenden Fall eine Derartige: Unterſuchung 
vornehmen zu mäflen, einen win tommenen Leitfaden abs. 
geben duͤrfte. I | 


. 4 “ 


J 1. Prüfung. — 
u Poſiſche Eigenſchaften. 

Farbe: hei weingelb, ganz klar; 

Geruch: ſpeziſiſcher Fruchte ſſiggeruch; 

Geſchmacke ebenſo, nur die Zahne elwasl kunt 
machend; 

Eigenthuͤmli he Schwer re: Rei 1, Dream, "und. 
einem Barometerftand von 27 50‘ zeigte der Eſſig 
am Beckſchen Efigaräometer 12% Grd., weichen einer 
Eigenſchwere = = 40075 entfpricht. 
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B Ehemiſches VBerbaften. 
a) Habnemanifche Weinprobe ließ den Eſſig ungetruͤbt; 
b) gefchwefelte® Ammonium brachte eine weiße Trů⸗ 
bung herdor; 
°) mit atender Ammoniumloͤſung aberſättigt, blieb 
die Flaſſigkeit ungetruͤbt; 
d) falzſaure Barytloͤſung brachte eine gelinde Truͤ⸗ 
bung hervor, welche ſich durch wugefenie, Salpe⸗ 
terfäure nicht wieder Fhärtes —— 
e) -effigfaure: Barytloͤ ſung zeigte die hämlige Ein 
ſcheinung; a RI dan Nm et 
2) mit. effigfaurem Blei eintſtand eine etwas ftaͤrkere 
Truͤbung als mit den Barytaufloͤſungen, welche 
durch verdannte Gatpeterfäure wicht wieder aufge 
lögdt wurde; 
. 2 wurde Der Effig mit ſhadionium neuiralißet, ſo 
entſtand ein weißer Bodenfaty, wenn vrälfaure 
"Ammoniumföfung hinzugebracht wurde‘; - 
h) effigfaurer Kalk zeigte feine Reaction; nn 
i) mit effigfaurem Silber entfiand ein merklicher wei⸗ 
ßer flodiger Niederfchlag. 
- k) mit fohlenfaurem Natrum verſetzt, zeigte die voll. 
kommen neutrale Bläffigfeit einen milden falzigen, 
kaum etwas bemerklich ſcharfen Gefhmad;s " 
1) würde der Eſſig bi zur Hälfte abgedunſtet und 
ſodann mit 3 Theilen Weingeiſt von 0,8292 verſetzt, 
ſo entſtand eine weiſe Truͤbung, welche ſich nach 
einiger Zeit: zu "einem nalen sn im: Glas 
demmelte, Ä 


[2 


9 


m) die bon Dem: Gag ! abfiltrirte Fluͤſſtgkeit zeigte 
"mie. der falzfauren und effigfauren Barytloͤſung, ſo 
wie mit dem eſſigſauren Blei, Beine bemerfliche 
Reaction. rd 


2. Fougerurns. J 


::Den unterſuchte Efſig enthält nach Berfuch 2, b, e, 
keine ſchoͤdliche metalliſche Beimiſchungen: nach Verſuch 
d, e, f, h, enthält er eine, unpedensende Menge Schwe⸗ 
felfaͤure, welche. nach Verſuch h, m, nicht ‚in freism, 
Zuftande und endlich nach Verſuch g, an Kalkerde ges 
bunden vorhanden mar. Verſuch 1 zeigte einen Plei> 
sen Gehalt an Salzfäure oder heren. Salze, Ders - 
ſuch k that aber. endliih dar, Daß der Gffig keinen 
auffallenden Antheil an ſcharfen vegetabilifchen Stoffen, 
enthalten Der unterſuchte Eſſig Darf Daher. ohre allen, 
Nachtheil zum Gebrauch aufgenommen werden, da ders 


ſelbe unter. Die Klaſſe gut hereiteter ſractemse bereche 


net werden kann. 


3. Gruͤnde der unterfuchun ge 
Nachdem durch die Verſuche a, b, e die Reinheit: 


Ras Eſſigs pon metalifhen Theilen, al. Blei, Kupfer, 


womit der Effig am. öfterften verimreiniget vorkommt, 


wenn er in derartigen nicht reinlich gehaltenen Gefäßen 


bereitet worden, hinlaͤnglich dargethan war, ſo ging 
ich. Dugch die Verſuche di, e, f.zur Entdeckung allenfalls 
vorhandener Sshwefelfäure über, fig zeigte fich. aber in, 
fo geringer Quantität, daß fie ald ganz unſchaͤdlich er⸗ 
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wart werdon konnte, wenn fie ſich auch Ani freien Zu⸗ 
ſtande vorgefunden datte. Damit aber bie erforderfiche 
Sorgfalt darauf verwendet wurde, fand ich es noͤthig, 
die Durch. Baryt und Bleiaufloͤſungen gepruͤfte Fluͤſſtg⸗ 
keiten mit Salpeterſaͤure zu verſetzen, indem Die freie 


Schwefelſaͤure ſich jent evtl’ zeigen wärde, wenn der 


Effig Durch thieriſchen Leim geklärt worden ıbäre, oder 
felbft wenn er eine bedeutende: Menge: Kleber. enthält, 
welcher fich faſt in allen Eſſigſorten vorſindet. Der Ers 
folg belehrte mich, Daß ich. Feine Urſache hatte, über 
obige. Folgerung zweifelhaft zu fepn. 

Um mich nun zu äbergeugen,, ob bie vorhandene 
Schwefelfäure in freiem :oden gebundenem Suflande vor⸗ 
handen. feye, indem der aus Staͤrkezucker bereitete Effig 
edenfalld: mit effigfaurem:Baryt -öinen-in Salpeterfäure 
unauflößfichen Niederſchlag gibt, wenn er auch keine 


Epur von freien Sthwefelſaͤure eathaͤlt, und: das effig⸗ 


faure Blei Aberhaupt: gar nicht auf freie Schwefelſtture 
beweisfuͤhrend angewendet worden Darf, fo wurde Der 
Verſuch h angefiellt, weil 'der eſſigſaure Kalk zur 
Pruͤfung des Efſigs auf freie Schwefelfäure allen uͤbri⸗ 
gen Reagentien vorzuziehen iſt. Er überzeugte mich 
von der Abweſenheit der freien Schwefelfäure. Zugleich 
dient diefer Verfuh zum Beweis, daß die Schwefel- 
fäure wahrfeheinlich an Kalkerde gebunden feyes um 
Diefed aber noch erfhöpfend darzuthun, murde ber 
Verfuch.g vorgenommen, indem des Gyps, weicher, 


nebſt ſchwefel ſaurem Kali, durch Bas: zur Bereitung 
des Eſſigs angewandte Waſſer am haͤufigſten in den 
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Eſtz ſorten markant, am baſten babunch erfannt ink, 
wens, man die Stäfßsteit: mit. Ammogium neutraliſuet, 
und dann mit fauerkleeſaurem Ammonium. ‚prüft, mo: 
durch bei. her, kleinſten Anweſenbeit von, Gyps fauct⸗ 
leeh ner ‚Kalk; niederfallen wird. 

Ich „siehe; dieſes Verfabren jenem von Hrfile, 
nergefchlagenem; wait dyr, nach welchen dem verdaͤch⸗ 
tigen. Eſſig ſot lange gepulverte Kreide zugeſetzt wird, 
bis kein Aufbraufen; mehr, entſteht. Die beiden Saͤu⸗ 
RER, DIE: Schwefel⸗ und; Efügfäure ,, verbinden, ſich mit, 
Ralf, erftere zu unaufloͤſlichem, ſchwefelſaurem, letz⸗ 
tare zu leichtloͤßlichem eſſis ſaupem, Kalk, fo daß man 
durch Abgießen und:behnt ſames Abwpafchen des Nie⸗ 


J derſchlass allenhei dieſen Ver ſuch antſtandenen ſchwe⸗ 


fekfonsen Kalt: auf, Dem: Filter ſammeln kann. Der. 
erhaltene Niedexſchlag konn mar. dadurch weiter unter⸗ 
ſucht, werben, daß: manA Theil davan in ſiedendem 
Waſſer auflöst, ſiſtrirt, unde mit Bapytaufloͤſangen ver⸗ 
fett, wobaqi Rex bekannte in Salpeter faͤure unaufloͤſliche 
Niederſchlag entſteht; der andere Theil. ‚aber. wird, mit. 
42 feines, Gewichtes Koble gemengt, und. 2 Stunden 


‚ hindurch, bei einer erhöhten Temperatur gegluͤht;: nach, 


Berlauf Diefer-Beit.wird man Schmefsllalt erhalten da» 
ben, den man, feicht erkeynen kann. Dieſes Verfahren 
Bann nur Dann, (angewendet, werden, wenn. Effig mit, 
vieler Schwefelfünse perfaͤlſcht vorkommen ſollte. 

Zum Abſcheidung der ſchwefelſauren Salze iſt die. 
unter 1. und porgeranmene Behandlung eben fo 
einfad und amedmäßig. Nach. andern. hat man.nicht, 
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einmal iöthig‘;den Eſſtg borber abzudunfen; fondenn 


man kann 'denfelben ſogleich mit: der" vierfachen enge \ 
Alkohol vermifchen, wodurch ſich Die unduflöglichen- 


fhwefelfauren : Salze groͤßtentheils augfcheiden mer- 


den. . Aus Ueberzeugung muß ich jedoch der etſtern 


Methode den Vorzug zugeſtehen. 

Der Verſuch 1 ſollte mich von dem daſeyn der 
Salzſaͤure uͤberzeugen, ſie war in geringer Menge vor. 
banden, was auch ſchon Durch Verſuch f- befläfigt 
wurde. Es enifanden nur einige weiße Streifen, deren 
aber fo. wenige waren, daß fie fich nicht zu dem btkanm⸗ 
ten kaͤſtgen Niederſchlag ſammeln konnten. 

Da, jedoch dieſe Erſcheinung nicht allein von freier 
Salz ſaͤure herruͤhren kann, fo wuͤrde es nothwendig 
geweſen ſeyn, den Eſſig genauer auf dieſen Körper zu 


unterſuchen, ivenn mehr Salzfäuregehaft durch obige 


Meagentien erfannt worden wäre. Rah Drfila ges 
ſchieht dieſes ſehr zweckmaͤßig, wenn man den Uffig in 


einer Retorte einer Deſtillation unterwirft. Nach eini⸗ 


gen Minuten Kochen, wird ſich die Salzſaͤure verfluͤch⸗ 
tigen, und in der Vorlage verdichten, wo fie dann Durch 
ſchwefelſaures oder ſatpeterſaures Kali erkannt werden 
kann. 

Da die Salpeterſaͤure Durch ein bekanntes Rea⸗ 
gens unmittelbar in dem Eſſig entdeckt werden kann, 
ich aber bei vorſtehender Eſſigunterſuchung die ſernere 
Pruͤfung umgehen zu koͤnnen glaubte, ſo unterlies ich, 
den Eſſig mit Kali zu ſaͤttigen, und die neutrale Fluͤf⸗ 
ſigkeit zur Trodne abzudunfen, Der Hierbei erhaltene 
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Raͤckſtand -mirde durch ein lebhaftes mit Gepraſſel ber 

sleitetem Feuer die Gegenwart der Salpeterfäuse zu 
erfennen gegeben haben. Auch .entmidelt er in dieſem 
Falle weiße Dämpfe von Salpeterfäure oder oranges 
gelbe von falpetriger Säure, wenn man ihn mit Schwe- 
felfäure übergießt. Nur dann, wenn der Effig eine große 
Menge Salpeterfäure enthalten würde, maß jedoch aͤu⸗ 
ßerſt felten vorfommen dürfte, wäre die. von Orfila 
empfohlene Methode ‚unzumenden, nach welcher eben- 
gels die zu prüfende Släffigkeit mit Kali neutralifirt, 


Bis zur/Trockne abgedunftet, und das Produkt mit febr - 


reinem Alkohol behandelt: werden muß. Diefer. löst 
nämlich das effigfaure Kali und einige andere Beſtand⸗ 
theile des Eſſigs fehr leicht auf, hat aber gar Feine 
Wirkung auf das falpeterfaure Kali, weshalb es un⸗ 
aufgelöst im Ruͤckſtand bleiben wird. - Durch das Ver: 
halten auf-glähenden Kohlen, fo wie Durch die Erfchei- 
nungen bei Behandlung mit Schwefelfäure läßt er fich 
als Salpetet ermweifen. Das fpecififche Gewicht wurde 
durch ein Araͤometer gefunden, deſſen Grade 1,0006 
anzeigen: Jeder Effig enthält Kleber, Extractivſtoff zc., 
legtern vorzäglic alsdann, wenn der Effig durch ſpa⸗ 
nifehen Pfeffer, Bertrammurzel u. dgl. gefchärft wurde, 
jedoch ift der Gehalt nie fo bedeutend, befonders wenn 
letzteres nicht Statt fand, daß fich ein auffallendes Res 
fultat bei Beftimmung des Sauergehalts ergeben würde, 
Solb aber derfelbe mit moͤglichſter Genauigkeit gefunden 
werden, fo bediene ich mich der äsenden Ammonium: 
löfung, deren Gehalt. durch die Tabellen von Davy 


und Meisner (in deſſen Araometrie) fich leicht. beſtim⸗ 
men laͤßt, neutraliſire eine gegebene Menge. des Eſſigs 
damit, wenn natürlich die Abwefenpeit der freien Schwe; , 
fels oder einer andern fremdartigen Säure ermwiefen 
ift, und kann Dann leicht aus der angewandten Menge 
Yon Ammonium und Effig durch Berechnung die in 
fig vorhanden geweſene Säure beflimmen. 

Diefer Weg. if eben ſo einfäch als ficher, ba die 
effigfauren Salze Durch die Arbeit des Berzeliug, 
befonders aber Menzel und Meineke's boffom- 
men ſtoͤchiometriſch beftimmt find. - 

Die bekannte Probe, Daß zur Neutraͤliſirung einer | 
Drachme Tohlenfauren Kali?d böchftend 2 Unzen Effig 
gebraucht werden follen, kann nur dann genägen, wenh 
man chemifch. reines Kali hat, was felten vorraͤthig 
und äberdieß zu koſtſpielig if. | 

Dagegen Kann ich mit voller Ueberzeugung Zur Auf 
‚Aindung des wirklichen Säuregepaltg im Effig, den von 
meinem Sreunde Apotheker Hänle Sohn in Lahr erfun- 
denen Alkalimeter als ſehr brauchbar empfehlen, wenn 
naͤmlich, wie oben die Abweſenheit fremder Saͤuren 
erwieſen iſt. 


Bemerkungen über Die Bereitung des 
‚fhwefelfauren Chinins (Auinquing), 
"Don Hm Arnaͤud, Apotheker in Nancy. | 

0 . (Journ. de Pharm, Nov. 1821. ). 
” | Die Eigenſchaften, welche das ſchwefelſaure Chinin 


characteriſiren, erregen den lebhaften Wunſch, daß 
dieſe Subſtanz zu einem ſo maͤßigen Preife berabfinfen 


moͤchte, daß diefelbe häufiger , beſonders in den Spi⸗ | 


tälern , angewendet werden fönnte: Mehrere Chemiker 
waren eifrig auf Mittel bedacht, dieſes Salz auf eine 
oͤkonomiſche Weiſe darzuſtellen, und dag bon Hru. 
Henry Sohn angegebene, hat den Zweck großentheils 
erreicht. Indeſſen glaube ich, daß man demſelben noch 
naͤher kommen wuͤrde, wenn man bei Bereitung des ſchwe⸗ 
felfauren Chinins, zur Faͤllung des Chinins und der fär- 
benden Materie der ungeſaͤuerten Chinadecocte, ſtatt ge⸗ 
pulverten Kalks) friſch zerfallenen Kalk (mittelſt eis 





+) Nimmt man bios gepulverten Kalk, fo iſt der Cohaͤſions⸗ 
zuſtand der in diefer Subſtanz du menig zertbeilten Moles 
fein dem fchnellen Einmirfen der dem Chinadecoct beige: 
mifchten Schwefelfäure entgegen, daber ſich auch ein Theil 
diefes Kalks unverändert in dem Niederfchlage wieder fin- ' 
det, der ganz ungelesen dad Volum vergrößert , während 
‚der allmähligen Digeftionen in Alkohol Reäctionen nach fich 
zieben, und verurfachen kann, daß eine größere Menge 
Schmefclfäure angewendet werden muß, um die von dem 
erſtern Präcipitat abgefonderte Slüffigfeit zu neutcalificen, 
wodurch folglich auch eine überflüffige Menge Gyps aebil« 
det wird , die id unnügermweife im weiten Niederfchlage 
befindet. 


| 97 - 
nes Theiles Waffer auf fühf Theie gebrännten Ralf) 
anmwendete; denn von der, nach angegebener Methode 
vorgeſchriebenen Menge Kalk, waͤren alsdann zwei 
Dritttheile zu einer dvollſtaͤndigen Fuͤllung hinreichend, = 
und der erhaltene Präcipitat wäre, in Zolge deſſen, 
beinahe um ein Dritttheil weniger voluminoͤs; ander» 
feit6 würde der Niederfchlag, wenn man folchen, flatt 
ihn blog abtropfen zu laffen, ſtark auspreßte, von dem 
ohne dieſe Maßregel, erhaltenen Waͤſſer, nur ungefähr 
den vierten Theil zuruͤckhalten, welches die Anwendung 
eines Alkohol von 32° (und vielleicht eines noch ſchwaͤ⸗ 
chern) ſtatt eines von 360, geſtatten wuͤrde, woraus 
eine ziemlich betraͤchtliche Erſparniß an dieſem Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel, ſo wie eine Vermehrung der Gewichtsmen⸗ 
ge des erhaltenen ſchwefelſauren Chinins hervorgienge. 

Zwei KRilogramm*) von gelber, mit der Epider⸗ 
mis bekfeideten China nach der Methode des Hrn. 
Henry behandelt, fo wie er fotche im Journal der 
Pharmacie M. Jul. 1821 ©. 300 befchrieben hat, haben 
mir 47 Sramme **) ſchwefelſaures Ehinin geliefert; 
und 3 Kilogramm der nämlichen China, nach demfel« 
ben Verfahren, aber mit Den vorgelegten Modificatios 
nen, haben mir 78 Gramme gegeben, welches ein wenig 
mehr als ein Neuntheil Gewichtsvermehrung an Diefem 


*) 0.67 Zr oder 5 Pf. 7 3 deutſches Medieinalgewicht. 
*#) 13°%, Drachm. deutfh- Medic-Bew. (1 Gramm it —18'Yioo 
Granen M. ©.) „Dr 
Hänle Mag. 1823. II. 1. | 7 
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Meodukte beträgt. and anderfeits werde ich, vorausgeſeyt, 
dag} aller angewendete Alkohol auf gleichen (niebarem)- 
. Brad zurüdgebract wurde, von ſoſchem, im zweiten 
Falle, den vierten Theil weniger als im arten Ebiaust 
haben. X ng. 

Ueber Die Bereitung bes Sslettius- 
Pftaſters. 

Bon Hrn. Caventou. 
(Journ. de Pharm. Dec. 1822.) 

Man nehme. Zichtenharz, gelbes Wachs, weißes 
Seh, Dlivmöl,: gepufverte Schierlingsblaͤtter und 
Ammoniat-Bummiharz in befter Sorte, alles in den ges 
wöhntichen Verhaͤltniſſen; laſſe den Schierling mit dem 
Dele bis zu gänzlicher Verbampfung der Feuchtigkeit 
kochen, fege die: übrigen Subſtanzen möglichfi fein ge» 
pußvert, hinzus laffe alles unter: einander fließen und 
preffe das Plaſter, in einer Preſſe zwiſchen heißen 
. Matten, durch Leinentuch. Ä 
Anm. Diefe Methode ift der von Hrn. Boullad, ebenfalls 

in obigem Zournale mitgetheilten, ſehr ähnlich, welche darin 

beſteht, einen Theil gut gereinisted Gummi ammoniacum 
in lacrymis (!) fo fange über gelindem Feuer zu halten, 
bis e8 zu fließen anfängt, und bierauf, nach und nach, und 
nuter Umruͤhren mit einem Agitakel, drei Cheife einfaches 

Shierlingpflafter beizumifden. Ich halte aber dad von 

Hein. Eaventon angegebene Auspreffen des Pflaſters für 
den beften Handgeif das Gummiharz fehr nleichförmig zu 
vertheilen, um eine ganz homogene Daft iu erhalten. 

:D. Heraus 
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Adelsſe des effigfeuren Kupfers und des 


‚ Orknfpand. 
Von R. Poillivs. 
( Anals € Phil new series. L 417; .et.IV. 161.) 


100 Graing kryſtalliſirtes effigfaures Kupfer wurbe 
in Waſſer gelöst, Kalkhydrat im Ueberfchuß zerſetzt, 


und neutrafer effigfagrer Ralf gebildet, Der von dem 
überfchüßigen. Kalt abfilteirt, und von der Kohlenſaͤure 
befreit wurde, Diefes Mcetat, durch kohlenſaure Soda 
zerlegt, gab 48,55 Grains kohlenſauren Kalk, wo⸗ 
‚Durch, 49,2 Effigfäure angezeigt werden, wenn man 
63,96 ald die, Mequivalentzapl diefer Säure annimmt. 


..100 Grains effigfaured Kupfer, Durch Potafche 


derfent, ließen 39,5 Gr. Kupferoxyd zuruͤck. 


Nimmt man, fuͤr den Waſſergehalt dieſes Salzes, 


die Differenz zwiſchen feinem Gewicht und den Gewich— 
ten des erhaltenen. ‚Efüigfäure und des Kupferoxyds, ſo 
if | ſolches sufammengefegt aus 
.&fhgfaune, 49, 25 
+ Kupferoesd, 39,25 
Waſſer, II, 65 
Ä - .100, 0 
oder 
1 Atom Effigfäure ; 
. 1 Atom Kupferoryd ; 
3 Atome Waſſer. 


u 


100 
VDer Gruͤrn ſpan geist; wenn man ihn genau be⸗ 


—8 kleine Kryſtuͤlen, melche, ſtatt eine ſehr deut⸗ 


liche Geſtalt und gruͤne Farbe, wie die des eſſigſauren 
Kupfers, zu beſitzen, nadelfoͤrmig And, und eine hell⸗ 
blaue Zarbe mit Seidenglanz haben. In dem Zuftans 
de worin man den Grünfpan gewöhnlich findet, iſt es, 
wegen der großen Dichtheit deſſelben, fehr ſchwer zu 
beſtimmen, ob er gänzlich von ſolchen blauen Kryſtal⸗ 
len zuſammengeſetzt iſt, oder ob er noch irgend ein an⸗ 
deres Acetat oder Hydrat des Kupfers einſchließt. 

Soolche blaue Kryſtallen, welche ausgeſondert wur⸗ 


den ehe der Gruͤnſpan unter die Preſſe kam, waren, 


ob fie gleich vollkommen zu fehn ſchienen, zu Fein, als 
daß man ihre Form hätte beflimmen fönnens an der . 


Luft erlitten fie feine Veränderung, und waren, unge: 


preßt, foleicht, daß 100 Grains einen gleichen Raum von 


- einer Unze Waffer einnahmen. Eine fleine Menge Waſſer 


— 


- zu dieſen Kryſtallen gegoſſen, wurde von ſolchen genau 


ſo, wie von conpactem Gruͤnſpan verſchluckt. Mehrere 
Male nach einander mit großen Quantitaͤten Falten 
Waſſers gewafchen, werden fie flıfenweife’braun, und 
nach Berlauf von Drei Tagen ſchienen ſir gänzlich jer- 
feat worden zu feyn. 

Die blauen Kryſtallen innen atfe durch Waſer 
in ein aufloͤsliches Acetat, und in ein anderes unaufe 
loͤsliches getrennt werden, und dieſes letztere ſelbſt 
wird Durch kaltes Waſſer vollkommen zerſetzt. 

Um den Saͤuregehalt in dieſen Kryſtallen zu bes 
ſtimmen, wurden fie durch Kalk zerlegt, und der er⸗ 
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zeugte effigfaure Kalt, mittelſt toplenfaurer Soda, in 
Fohlenfauren Kalk verwandelt. 100 Theile baben auf 
dieſe Art, 28,30 Eſſigſaͤure geliefert. 

Das Kupferoryd wurde -beffimmt, indem man 100. 
Theile von den blauen Kryftallen in einem Platintiegek 
bis zum Rathgluͤhen erhigtes es blieben 43,25. Kupfer⸗ 
oxyd zuruͤck. 

Das Waſſer Hat man durch Abziehung erhalten. 

Nach dieſer Analyſe fin ‚bie blauen. Kryſanen ge⸗ 


bildet aus nen 
Effigfäure, ” 28, 305 or? J 
Braunem Kupferoxvd, 93,255 
Waſſer, 28, 453.8 


oder aus ... J 1!3 
ı Atom Eſſigſaͤure; | 
2 Atomen Kupferoxyd; 
6 Atomen Waſſer. * 
‚De igemeine feanzöfifche Gruͤnſpan, und der in 
England fabricirte, And auf aͤhntiche Art zuſanmenge- 


ſetzt: | | a 
| blaue franz 00 Fels - -° 
Kryſtalle. Gruͤnſpan. : Sränfpam 

Eſſig ſaͤure, 28,30 29,3 49,6133 
Kupferoryd, 43, 5 43,544*28 3 
Waſſer, 28,45 252 0.2558 
Unseinigfeiten, -0,00  - 2,0: 0,62. ir 
EEE a EEE) 

j 100,00 - 100,0 U. 100900, 

EL + J —.13 

URN, ; ö Ä Be et; she. 
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VI. Vermiſchte Nachrichten. 


Merkwurdiges Naturereigniß. 


Am 15. Julins 1822 fand man in her Gegend von 
Marienwerder aan: einem Gewitter mehrere Felder mit 
einen rundlichen Körnern bededt, Die den Seuten bes 

ı fonderd auf dem dunklen Brachfelde, in bie Augen fie- 
‚ten, und die nethwendig während des Gewitters dahin 
‚getommen fegp mußten, da man vorher nichts Davon 
bemerkt hatte, und überhaupt Die Körner nicht Fannte, 

Die Menge derfelben mar fo beträchtlich, daß die 
Leute anfingen fie aufzufammeln, in der Meinung, viels 
leicht ein unverhofftes Nahrungsmittel darin vom Him- 
wel ‚erhalten zu. habenz aber in diefer Hoffnung fahen 
fie. Ach betrogen, denn nad einem mehrflündigen Kos 
chen blieben die Körner fo hart, als fie vom Anfang 
gemefen waren, 

dh erhielt eine Heine Anzahl biefer ‚Körner ‚und 
zeigte fe mehreren biefigen Naturfreunden, namentlich 
Ha: ER. von Schlotheim, und Hrn. Dr. Plan: 
bei. -Diefe glaubten die Samenförner von Galium | 
spurium, womit fie die meifte Aehnlichkeit beiten, dar⸗ 
in zu erkennen. 
Hiernach ließ ſich vermuthen, daß, da diefe lange 
häufig genug wildwarhfend- angetroffen wird, Die Koͤr⸗ 
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ner durch einen Windſtoß während des Gewittersnher⸗ 
außgefchlagen und auf Die Selder geführt feyn moch⸗ 
ten — und: fo date die Sage weiter nichts Vefrem 
dendes. 

Allein nach einiger geit erflärte Hr. Dr. Plaubr?, 
daß die Körner nicht von Gal. spur. herrühren Fönnten, 
weil : er bei weiterer linterfuchung mehrere derſelben 
gefunden hätte, die noch in ihrer Samenkapfel einge 
fhloffen wären, und zwar-2, 3 auch 4 Derfelben- in 
- einer Kapfel, welches hei Galium nie der Fall waͤre; 
auch wäre Die Auffere Hälle der Körner anders Als’ bei 
dem Samen von Gal. sp. beſchaffen, nämlich bei die⸗ 
ſem eben und rauch s bei jenen gefurcht und glatt... 
Er gefiand daher, Daß er nicht wiſſe, welcher Pflanze 
dieſe Koͤrner zugehoͤrten. 

Um eben dieſe Zeit erſchien in den fchlefifehen 
Provinzialblaͤtiern Dit. 1822 eine Nachricht, daß man 
in der Gegend von Brieg den 27, Juli ıg22 nach 
einem Gewitter auf einem fchmalen eine halbe 
Meile langen Strich Landes kleine rundliche Körnchen 
gefunden hätte, die Hr. Prof. Trevire nus in Bres⸗ 
la. für die Samenkorner von -Galium spar." erkandt 
He 8 

Dieſe Suche hatte zu viel Aehnlichkeit mit dem 
eben. erzaͤhlten Vorfall, als daß man nicht einerlei Kit 
von Erſcheinung Hätte vermuthen ſollen. Ich ſchrieb 
daher an Hrn. Prof. Treviranus und ſchickte ihm 
einige der bei Marienwerder gefallenen Körner mit, 
und unter dieſem auch ein mit einer 3 faͤcherigen Gar 
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menkapſel verfehenes Eremplar. Jegt erfannt auch er 
alsbald, daß dieſe Koͤrner, die uͤbrigens den in 
Sechleſien zefallenen vollkommen gleichen, 
nicht Gal. sp. ſeyn könnten, wovon fie fih, wie er bes 
obachtete, auch ‚Durch ihre innere.Structur etwag Uns 
terſchieden. 

Es fragt ſich nun, ſchreibt er, von welcher Pflanze 
ſtammt dieſer Same, und hier geſtehe ich ebenfalls 
meine voͤlige Unwiſſenheit. Mehrere Verſuche, die ich 


gemacht, dieſe Körner zum Keimen zu bringen, haben 


noch feinen Erfolg gehabt. Die haͤutige Samenkapſel, 
welche ich Ihrer Guͤte verdanke (denn von hier find mir 
feine Rörner zugefommen, welche noch in ihrer Rapfel 
geweſen wären) feheint dreifächerig zu feyn, mit Einem 
Samen in jedem Fache; ‚wobei die drei Scheidewände 
in einem Mittelfäulchen zufammenfioßen, deffen oberer 
verdickter Theil die Stelle ſcheint geweſen zu ſeyn, wo 
die Samen angeſeſſen. Ein ſolcher Kapſelbau findet 
ſich zwar bei der Gattung Euphorkis; aber die Sub⸗ 
ſtanz der Kapſel iſt hier niemals haͤuſig, und Dann if 
der Same aller mir bekannter in- und auslaͤndiſchen 
Arten diefes Gattung ganz anders. gebitbet, _ Sonftige 
Srüchte deutfcher. Pflänzen, die mit dem X (den aufs 
gefundenen Körnern)- verglichen ‚werden Eönnten, . finde 
ich bei einer Mmehrmaligen Vergleichung durchaus nicht, 
und ich weiß daher nicht, was ich davon denken ſoll.“ 
Dieſe Erklaͤrung eines ſo ausgezeichneten Botani⸗ 
kers und Naturforſchers macht die ganze Sache ſehr 
merkwuͤrdig und eines allgemeinen Intereffes warth. Es 
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ſcheint vor allen -Dingen wichtig, alle auf Diefe Er 
ſcheinung fich beziehenden Umflände zu erforſchen, und 
daher achte ich ed der Mühe werth, Die Sache äffent: 
lich zur Sprache zu bringen. Sind noch irgendwo 
anders zu jener Zeit dDergleihen Körner 
‚gefunden worden? Sollte dieß der Fall feyn, fo 
‚werden Freunde der Naturwiſſenſchaft, die davon 
Kenntniß erhalten, ſich ein Verdienſt erwerben, wenn 
ſie die Sache öffentlich befannt machen. Wirklich fol, 
wie Hr. Prof. Treviranus ſchreibt, eine aͤhnliche 
Erſcheinung in Poſen und im Meclenburgiſchen Statt 
gefunden haben. Wenn dieſe Nachricht gegrändet wäre, . 
fo würde e8 von dem hoͤchſten Intereffe feyn, eine 
genauere Belehrung harüber aus jenen Gegenden zu 
erhalten. Es mwärde beſonders wuͤnſchenswerth feyn, 
daß man noch fo viel als möglih fih von den Körnern 
zu verſchaffen fuchte, und ich möchte bitten eine kleine 
Probe zur Bergleihung an Hrn. Prof. Trevira⸗ 
nus nach Breslau, oder hierher an mich zu ſchicken. 
Es iſt uͤbrigens noch nicht die Frage von einer 
Erklaͤrung dieſer Erſcheinung. Ehe ſich daruͤber etwas 
Gegruͤndetes ſagen laͤßt, muͤſſen alle begleitenden Um: 
fände fo viel als mäglich. erörtert, und vor allen Din; 
"gen die Gewaͤchfe, von welchen die Körner herruͤhren, 
ausfindig gemacht werden. Indefjen iſt es vieleicht‘ 
nicht überfläffig bei dieſer Gelegenheit zu. bemerken, 
wie nöthig e8 if, eine, jede Erfcheinung Diefer Art 
recht forgfältig zu beachten, fih nicht mit einer ſchein⸗ 
baten Mchnlichkeit zu begnuͤgen, und fo ein vieleicht 
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fehr merfwärdiges Ereigniß als unbedeutend von der 
Hand. zu weifen. 

Gotha im Januar 1823. 
. .. | Kreis. 
Unterfugung eines, den 12. September 1822 
in der Gegend von Epinal, am Eingang 
Des Waldes vopy Tauniere, Y, Stunden 
von La Baffes. gefallenen Werolithen; auf 
| Erſuchen der Akademie der Wiſſenſchaften 
angeſtellt von Hrn. Vauquelin. 


Der Steinfall, von welchem wir im Februarhefte 
des Magazind S. 206 vorläufige Meldung gethan has 
ben, war von einem dem Anfchein nach fürchterlichen, 
aber in feinen Wirkungen keineswegs fehädlichen Ge= 
witter begleitet. Um 7 Uhr Morgens war dieſes Ge— 
witter über Die Gemeinde La Baffe, im Kanton Epis 
nal, zwei Peine Stunden oͤſtlich von der Stadt, zu 
Reden gefommen. 

-Die in ihren Häufern vebliebenen Einwohner, und 
* beſſer diejenigen, welche ſich in großer Zahl auf 
dem Felde befanden, vernahmen ploͤtzlich, zu ihrem 
großen Erſtaunen, am Himmel ein Geraͤuſch, demjeni⸗ 
gen eines neuen ‚oder uͤbelgeſchmierten Wagens glei⸗ 
chend, welcher mit Schnelligkeit einen holperichten und 
mit Riefelh bedeckten Weg hinabfaͤhrt. Seine Richtung 
ging von Euͤd⸗ Welt nach Nord» Oft, wie diejenige des 
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Gewitters; ed dauerte. wenigftend 7 Minuten s feine 
Stärfe vermehrte Sich mit Dem Naͤherkommen des Mes 
teors, und erlangte endlich einen fürchterlichen Grad. 
Es wurde nicht nur von den Einwohnern von La Baffe, 
fondern auch in den umliegenden Gemeinden ‚gehört s 
ed war von demjenigen des Donners fehr verfchieden, 
weicher zur nämfichen Zeit an verſchiedenen Punften 
des Himmels rote. 

Einer Namens Nicolas Etienne, ehemals Soldat 
und gegenwärtig Ackermann in La Baffe, Fam gerade 
mit einem leeren mit Dchfen befpannten Wagen vom 
- Docellet zurüd, Als er noch ein? Viertelſtunde vom 
Dorf entfernt war, und, ungeachtet des Geräufcher 
feines Wagens, dieſes fremdartige Molen gegen fich 
fommen hörte, hielt er es für rathſam, anzupalten. 
Er fogt aus, alddann ein Geflirre gehört gu haben, 
demjenig@k einer großen Menge Flaſchen, welche man. 
. zerbräche, ähnlich, mit dem Hauptgeräufch vermifcht, 
- welches er demjenigen einer Haubige vergleicht, nach: 
ber einen dumpfen und tiefen Anal, im Wugenblide 
ald das Meteor die Erde berührte. Er verfichert au, 
daß er daſſelbe im Augenblicke des Stoßes zerfpringen, 
und mehrere Sragniente ausfchließlich nach der entges 
gengefesten Seite, von welcher dag Gewitter Fam, fich 
richten, gefeben Babe. ber der Märolith ſelbſt, waͤh⸗ 
rend er noch in der Luft fih befand, entging, vermuth⸗ 
lich wegen feiner großen Schnelligkeit, feinem Blide. 
Er versfichert gleichfalls, Daß weder Blitze noch irgend 
. eine andere leuchtende Erfcheinung den Knall begleites 

sen, oder unmittelbar vor Demfelben Statt hatten. 
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As -er von feinem Schreden ſich erholt hatte, flieg 
er von feinem: Suhrwerfe, und befuchte den Ort -der 
Erplofion, melcher auf Dem Wege felbft und hoͤchſtens 
zwölf Schritte vor ‚feinen Ochſen war. Er fand. ein 
großes rundes Loch im Straßenpflafter „deſſen Seitens 


wände von Rauch geſchwaͤrzt waren; der Grund ent⸗ 


hielt die Bruchſtuͤcke einer Steinmaſſe; ihre aͤuſſere 

Flaͤche war geſchwaͤrzt, innerlich grau, koͤrnig, bruͤchig, 
mit glaͤnzenden Punkten und eiſenhaltigen Streifen in 
metalliſchem Zuſtand, an der unteren Flaͤche platt ge⸗ 


druͤckt, an den andern Punkten unregelmäßig abgerun⸗ 


Det, fo viel man wehigfiend aus der naheliegenden Lage 


der Gtüde,. welche übrig blieben, fchliegen konnte, denn 


— 


eine große Zahl war in die nahen Felder gefahren. Er 
denkt, daß. der ganze Umfang dieſes Asrolithen einer 
fechspfündigen Kanonenkuget verglichen werden Fann 


auf Furcht, ſich zu brennen, beruͤhrte er ihn nicht; 


aber nachdem er ihn benetzt hatte, empfand er nur 
noch eine ſehr ertraͤgliche Hitze. 

Der Augenblick der Erfcheinung dieſes Phanomens 
war, ad dag Gewitter, ganz don. efectrifchem Feuer 
glänzend, im Zenith ſtand. Es hatte vorher und nach⸗ 
ber aufferordentlich ſtark, jedoch einigemale auf eine 
ungewöhnliche Weife, gedonnerts der Regen, welcher 
zu fallen anfing, wurde heftiger; Etienne hob die Don⸗ 


nerfeile, wie er fie nannte, auf, und d begab ſich ſchnell 


nach Haus. 
Zwanzig Bauern, welche in der Nachbarſchaft. mit 


| Grasmaͤhen befchäftigt waren, haben geſehen, daß 


Ä "Etienne: anhielt-und ale obenerzaͤhlte Bewegungen ver⸗ 
richtete; wie er, haben ſie das holperichte und wieder⸗ 
toͤnende Rollen gehört, deſſen Richtung ‘fie ſehr gut. ver⸗ 
folgten. Sie haben bei dem endlichen Zerſpringen ge⸗ 
zittert, welches einen ihrer ſchaͤtzbarſten Mitbuͤrger hin⸗ 
zurichten ſchien. Nachdem fie, wie er, nach Haufe zus 
ruͤckgekommen waren, eilten fie alle, ibm wegen feineß 
Entrinnens aus der Gefahr Gluͤck zu wuͤnſchen, und 
. die, Gegonſtaͤnde zu betrechten, welche ihm aus den 
Luͤften zugekommen warrn. Die meiſter haben: Muſter 
Davon genommen, fo daß ibm nur noch eines uͤbrig 
blieb, womit er, den Hrnu. Praͤfekten beſchenkt hat. 
Wir uͤbergehen die uͤbrigen Umſtaͤnde und die amte 
Uliche Conſtatirung dieſes Ereigniſſes, und theilen nun 
die verſprochene Analyſe des Hrn. Vauquelin mit. 
Dieſer Stein bietet aͤuſſerlich, wie die meiſten 


Acðẽrolithen, eine ſchwarze geſchmolzene Huͤlle dar, weiche 


ihn von allen Seiten: umgibt; fein Inneres iſt grau 
mit einer Menge metalliſcher Punkte. In einem Mör- 
fer von Achat .zerfioßen, trennt er fich In zwei verfchier 
dene Theile, der eine ift ein graues feines Pulver, 
welches fich Leicht in unfühlbaren Staub verwandeln 
laͤßt. Der andere ift härter und bietet dem Stoͤßel eis 
nen unäberwindlihen Widerffand dar, er dehnt ſich 
unter demſelben aus, und theilt ſich zuletzt in wiehr 
"oder weniger betraͤchtliche metalliſche Koͤrner. Es iſt 
vom Magnet anziehbares Eifens ‚man kann ſich auf 
Diefe Art: :ziemlich ‚große Stüde davon verſchaffen. 
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Aufſer die ſem Eiſen ſondert ber im Pulvor heranibewente . 
Magnet noch metalliſche Theilchen Davon ab, in der 
Flamme des Loͤthrohrs verbreiten dieſe Theilchen keinen 
Schwefelgeruch. Es befindet ſich alſo in dieſen Abro⸗ 
lithen viel Eiſen im metalliſchen Zuſtande. 

Dieß find die merkwuͤrdigſten phyſiſchen Eigenfhaf- 
ten dieſes Steind. Was feine hemifchen Beſtandtheite 
betrifft, fo bat man dutch einige vorläufige Verſuche 
gefunden , daß er, wie.die übrigen Aëreolithen, Kiefel- 
erde, Eifen, Schwefel, Nittel, Rost, Talkerde, Kali, 
Spuren von DBraunftein. und Chrom enthält. Die 
Alaunerde fehlt gänzlich; Kupfer bat keines entdeckt 
werden koͤnnen. 

Diefer Aërolith zeichnet #6 beſonders durch den 
großen Theil Eiſen und den kleinen Theil Schwefel, 
welchen er enthaͤlt, aus; Die geringe Gleichartigkeit, 
welche,. wegen Der .datin fich unregelmäßig zerfireut: be 
ſindenden  Eifentheithen, unter. feinen verfchiedenen 
heilen Statt zu haben Scheint, laͤßt mich. fürchten, 
daß die Analpfe, welche: ich. jetzt davon geben werde, 
ungeachtet aller meiner. "Sorgfalt, , nicht gänzlich genau 
feye. r 

Vier Gramme bieſes Aerolithen wurden zu Pui⸗ 
ver geſtoßen und, mit vier Theilen Salzfäure vermifcht, 
in eine Phiole gethan, von melcher, eine gekruͤmmte 
Roͤhre ausging, die mit einer, leicht ſaures effigfaures 
Blei enthaltenden Slafche angebracht war, Die. Vorrich⸗ 
tung wurde Burch eine gelinde Wärme beguͤnſtigt; es 
entwidelte ſich Schwefelwaſſerſtoffgas, welches das Blei 
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im gefehivefelten Zuſtande niederſchlug. Nag und nach, 


‚wurde bie. Mafle aufgelöät,, amd die ausgeſchiedene 


_Kiefelerde, nahm. eine gallertartige Confifienz an:, wel⸗ 
ches eine ziemlich gewiffe Anzeige if, Daß fie fih im 
Stein im verbundenen Zuſtande befand... Nach einer 
Bintänglichen Zeit. legte man den Apparat aus einander; 
es verbreitete fich gar fein Geruch won Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas. Das Schwefelblei, welches ſich gebildet hatte, 
und auf einem Filter wohl gewaſchen wurde, wog 0,60 


welches mit 009 Schwefel übereinftimmt.c 4 : 


- Der in Selzfäure unaufloͤſsliche Rädftand wurde⸗ 
auf ein Filter gebracht und gewaſchen, und waͤhrend 


einer halben Stunde, mit 8 Grammen kauſtiſcher Pot⸗ 


afche: in der Netbgluͤhhitze erhalten. Das Geſchmol⸗ 


zene wurde flaͤſſig und ruhig: Die Maſſe nahm eine: 


gruͤnliche Farbe an; man ließ ſie in ſiedendem Waſſer 
zerfießes und fättigte Dag Uebermaß von Alkali mit 


Saolpeterſaͤure; nachher ließ man fie bis zur Trocken⸗ 


heitein dampfen, um die Kieſelerde zu trennen und das 


ſalpeterſaure Eifon zu zerfegen, Diefer Rückſtand wurde 
"mit fiedendem Waſſer behandelt. Er gab eine Gläffig- 
keit, welche eine gofdgekbe Farbe hatte, und das fals 


peterfaure Auedfilber roth niederſchlug. Dieſer Nie⸗ 
derſchlag wog 0,07; rothgegluͤht reducirte er ſich uufo,oL, 


gruͤnes Chromoxyd. Die Kiefelerde enthielt noch Das von 


der Zerfegung des Nitratd herrührende Eiſenoxyd; es 
wog 0,25 und die reine Kiefelerde 1,40. 

Der in der Salzfäure auflögliche Theil dieſes 
Aörplitben Hatte eine gelbroͤthliche Farbe. Man ließ 


1 
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einen Strom. Chlor durchgehen, um das Eifen im Mas 
‚ Fimum zu orpdiren, hierauf goß man Salmiat im 
Uebermaß hinein, welcher. das Eifen :niederfchlug "und 
ſich blau faͤrbte; ‚indem er ein wenig Nickel auflöfete. 
‚ Diefe ammonifalifche Auflöfing wurde, nachdem _fie 
von dem Eifenoryd langſam abgegofien worden, forg- 
fältig in einer Patinfchale abgedampft, und in einem 
Ziegel roth gegläßt, der Ruͤckſtand war ſchmutzig gelb 
mit fiederdem Waſſer behandelt, gab ed eine Muflö- 
fung von falzfaurem Kalt, und von einem andern- 
Salze, welches mit der Nuflöfung von Platin einen 
reichlichen Niederfchlag bildete, und für ſatzlaures Kali 
erkannt wurde. 

Der unaufloͤſsliche Ruͤckſtand beſtand Aus aeie, Braun⸗ 
ſtein, Eiſenoxyd und Nickelexod; welche Subſtanzen man 
auf folgende Art zu trennen verſuchte. Man behandelte‘ 
fie mit Salzfäure, welche fie gänzlich auflößte, alddann 
goß man gefättigte Fohlenfaure Potafche dazu, in der 
Abſicht Die Magneſte vom Eifen und Nidel zu trennen; 
wirklich auch bifdete ſich ein gelblicher Miederfihlag und 
die Magnefie blieb aufgelögtz aber indem man fie durch 
das Sieden niederfchlag und fie auf einem Zilter auf: 
nahm, erfannte man an der grängelblichen Farbe, welche 
fie behalten hatte, daß fie einen fleinen Theit Nickel 
mit ſich gezogen hatte, deſſen ungeachtet, fand man diefen 
Ruͤckſtand beſtehend aus: 

Kalke. . .. ten Spuren. 
Eifenoeyd . . . . 09,01 
Rd er 908 
Man 0 
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Der kieine Theil deickel hat uns nicht erlaubt, ung 
zu verſichern, ob er, wie wadrfeheinlich, Kobalt enthielte. 


Das Eifenoryd, welches aus diefer Auflöfung durch) 
den Salmiak niedengefchlagen worden war, wurde mit 


Schwefeffäure behandelt, um den Braunftein und die- 


wenige Magneſia abzufondern, welche mit dem Eifen 


hatte niedergefeplagen werden koͤnnen. Durch dieſes 


Mittel fonderte man 1,25 oxydirtes Cifen ab, Spuren 


von Brounſtein und 0,10 kauſtiſche Magnefia, Die Spu⸗ 
ven don Kalk enthielt. on 
Die von Magwefia gebildeten Hiederfchläge wieder 


vornehmend, fonderten wir überdieß 0,50 Kalt und. 


‚Kati ab: ſummariſch hat man gefunden, auf 4 Gram⸗ 


mn Stöfft - ... ' 

Kieſelerde —R 1,40 
Ei ſenoxyd . .» » » v . Lz 2,51 
Schwefel 2* v nn 08,09 , 
Chromoxyd > o,at 
Nickelox yd v » 'y . Pr 0,03 \ 
Talterde O, 17 
Kalt und Kali v X —V 


für die 0,25 aus der chromenfauren Verbindung gezo⸗ 


genen Eiſenkalk abfreicht ‚ bleiben 1,42 freies metalli⸗ 
ſches Eifen, das nur den Nickel und den Braunftein en thäft. 





So eben erhalten wir die Nachricht, dab Hr. v.Schlehten 
da hi die dur Gemwitterwolten weiter geführten und bei Marien: 
werder, Brieg ac. berabgefaleneii Körner (f.S.102) als den Samen 


von Veronica hederaefolia erfannt bat. Er hat: den beiten Weg eine 


geichlagen und die Körner gefäet, die lebhaft aufgiengen. 
9F IXXRCXXXXX 
Hänle Mag. 1823. II. . 8 
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Chemniſche Reagentien⸗Kaͤſtchen A ss fl. und mit ı hodroſta⸗ 
riſchen Wage & 66 fl., find gegen portofreie Einfendung des 
Berrons bei Unterzogenem in vorzüglicher Site zu erhalten. 
Eben Fo viete ih meinen ‘Herren Kollegen das Pfand Achte Re-' 
sina jalappae & 14 fl.v ebenfalls gegen portofreie Einfendung Des 


Betrags, am 


Ä | Ch. 8. Hänte Sohn, 
. Arotheket in Labı.. N 





‚- Herbarium toxico- medicum 
| ediune 
a P. V. Kostelecky et W. Maon, 182% 

Unter diefem Namen liefern wir alle Medicinal - Gewähle,, 
die in deurfchen Apotheken vorräthig gehalten werden ; desglei- 
chen auch, jene PRanzen, die mit den gebräuchlichen verwechſelt 
mwurden, oder ihrer großen Aehnlichkeit wegen verwethfelt wer⸗ 

den koͤnnten; ferner nehmen wir in dieſe Sammlung alle in 
Deutſchland machfende Giftpflanzen auf, weil ſolche eben ſo 

dem Arzte als Pharmaceuten von Wichtigkeit‘ ſeyn muͤſſen. 

Dieſes Herbarium erſcheint in Centurien; eine jede getrod: - 
mete Species hat ihren eigenen weißen Umfchlassbugen, mit ei⸗ 
nem Zettel, der ihren fpftematifchen, oflicinellen und deutſchen 
Namen, fo wie deren. Vorkommen,  Blüsyegeit und Ausdauer , 
enthält; die offieinelfen werden dabei mit einem M, die giftigen, 
niit einem T ımterfchieden, bei den andern zeigt Eine beigedrudfte 
Bemerkung die: Möglichkeit ihrer Berwehäluag an  :: * +> 

Es werden im Ganzen etwa 4 Genturien erfcheinen. Dee, 
Preis einer Centurie iſt 10 IJ. W. W. 

Wir glauben durch dieſe Herausgabe den Wuͤnſchen des 
ärgelihen und pharmaceutiſchen Publikums möglich zu cm 
iprechen. - Prag am 1. März 4823. 
Vinzenz Franz Kofteledyy Wenzel Manny. 


Med. Candid. Neuſtadt, Heu⸗ Med Candid., Mtftadt, Bruͤckel 
wagsplatz Nie. 7299. _ Rto. 380 im ten Stockwerke. 
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Neue Mitglieder des Vereins. 


A. Ehrenmitglieder. 


Zu Ehrenmitgliedern des pharm. Vereins wurden ernannt: 
. Here Baudof in Yaran. z 55 J 
— Hipig, frei refignieter Zprtdeter in Berlin, "Mitglied 
mehrerer gelebrren Gefellfpaften. 

— Gebeimertatd Dr. Nehmann, großberasaf; badifcher Mer 

+ dietnalceferent, des kaiferl. tuſſiſchen abi, fo mie auch 

des großberzogl. badiſchen Verdienſtorbens Ritter, in Doz 
.nauefdingen. “ j 

- Die Herren Apotheker Berg und Binder in Stuttgart ha⸗ 

ben — 4. Janner der Direktion den Empfang, des Edten⸗ 

diploms angejeigt ; und dafür dem Verein den Dank darger 

Bradt. Zugleih deüdten diefelben‘ den Wunf& aus, dab mir. 

in allem, mas gemeinfcaftli für das Wohl der Pbarmacie 

bewirkt werden Fann, trem nachbarlid. verbunden beiden wolls 

BR damit das Gadeihliche der Mereine vet bald erfizeden 

J ae. J — 

on dutchdrungen, daß durch das Aus» 

nen Vereine nn Sort a eemihet, 

wis ger e Hand que Erteibung. 

ieten. Ba * 

iberſandten vns zugleich eine Abfchrift: 


*— ehaltenen Verſemw aust · 
ar bgang deö Garen ae 
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lung der bb Gtaatsgenebmigung noch bei der Regie» 
Einbetul ber einen Eireular, worin die Wahl der ee 
vorkände, naͤmlich: ö J 
ert Apotheket Hausmann in Ludwigsburg für den Negarkreis, 
ge __ Yederer ia Ellwangen für den Jartkreis, 

— —— Reinbard in Um für den Donaufreis, 

_— m — Haller in Tübingen für den Ehmargmaldfreis 

dezeichnet iR. Zum Eenweal: Bermaltungs:Auef@uß wurden die 

Heim Berg 
u 
- — Mofa 
gewählt, J J 
Yus_dem mitgetheilten Eieeulae beke ich zur Bederzi— j 
für die Mitglieder unfers Vereins blos das unter 5 Ausgelproz 
dene aus, wonag nämlich alle Mitglieder aufgefordert werden, 
die Faffıion ihrer Brandverfiherungd : Summe von Waaren und 
Ben nad folgender Beftimmung an ihre Kreisvorſtaͤnde ein« 
aufenden. . 
* a) Die Summe jf} in runden Bablen Yan soo fl., jednch nicht 
über 4000 fl., anjugeben. 

b) Die danıg Summe ift in zertbeilten Zahlen des Wertha 
non dem Kränterbaden, der -Materiallammer, Keller und 
Gemölb und der Apotbeke anzugeben, damit bei vorkoms 
menden Fallen die Quote zum Votaus beftimme üft. 

2 Alle Mitglieder der Derfammlung am 27. Beptbr. haben 

2%. —A angetragen, dag das Mirimyn der Ente 
f@addigung für einen durch Brand Berungludten, alfo 4000 kr 
auf dreimat qufanmengeihoffen,. in Binfe gelegt, und. ald 
DVorrarbstapital für Brandunglüd patar gebalten merden 
folle, mas aber erft repartirt werden kann, wenn alle Mit« 
glieder fatirt haben. , 

Wie febe auch wir münfhen müffen, daß der in $: 5. des 
teind ausgefpracene fas_der Unterfiür 
deren Unglüd endlich zu einer Belhlugnahme 
eng Ra De mir a 8 — alt 
ibens des Hexen Apotheker €. H. Göbel in 

\ mier 1823.. ” ® 
. Juli; verigen Jabres in biefiger Stadt 
en Scaud, selber in fehr kurzer Zeis n 
ie vielen Nebengebäude in Arche legten, hei 
‚armer Kollege » das unug: —R ünglac 
vg. 4 Jadıca um 10,099 fl... Arfaufıe ” 
eg nad großem Vorcatd gu, verlieren. " 
wem m wm 2 faft ein danzes Vermögen verloren, und 
u HA een PH) ER in Ban —8 
jo ergebet. meine g ie an Gi, Heehrtefter Here 
Kokege ; @ie möchten die ’geäbe Güte haben, und ale Serrerke 






\ 
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al der frohen 
Bitte babe ich die 


am 


bes pharm. Vereins im Broßpergogthum Baden Ihren respecti⸗ 
ven Herren Kollegen und Mitgliedern des Vereins, gütigf die: 
fen meinen großen Verluſt mitihbeilen, und zu einer milden 
Unterügung auffordern , damit ich durch diefes große Unglück 
niche ganz. darniedergebeugt werde,  fondern mic nach und 
nach wieder etwas aufrichten fan: Der große Gott wird 
Ihnen Ihre gütige Bemudung deshalb gewiß reichlich fegnen, 
und ic ihnen zeitlebens zu großem Dank verpflichtet bleiben. 
offnung gewiſſer Willfahrung meiner. großen 
bre zu ſeyn ꝛc. “ 
‚Wir erledigen - ung diefes Anſuchens mic ſchwerem Herzen, 


da es und nicht vergönnt if, and diefem Ungluͤcklichen mit der 


Huͤlfe beigufpringen, wie «8 deflen Noth zu bedürfen ſcheint; 


‚derfelbe dat nun jur Echaltung feines Privileniums in dem 


derzoglichen Schloß eine Nurhaportheke cerichter. 
& fchon in vielen Sällen bewaͤhrte Wohlthätigkeits: 


_, De fi 
®inn der Apotheker Badens laͤßt mich boffen, dab meine mit 


dem Ungluͤckliden versinte. Bitte nicht fruchtlos an den Herzen 
meiner Kollegen vorübergeben mwird. - Jede Gabe, melde mir 
für deufelben anvertraut wird, werde ich dankbar empfangen 


un übermacen, und dargber in der Zulde in diefem Blatt 


echenſchaft ablegen. 
fratd Brandes, Dberdiceftor des Norddentfchen 


ee pofratt, © ceftor de 
Aporbeker:Veremd, ſchloß ſich dur ein Schreiben nom 8. Jan. 


an die teuher, für uberfaudte Ehrendipfome Dankfenden an. Zu⸗ 


glei® sahm derfelbe Anlaß, uns den Plan zu einem Denkmal 


es veremwigten Bucholz "mit dem Bemerken zu überreichen 5 
daß, da diefe Unternehmung eine dem ganzen Vaterland gemein, 
fame feve und ſeyn folle, fo hoffe Er, daß die Mitglieder 
des badiſchen Aporbefee- Vereins diefelbe gerne unterflügen wer⸗ 

en. Die Gründung Itebe Thon ziemlich fer, indem fon 
reichliche Beiträge eingefommen fenen. Kine ſolche Anftaft, wie 


Diele Stiftung Tann daffenttip nur mobithätigen Einfluß auf . 


unfen Fach haben, uwd. die Teilnehmer daran, werden fi A 
wiß dadurch bleibende Verdienfte um die Fortbildung der Wif: 
fenihafsen erwerben. | 

Unm dieſes in jeder Hinfiht allgemeine und erfolgreide Uns 
ternehmen. ganz würdigen zu koͤnnen, verfäumen mir nicht dem. 
Plan bier den geeinneren Ping anzumeilen, und wir koͤnnen 


nur mwünfchen , daß dies recht viele veranlaſſen müchte, ſich an 


die Reihe fo würdiger Männer anzufchließen, denen unfer ges 
meinſchaftliches Vaterland, die Entflebung einer fo mwohlthätigen 
und einflußreichen Stiftung zu verdanken bau 


\ 
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Buchol ziſche Stiftung © | 

... alss 

eine jährliche Preisaufgabe für. angehende Apotheker. J 


Ein Denkmal des Berewigten 
zu deren Gruͤndung Bucholz Verehrer und Freunde, und ins⸗ 


beſondere die Apotheker Deutſclands freundlich eingeladen. 


werden 


mM. — 
Rudolph Brandes und Wilh. Meißner. 


Schoͤn ſteht es. der Menſchheit, wenn fie mit treuer Dank: 
barkeit das Andenken folder Männer bewahret, welche zu ihrer 
Förderung und Ausbildung in ihrem. Kreife and ipren Verbälts 
niffen nach Kräften hinwitkten, und. gern weilet das finnige 
Gemüth an irgend einem Male und Zeichen, welches noch die 
fpäte_ Nachwelt an die Tugenden der Vorfahren erinnere.” 
Bucholz bat vieles gewirkt. Um ein Zach, welches der - 
Menſchheit fo beifam und nuͤtzlich if, bat er für. das Leben 
wie für die Wiſſenſchaft fih unvergeßliche Verdienſte erworben. 


Zwar, nit zu, dem beiteren und hoben Alter har der Himmel 


fein Leben geführt und es ift nicht eine. lange Reihe von Jab⸗ 
ven, melde fein fegenreihes Wirken :.bezeichner, denn frühe 
endete fein Erdenlanf ; aber fo Großes und Herrliches dat er in 
diefer Zeit insbefondere fuͤr unſer Fach geleiſtet, dag mir gewiß 
nicht die Frage zu beantworten brauchen, warum Bucholz Ans 
Denken augejeichnet verebtt zu werden verdiene? — Wenn wir 
daher uns erlauben, zu unfern Kollegen und. zu den Verehrern 
des Vollendeten ein freundliches Wort zu reden über ein wür« 
diges Ehrenmahl zum Gedaͤchtniſſe des biedern «und. ausgezeich- 
neien gelehrten Mannes, fo erfüllen mir wis feine Schälet_ zu⸗ 
naͤchſt mir der Pfticht der. eignen Dankbarkeit, die der Willens 
haft, welche mit großer Schuld ihm verfallen. Wir haben es 
daher übernommen, mit hoher Zuverſicht des Gelingens, die 
vielen DVerehrer dieled groben Mannes einzuladen, gemeinfbaft- 
fih mir und durch ein mirbiges Denkmal das Andenken deſſel⸗ 
ben zu feiern. Dabei glauben wir ganz in dem Sinne de 
Verewigten zu handlen, wenn mir nicht..ein todtes Marmarbild 
auf feinen Srabeshügel ftellen, ſondern ein Denkmal ihm Rife 
ten, welches lebendig ſortheſtehe, in. der Zeit, und in welchem 


der Verewigte noch mach feinem Tode fegensreich fortwirke, 


Nach Berathung mit mehreren Freunden ift daher befbloffen: 
I. Es möge dem Andenken des verehrten Mannes ein Denfmal 
gearinden Werben; unter dem Namen der Bucholziſchen 


.. 


’ . 


. “ u ‚ 
il — Sui ſell in einem aigeme 
en et rn en Ale, Ne Preis einer ae ac: 


lien Preiöfrage. befimumt werden, idelcde nur von Apother - 


tergehälfen. beantwortet werden Fann. 
Durch diefe Stiftung nun glauben mir zu erreichen : 


3: Nicht ‚allen die Gründung eines feten Denkmals des a 


deren; fondern auc dadurch zu bewirfgg, dag der wiflenfchai 
fide Sinn unter den aipotgetecnenäl von melden fo vier 
‚Jed-Nüglie für unfer. Sad abhängt Inmer mehr befördert 
werde, und diefer auf unfen Sad wohlthärgen Einfluß habe. 
4. Zur Erreihung diefes Zwecks iſt ein Kapital von 2 — 
‚Khalern erforderlih. - Fu . 3 
+ Diefes aufzubrin witd des Zwecks wegen fiber nicht fü 
9 mer feon, und wie laden alle Apotheker Weinland re 
aus Bucholz Wirken vielfältigen Augen zogen , wie alle Freunde 
and Verenrer des Volienderen freundlich ein, uns mit Beiträ⸗ 
sen dazu zu üntecftugen, and diefelben einem von und Beiden‘, 
glei einzufenden. “r n 
6. Diefe Beiträge werden nur einmal gegeben für alle Zeit, und 
die Lite der Beitragenden wird nad zwei Jahren gefloffen. 


7. Ade diejenigen, welde zu der Bucholziſchen ‚Stiftung beige 






tragen haben; werden: ald Mitgründer derfelben angeßehene ı Das: 
ehe 


amd haben dadurch ah Erreichung der in 3..angeführten Im 
- wefentlichen Antheil. . R 

8 Was nun das in 4. angeführte Kapital bei fo iR daffetbe. 
für fi unangreifbar, und ed werben nut die Zinfen deffelben, 
wie in 2. angeführt, benugt. Es wird daher . 

9. dieſes Kapital gegen fihere Bürgfchaft ausgeliehen, und mir 
beide wollen fo lange dafür berantworilich ſeyn / bis daffelbe 
irgend einer öffentlichen Staatsanftalt ala die Bucholzifhe 


Stiftung angefdloffenwerden kann / woruͤber wit in: der zolge . 


Nadeiot geben werden. . , 

10. Was endlich die Preisfeage betrifft, fo fol dieſelbe fo.eh 
gerichtet em daß fie die Fotderungen " "*" Ian .an 
“angehende Apotheker machen Fann, nicht i 
“feine gelehtte Spekulation noch feine und 
fuche erfordern,‘ fondern nur naturgemäße 
Wahrheit und Beförderung der Pharmacie 
Beantwortung der ‚Hreiaftane wird binnen I 

en, und follte feine_genugende Antwort € 

[0 wird entweder der Termin der Beantwort 
jahr verlängert , oder.eine gndere Frage aui_ _ verden. 
a1. Die Abhandlungen, welche als Beantwortung ber Preisfrage 
eingeben , müffen deutlich gefchrieben und mit einem verfiegels 
sen Devifenzertel verfehen fepn, morin der Name und Aufent- 
daltsort des DVerfaffers ſich befindet: Zur Beſtimmung der 
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Preiofrage fowoht, als wie zur Zuerkennung bed Preiſed wer: 
ten noch zwei anerfunnt verdiente Männer, Schrader und 
‚Zrommsdorffr mirbingursetin, und dei Name des gekronten 
Dear fo Der a ea Abk m en 

| efann acht d De aan, 

des ———* ereine im noͤrdlichen Deutſchland abgedeude 

erden. a 

Wie denn a 9 . 
20 die Namen der tglieder , ihre Beiträge und bie ganze 


.Verwaltengegefichte diefee Gtiftung dier difentlich nießerdt: 


legt werden ſoll. 


⁊ 


‚ Möge dann dieſes Unternebmen gedeihen, und fü audi bier: 
bei Bub die That bewieſen werden „ wie febr die deutſchen 


Apotheker es willen, nicht allein die Verdienſte derer su wur⸗ 
digen, welde ihr Leben ihnen widmeten; fondern auch wie ſehr 
fie bereis find, zur Ausbildung ihres nuͤtzlichen Faches das Ihrige 
beizutragen , und wie die Freunde und. Verebrer das Andenten 
des Vollendeten ehren. Ä | 


Salzuflen im Lippiſchen und Halle an der Saale im Monat 


Sepibr. 1822. 
R. Brandes, W. Meihner. 
ere Hoftath und Profeſſor Dr. Leopold Gmelin in Heidel⸗ 
bern bee und in einem eben —* 2. Febr. —X— 
nabme an dem Gedeihen des Vereins, eines gleichen hatten 


wir und von Hrn. Dr. Geiger in Heidelberg und Hrn. Apotheker 


- Mecklin in Wiesloch gu erfreuen. 





Apotheker-Gewichte betreffend 
‚Herr Controlleur Ferd Dec 8le in Pforzheim hat ein Schaͤch⸗ 
—* Medieinal ner aus der Stuttgarter Münge unter: 
ſucht und gefunden, daß fchun bei so Bran eine Differenz von 
ı Gran zu bemerken war. Odgleich, nun ein detartiges emiat 
fire Den Gebrauch zur Receptur binlänglih genau fegn düffte , ſo 
wird Do mancher Apotheker mit. ung wünſchen, daB auch hierin 
die moͤglich ſte Geuguigkeit erreicht werden möchte, und diefe merden 
fid ſodann recht fehr freuen , daß Herr Oechsle fi angeboten, 
derartige Gewichte zu juſtiren.  Derfelbe erläßı ein eig 
dien von 7, Pfd., deffen Genauigkeit. auf Yooo Gt. gelegt if, zu 
1 fl. 36 Pr. ; in fhöner eleganter Form aber ein Sortiment bon 

aleicher Schwere um Sl. u | 


[TU creco 
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L Soffitie nkunde. 


—— 3 a28 ⸗ 


Ueder die Apuaniſchen Alpen und die, 
Marmorbruͤche bei Carrara.— 
Zu Florenz hat Emanuel Rapetti, im vorigen 
Fahre, eine Schrift uͤber die Apuaniſchen Alpen und 
Die Marmorbruͤche von Cärrard hetausgegeben, welche 
mönögraphif jene merkwuͤrdige Gegend befchreipt, 
Apuanifche Alpen nennt der Verfaſfer ben: Theit der 
Apenninen⸗Kette, welcher Ekürien- int Weſten begraͤnzt. 
Die Beſchteibung zerfant in den geslogkſchen, kopogra⸗ 
Pppiiſchen, chemiſchen und duftoriſchen Theilt. 
Dieſe Alpengruppe bilder: brei: Haupithaͤter, von 
denen jedes feinen Fluß hat,“ namlich den Strdio, 
Lusido Und den Magea. Pie Lange des Gebirgszugs 
detraͤgt von Wer nach Oſt 30 Miglien, auf eine mitt: 
lere Breite von 12, und feine groͤßte Hoͤhe erhebt ch 
nicht Aber 1,800 Zub: 0 
Die unter dem Namen Monte Sa ers bekannte 
Gebirgsfpige kann als Mittelpunkt für die Lager des 
Urteils gelten, welche, je weiter Me fich von jenen 
entfernen, andere Formationen, Lager bar ·Glimmer, 
Zalt und Thonſchiefer, Kalt bernfithlern Formalion, 
Seauwacke und endlich haͤufige Steintohläi-jeigen, 
Hänit Mag. 1823. I 3, | | Vo. 


⸗ 


12 2 
Der derͤhmie laraniſche Marmor bildet aber den, 
wahrfcheinlich bis in den Mittelpunft.reichenden, Haupt⸗ 
beftandtheil jener Gegend, ift feiner andern Sormation 
untergeordnet, und findet ſich in ungeheuren Maſſen. 
Die Gebirge am weſtlichen Ende der Kette zeigen 
eine ſehr deutliche Lagerung, und die Lager folgen 
meiſt dem aͤuſſern Hang in einer mittlern Neigung von 
45—65°, In Folge dieſer Lazerungs⸗Verdaͤltniſſe Ind 
der Einwirkung der unterirdiſchen Waſſer, ſind eine 
große Menge natuͤrlicher Grotten entſtanden. 


Unabhaͤngig von den andern Gebirgslagern der 


Gegend, erſcheinen eingemengt Rotheiſenſtein, Eifen- 


ocher, Spqtheiſenſtein, Schwefeleiſen, Schwefel, Ei⸗ 


ſenkieſel und Bergkryſtall. 


Der Verfaffer will, diafcchtlich bieſer Einmengun⸗ B 
gen bad Geſatz der Aluractior der Molecules eben ſo 
angewendet wiſſen, wie man es bei Erklaͤrung der Ent⸗ 


Sehung der gemengten Urgebirgsarten gelten laͤßt, und 
it der Meinugg, daß Die, befonders von Oerſted 
dargelegte, Emdeckung ‚der Verwandtſchaft des Mag⸗ 


netismus und der Electricitaͤt auch wichtig fuͤr die Geo⸗ = 


logie werben duͤrftffe. . 


: Unter den Phänomenen, weiche den Berfafer zu 
feinen Anſichten gefuͤhrt haben, if eins der merkwuͤr⸗ 
digſten, und uͤber welches er ſich Mit größter Genauig⸗ 
keit verbreitet hat, das Vorkommen der ſchoͤnſten, ganz 


| wolllommen gebilbeten, Bergkryſtalle vom hellſten Waſ⸗ 
ſer, mitten in Den reinften Kalkmaſſen und ohre Ueber⸗ 
gang, zwiſchen :fo arundderſchiedenen Materien, wie 


® 
— — — u 


| Riefel. und Kalterde, den Paſen zweier feſten, bier o | 
wunderbar neben einander gefellten Subſtanzen. Dis 
KHauptfächlichfte der Abhandlung ift Zolgendeg! 
Diefe Kryffalle finden fich nicht durchaus in adem 
Marmor von Carrara, fondern blos in Drei Stuben, 
‚im Thal del Pianello, nach dem Zuge des Manke 





Saerd hin. Man findet fie da entweder als Kohle .- . 


ganz gefchloffene Kugeln, an deren. Wänden fie unre⸗ 
gelmaͤßig anfigen, wie man es in- den gewöhnlichen 
Kryſtalldruſen fieht, oder auch einzeln in der Marmor⸗ 
maffe liegend. In dem letztern Falle find fie dann ge 
woͤhnlich träbe und weniger regelmäßig: in der Form. 
Man möchte ſagen, es babe ihnen an Raͤum ‚Hefe. 
In ihrer Nähe finden ſich gewoͤhnlich Kalkfoath⸗Kryſtalle, 
welche Die Arbeiter Lueiea und, da fie ſolche alsein 
beſtimmtes Kennzeichen: der Näpe von Bergerye⸗an ve: 
trachien , Spione. nennen; - u 
Man Kinder oft, fagt der Berfafer weiter, ih vom 
Meinen Kryſtallhoͤhlen zu Carrard- und an "andern 
Orten eine ſehr durchſichtige, nicht "ganz geſchmacklöſe 
(lézerement sapidde ) ‚und in größerer oder geringerer 
"Menge vorhandene Flaͤſſigkeit. Ich habe vor Kurzem 
Selegenheit'gehabt, dieſes Phänomen feld zu beobach⸗ 
ten, das, wie man mir gefägt hat, in einem kleinen 
Theile der. Höhe Pianello, fehr .oft vorkommen ſoll. 


AIch habe da in jenen: Höhlungen wicht allein Keyſtalle, 


dondern auch. eine fedr dee, ſchwach ſaͤuerlich ſchme⸗ 

dende Zlüffigkeit ‘gefunden, fü wie mir. Die Arbeifer - 

dieß erzäplt-hatten, mit dem Hinzuſagem, daß fie mich, 
‚ " g* 
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mal fo. viel Dason faͤnden, daß ſte ihren Durſt damit 
laſchen kͤnnten, wenn fie vorher auf die Gegenwart 
Durch eine Lucica aufmerkfam gemacht worden wären. 
Das if nicht alles, Und noch Aufferösdentlicher iſt 
Zolgendes: Im Frühjahr 1819 ließ ein Herr bel Nerd, 

Eigenthuͤmer eines Marmoͤrbruchs, in Der ſoxa del 

J PAngelo „ den Block zu einer großen, an die St. Fran⸗ 

iscuskirche zu Neapel beſtimmten Säule, in der er 
forderlichen Laͤnge Durchfehneiden,. uiid fand im Innern 
eine Lurica. Man arbeitete um Diefe herum und fand 
eine größere Höhlung, als gewöhnlich innen mit Frys 
Kallen bekleidet, und ungefäbr mit 1/4 Pfund-der er. 
wähnten Flaͤſſigkeit gefühlt. Wan fah init Eiflauinen 
in dieſer Druſe aufferdem hoch eine Erhoͤhung/ fo groß 
ie .eine Fauſt, und durchſcheinend, welde alle Eigens 
(haften eines Bergkryſtalls von: Diefem Umfang zu ha⸗ 
ben fchien. Hr. del Nero gang vergnägt, fich im 
Befig eines, ber fchönften Kryſtalle von teinem Waſſer 
zu feben, der je in Diefer Gegend vorgekommen war, 
verſuchte ihn. von feiner Baſts zu nehmen; aber wie 
groß war fein Erfiaunen, als er. eine elaftifpe, gleich 
ſam teigartige Subflanz fand, die anfangs unter feinen 
Händen ale Formen annahm, ‚Die er ihr gab, über 
bald Hart wide, und das Anfehen Yon Chalcedon, 
der, Porcellan erhielt. - In einer Anwandlung von 
Verdruß, Rh fo in ſeiner Erwartung getaͤuſcht Ju ſe⸗ 
hen, warf der Eigenthuͤmer das Stuͤck wes, unter dem 
Schutt des Bruchs, wo es nicht wieder aufgefunden 
wurde re ei Se bon fo hohem Interefie? 


— 
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Er heglarbigte hir diefe Thatfache, und andere | 
Ded Veriraues mürdige Zeugen beſtaͤtigten kbenfalls, | 
daß dergleichen Erſcheimmgen ſich fchon-mehr gezeigt 
hätten. Er mußte mir verfprechen, hei nähen Wie⸗ 
dervorkommen Der Mage, irgend ein Gibgetiaufgldrä« 
den, und wenn fie erpäktet, fie nk mitt der Die. 
aus Der Drufe nach Florenz zu fenden, armen. 

Eine Note zu der Anzeige des obigen Werke, in 
ber Bibliothöque universalle erzäpft ‚, Daß fich in der reis 
hen Sammlung des Dr. Torgioni zu ghorenz, ein 

Bergkryſtall befinde, welcher in mebreren von einander 
getrennten, und eben ſowohl nach auffen verſchloſſenen 
Hoͤblungen einige Tropfen Steindl enthält, wand daß; 
da fih Davy von der Natur der eingeſchloſſenen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit zu überzeugen gewünfeht hatte, während feines 
Aufenthalts i in Sloren, eine folge geöffnet worden g ſey: 





Es darfte nicht oöne Snterefe je, dem vor: | 
benden Auszuge einige Stellen aus dem, noch immer 
wegen ſeines Reichthums an Materialien brauchbaren, 
Systema minetaltioum des Wallerius ‚beizufägen., . 
Da heißt ed (I. p. 238. Ed, a. Vind, 1736.) 

» Demonstrandum nobis est quarzpm glam., Auidune. 

fuisse. *— 

Als Hauptgruͤnde des Beweiſes werden unfer an⸗ 
dern die vom Quarz oft eingefhlogenen Körper und... 
feine Afterforsuen angeführt, | 


4 
. Und ferner — p. 230 — wird gefagt:- 
„Bed non solum fiuidam, verum 'etiam viscosaın aut 
göetinosam -—— han fuisse: materiam , 'qua ur. 
“uni generatum, jure conoladimus. * — 
es Am der Bergkryſtall auch, obgleich felten, 
im Kalk ſinde, gibt Walleriäs ebenfalls —p. 229 — 
on, ohne jedoch Die: Fundorte näher zu beſtimmen. 


ETF! 


n -Bflangenkunde, 
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user bie Sructification der gleihmwädfk 
2 den Thalaffiophnten. 


Bon B. Gaillon m Dip 


Der Berfaffer diefes Yuffages theilt, nach dem 

Vorgange ſeines Lehrers Lamouroux, die krypto⸗ 
gamiſchen Waſſergewaͤchſe (Thalassiophytae) in vier Fa⸗ 
milien (Puesceae, Florideae, Dictyoteae und Vlvaceae); 
es ſelbſt ſtelt indeſſen nach dem innern Bau derſelben 
noch eine andere Eintheilung auf, und unterſcheidet 
Sopmphyſiſteen (Bleihwächfige oder Ungegliederte), 
deren Gewebe im Innern zufammenhangend und von 
gleichförmiger Befchaffenpeit if, und Diephnfifteen 
(Ungleichwuͤchſtge oder Gegliederte), die in beſtimmten 
Zwiſchenraͤumen Vordickungen des Zellgewebes haben, 
wodurch daſſelbe in feinem Zuſammenhange in Die Quere 
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unterbrochen zu ſeyn feheint. Wie Verſchiedenheit des‘ ° 
inneren Baues hat auch auf die äußere Geſtalt man⸗ 
nichfalligen Einfiuf. Die Welmseifen ' Verdichungen 
des Zellgewebes nennt der Verf. Endopbiragmen, 
und die Zwifchenräume von einem :diefer Knoten zum 
andern Endohromen. In den gegenwärtigen Bee 

_ merkungen befehäftiget er ſteh indeß nur mit ben erſtern, 
den Symphyſiſt?e n. 23 
Man pflegi bei den bryptogamiſchen Waſecgewaͤch⸗ 
‘fon: unter dem Namen Der Zructifientton mehr oder 
weniger vorbidte Theile des Zelgewebes zu verfkehen,. 
in weichen in‘ einer Art von durchſcheinendem, mehr 
oder weniger dickem Schleime, ‚gefärbte Körner von 
einer beſtimmten Geffält liegen, welche: ausgeſtreut, 
Durch einfachen Fortwachſen ihre Art vermehren. Diefe 
Verdicungen zeigen’ fich bei vielen Arten an der Ober- 
flaͤche der langen deutlich, unter venfchiedenen Ge: 
falten, ımd mehrere Sthriftſteller nennen ‚fie Fructifica- 

tio tuberoulose.: Bei. mehreren Arten, welche die oben 
befsriebene Entwidelung durchmachen, zeigt fich aber. 
noch eine andere Erſcheinung, weßhalb ihnen yon einis 
gen Schriftfiellern eine Doppelte Zuuctification zugefchrier: 
ben wird. Diefe beftebt in Eleinen leicht gefärbten Koͤr⸗ 
nern, don unbeflimmter Geftalt, die im: Gewebe der - 
" Pflanzen hin und wieder zerſtreut, und felten auf ben 
erſten Anblick fichtbar find, - ſich aber unter der Loune 
AB eine Reihe mehr oder weniger gefärbter Punkte zei⸗ 
gen; und diefe Art der Zrustification wird von einigen 
Schriftſtellern Fructificatig -capsularis genannt.  Diefe 


- 
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beiden Erſcheinungen haben den Botanitern zu vetr⸗ 


ſchiedenen Theorien Anlaß: gegeben.“ — 
Um vom Einfachen zum Zufammengeſetzten fortzu⸗ 


ſchreiten, uͤnterſuchte ich die Fructißcation zuerſt bei. 


den Ulyaseen, dieſen gruͤnen, haͤutigen, duͤnnen, 
manchmal auch roͤhrigen Ausbreitungen, und fand. fie. 
in Körnern, im Zellgewebe zerſtreut, aber niemald auf: - 
Die Oberfläche hervorſpringend. In den Dictyeteen,- 
deren Gewebe im allgemeinen aus vetzfoͤrmigen, meiſtens 
regelmoͤßigon vierecigen Bellen vehildet iſt, zeigt ſich die 
Fructifteation anfaͤnglich in dunklen Floden, deren: 
Entwickelung unter der Epidermiß ihrer. Oberflaͤche ein 
korniges Anſehen gibt, und auf derſelben verfchledene, 
bald in die Länge, bald in die Quere gehenden Linien . 
bildet, : welche der mehr ober weniger. regelmäßigen 
Vertheilung der Bellen folgen. Bis hierher erhebt ſich 
kein Streit über die Eptwidelungsart der Fructiſſcation 
nn Arten, weiche Diefe Geiden Fomilien bilden.: . 

Es ik eine Art von Zufammenmachfen eines forbigen 
Stoffes, der nach ‚ber gräßern oder geringern Auſam⸗ 


menfegung oder Dichtigfeit ded Gewebes mehr ober 
. weniger ſtrebt, ſich auf der Oberfläche zu zeigen, DE - 


nun die Ratur ın ihren verfchiedenen Bildungen im- 
mer wach Innern: gleichmäßigen Grundfägen handelt, 
warum. folen wir annehmen, daß fie.in der Bildung 
des Sructification derjenigen Arten, welche wir unter. 
dem Namen der Florideen vereinigen, ihren Gang fe- 
ganz verändert babe? Diefe Arten, bekleidet mit pure. 


purartigen Farben, gebildet aus einem dichtern gläne 


n . 


— 
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gendern Beßgewebe, als Die Wangen der vorigen Gas 


milien, würden alfo einer Nusgeichnung genießen, die 


man bei keinem andern Welhäpfe der Natur finder, 


fie wärden ‚zmei- Arten Der Frustification haben.*) Die 


eine in leicht ˖ gefärkten Körnchan , im Zellgewebt zer⸗ 
ſtreutz die andere in fläsken gefärbten Körnern, in 


einer Erhöhung des Zeligemwebes an der Dherfläche der 


Pflanze vereinigt. Don Diefes Erhöhung, welche wir 
‚Conceptasalum nennen, Deingen die gefärhten Körner 
(entweder Samen oder Scheiden, welde den Samen 
einfehließen) aus Dem Schleim, in weichen fie gebädt 
find, bervor, una man erkennt .fie deutlich fär Die 


Kirper,. welche Die Pflanzen wipder hervorbringen. 
Warum . foßte. man nun noch andere annehmen, im: 


Theiten, die noch im Entfishen. begriffen find, ‚Die noch 


nidt fo ausgenrheitet find, wie. ed nöthig fheint, um 
bie Sertphanzumgsfraft.gu srlangen. Was würde mon. 


z. B. fagen,. wenn: jemand non einem Stachelbeerbu⸗ 
ſche, den er in der Bluͤthe, und einige Monate nach⸗ 
ber mit reifen Behchten bebedt Reht, behaupten wolle, 
.ee babe gzweterlei Fruttification? Wenigſtens wärbe 


man ihm ‚Doch den Beweis: abferdern, Daß die Blume .. 


oder der Gruchtinoten por ‚der völisen Entwickelung 
ſchon Deprabuctionsfraft beſige Eben, fo ſcheint mir 





.*%) Sollte der Verfaſſer bier nicht etwas zu allgemein geſpro⸗ 
chen haben? Denn man ſindet ja auch z. B. bei der Gat⸗ 


tung Atriplex, wenigſtens nach der gewöhnlichen Annahme, 


sweierlei , in verſchiedener Geſtalt gebildete Gamen. 
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das Verhaͤltniß jener Kunden von mehr oder weniger 
beffimmter Geftalt zu ſeyn, Die im Beßgemwebe gewifer 

Florideen zerfireut find, und faſt imnier der Erfcheis 

nung Der äußern Conceptakeln hervorgehen. Fortge⸗ 

fegte Beobachtungen über die Entwickelung diefer Con⸗ 
kretionen in vielen ſolchen Arten, laſſen mich wenig⸗ 
ſtens nicht zweifeln, Daß jene Koͤrnchen nur die erſten 

Anfänge der Fructification find. Um ſie genauer zu 
bezeichnen, nenne ich ſie Antho fp ermen. Sie finden 
ſich auch in den Zucaceen, aber die Dichtigfeit und 

vunfle Farbe diefer Familie geftattet ihnen nicht, eine 

fe taͤuſchende Moe zu ſpielen, wie in der vorigen: 
Oeffnen wir bei einem fucusartigen Gewäaͤchs die klei⸗ 

nen Auftreibungen in den Winkeln oder an den Spiten, 
deren Entwidelung fih auf.die Bildung ber Contepta⸗ 
keln bezieht, fo finden wir, daß das Schleim: nad 
Faſergewebe dieſer Theile, in beſtimmten Zwiſchentaͤu⸗ 
men, vorzuͤglich an des innern Wand der Epidermis, 
mit Anhaͤufungen einer dunkelgrauen Materie beladen 
iſt, welche der. befimmte Ort, weiche ſie einnimmt, 

fuͤr den Anfang der Scheiden erkennen laͤßt, in welchen⸗ 
ſich die eigentlichen Samen ausbilden. Daß: dieſt 

Anthoſpermen die Function männlichtri.Dugane aus⸗ 
üben, glaube ich nit; »pielmehr feheint.Bie ſchon er⸗ 
waͤhnte fchleimige Fluͤ ſigkeit, welche ſich immer vor 
der voͤligen Entwickelung der Fructification zeigt, mie 
(don Hinreichende Kraft und Wirkfamfeit zur Befruche 
tungäau befigen.‘ 

(Not. ans dem Gebiete d. Natur: u. Heitkunde, Bd. ©. 33.) 


⸗ 
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Die giftige weffet aus Bengaten. | 


"Aus einem Briefe bes Hrn. Lefhenauf: t an den He. 

». Juſſieu in Paris.d. d, Calcut q 30. Mai ıg19, und in. 

‚ einem der neueſten Sände der Memoires du Museum d’Histoire 

‚naturelle, troisieme annee, £ cahier , p 359 9 abgeben in den 
Not. f. Nat, u: Heilkunde.) 


Vor einigen Tagen babe ich, nicht obne Gefahr, 
einen kleinen in die Pflanzenphyſiologie einſchlagenden 
- Berfuch gemacht, deſſen Erzählung einiges Intereſſe 

für Sie haben dürfte. Unter allen big dahin unter 
fschten Neſſelarten ift die von Ro xburgh unter dem 
Näaämen der gekerbten Neffel (Urtica eränulata) 
deſchrieben, unffteitig die giftigſte; fie befindet ſich im 
Pflanzengarten zu Caltutta, wohin fie aus Chittagong 
im öftlichen Zheile von DBengalen gebracht ward. Ed 
iſt ein fchöner vier big fünf Fuß hoher Strauh, mit 
getrennten Geſchlech sbluͤthen, mit abwechſelnd ſtehen⸗ 


den, größen ‚ zugeſpitzten und fehön gränen Blättern. ° 


Die weiblichen Bluͤthen (die ich allein fab, und melde 


auch Roxburgh einzig nur beobachtet Hat) find Elein, 


weißlich, und ſtehen auf gabelfürmigen, aus den Blatt⸗ 
winteln hervorkommenden Aehren. Die wenigen Eleinen 


Haare auf der Hberfläche der Blätter und um bie 
Brlumenſtiele her, find Faum bemerklih. Weil die 


Pflanze eben in der Bluͤthe Rand, wollte ich einige 
Exemplare davon für mein Herbarium pflüden, und 


— ich verfuße dabei ohne befondere Vorficht, weil ich 


an nichts Arges dachte. Roxburgh bemerkt in feiner 


| | . Befchreibung. nur Pürzlih, die Pflanze ſteche, und Der 


Schmen , den fie verurfache ‚ halte ein hie zwei Tage 
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en. Die Uinterfeite der Drei erſten Singer meiner Hand 
war ganz leicht von einem Blatte des Neſſel berührt 
worden; anfang® empfand ich nur ein geringes Stechen, 
worauf ich nicht achtete. Es mar fieben Uhr Dorgends 
allmaͤhlich perſtaͤrkte ſich der Schmerz, und nach einer 
Stunde war er fat unerräglich gemerben ; cr glich Der: 
Empfindung eingg über die Singer hin und her gezoge⸗ 
nen gluͤhenden Eiſens, Dabei war auffallend, daß 
weder Geſchwulſt noch Blaſen, oder auch nur einfache 
Entzuͤndungen eintraten. Der Schmerz pflanzte ſich 
ſchnell laͤngs des Arms bis zur Achſelhoͤhle fort. Als. 
Dann beſiel mich ein häufiges Nieſen, mis waͤſſerichtem 
Naſenausfluß, wie beim Anfall eines heftigen Schnu⸗ 
pfen® (rhumede cerveau). Um hie Mittagszeit ungefähr, 
verfpärte ich ein ſchmerzhaftes Zufammenziehen im 
Hintertheile_der Kinnladen, dag mich einen Anfall 
von Starrkrampf beforgen ließ. Ich legte mich zu 
Bette, in der Hoffnung, durch Ruf Erleichterung zu 
finden ; Die Schmerzen aber verminderten ſich nicht: ſie 
bauesten faft Die ganze folgende Nacht fort, und nur 
die Zufemmenzjehung der Kinnladen hatte ih um 7 
oder 8 Uhr Abends verloren. Am folgenden Morgen 
nahm dag Uebel zufehendg ab, fo Daß ich einfchlafen 
konnte, Ich Titt noch viel die zwei folgenden Tage, - 
und fo oft ich die Hand ind Waſer tauchte, erhielten 
die Schmerzen für einen Augenbfid ihre ganze Heftige. 
keit wieder. Sie wurden allmaͤhlich immer ſchwaͤcher, 
jedoch ſo, daß ſie nur am neunten Tag erſt voͤllig ver⸗ 
ſhrunben waren. 


— 
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Alb den gemetveteh Bufäßen laht fi die Heftig⸗ 
„keit des Giftes abnehmen. Die Haare ſind ſo klein 
und ſchwach, daß ſie kaum bemerkt werden, ſie koͤnnen 
nur aͤußerſt wenig in die Epidermis eindringen, und 
doch iſt das Unbeil, was ſte anrichten, ſehr betraͤchtlich. 
Als ich dem Direttor des Gartens, Dr. Wallich, 
den Vorfall erzählte, erifinerte er ſich, daß vor einem | 
Jahr einer feiner Gärtner don der naͤmlichen Neſſet 
geſtochen ward, der ſich uͤber unerträgliche Schmerzen, 
die ihn geraume Zeit zur Arbeit untuͤchtig machten, 
beklagt hatte; Herr Wallich glaubte aber damals, der 
Menſch uͤbertreibe ſeine Klage, und weil äußerlich gar 
nichts zu 6 war, beobachtete er die Sache auch 
nicht weiter. 
Witr ließen jetzt den Gaͤrtner rufen, und aus fei 
. ner Erzählung ergab fi), daß einer feiner Kamera⸗ 
den ihn mit einem Blast der gekerbten Neſſel auf bei- 
de Schultern, vorzuglich aber duf den linfen Vorder 
arm,.gefchlagen hatte, wörauf er bald wuͤthende ‚Söner. 
zen empfunden habe, die zwei Tage lang mit folher 
Heftigkeit andauernden, daß er jeden Augenblick ſter⸗ 
ben zu muͤfſen glaubte, Das Nieſen der woaͤſſerige 
Ausflug aus der Nafe, die Zuſammenziehung der Kinn: 
baden, waren fehr ftarf eingetreten, und hatten meh⸗ 
tere Tage gedauert, fü wie er. überhaupt 14 Tage ge» 
litten hatte. So oft die leidenden Stellen nür einiger, 
maaßen befeuchtet wurden, war eg ihm, wie er fi 
sußdrädte, ald göffe man fiedendeg Dei dar; 
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auf. Babel: batte “ weder venoun, wa eu 


zundung, noch Fieber gezeigt. 
Eine andere fehr giftige Neffelart, bie Urtice sti- 
mulans, waͤchſt auf Java; ihre Wirkungen find fo hef⸗ 


tig nicht, wie diejenigen der gekerbten Neſſel, aber fie 
gleichen ihr darin, daß das Waſſer die Schmerzen - 


vermedrt. Eine andere noch unbefchriebene Art, die 
ib auf den Bergen der Inſel Timor antraf, wird von 
den Eingebornen dacun sestan (Teufelsblatt) genanht, 
und If äufferf gefürchtet. Man verfiherte mich, Die 
£eiden, melche ihre Berührung verurfacht, dauerten 
ein ganze Jahr, und koͤnnten fogar toͤdtlich werden. 
Ich ſelbſt hatte nicht Gelegenheit, Beob ngen dar» 





über anzuftellen. Ich glaube, daß Die Urtica stimulane 


und Die Nefiel don Timor: in meinem Herbarium bes 


findlich ſind. Beide vielleicht in dem Herbario von 


Java. 


Bemzrkungen über das Lukadon oder 


indianiſche Brot ber ſuͤdlichen Staaten⸗ 


Cuus einem Briefe an ©. ©. Ritsir MD. . J. Lorcey = 
MD. aus the New-Yorck medical Repository. Vol. VI. N’ . 


| ‚ Octob« 10. )- 
Das merkwaͤrdige vegetabiliſche Produkt, welches 


die Indianer Tukahon nennen, ward zuerſt von 


Elayton in feiner flora virginica unter dem Namen 
Lycoperdon solidum befchrieben. Seit dieſer Beit bat 
man die naturgefchichtliche Befchreibung diefer Sub; 
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Ranz fehr vernachläfigt. Dan findet dieſelbe zwei bie 
drei Fuß unter Der Erde; fie. hat meiftentheild cine 
fugelförmige Geftalt, von der Größe einer Eichel bis 
zu der eined Menſchenkopfs. Zumeilen fommt fie et- 
was aus der Erde zum Vorſchein; wird fie audgegras 
Ben, fo ſoll fie fich leicht Mit dem Meſſer zerfchneiden 
laſſen, und einen ſcharfen Geſchmack haben. Ihre 
Farbe if inwendig weiß, und fie bilder eine fompacte 
und. homogene Maſſe. Sie if mit einer innerlichen 
zähen Subfans, die mit dem Varenchyma feſt zuſam⸗ 
menhängt, und die ein braunes, gerunzeltes Anſehen | 

hat, umgeben.. Getrocknet hat fe wenigen Geſchmack 
und Geruch, und laͤßt ſich gut aufbewahren. Nach Hrn. | 


8 und anderer Aerzte Dieinung, gehört Diefe Sub⸗ 


ſtanz zu der Familie der Schwaͤmme, und ſcheint eine 
neue Art derſelben zu ſeyn. Nach Perfoong Ein 
theifung würde dag Tufahon zu dem Geſchlechte Sclero- 
tium, welches bei ihm zu. den Angilocarpis gehört, zu 
zählen fenn. Hr. T. fehlägt vor, diefem Erpptogame 
den Namen Sclerotjum giganteum zu geben, 


unamav 
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m. Phyſik. 


Reue Beobachtungen. über die Warme ie 
‚Innern ber GErde. 


Die gerausgeber der Annales de Phisiquo et Chimie 
haben van Arm. Fox eine Mittheilung über neue Be 
Rimmüngen der Temperattir dei Erde, in verſchiedener 
Ziefe, erhalten, und in dem Sctöberheft 1821 S. 461 
ihres Journals bekannt gemacht. Die Beobachtungen 
And in zehn verfchiedenen Gruben angeſtellt; nämlich 
Dolcoath, United ‘Mines‘, Treckerby, Whealsquine ; Tingtang; 
WhealsGotland Und Wheal-Daarseel (Rupfergruben) Chasa 
water (Kupfer und Bintigrube) WhealUnity (in bem zinn- 
haltigen Theil der Grube) und Wheal Part (Ziringtube), 
FJolgendes iſt die Lifte Bor beobachtelen Temperaturen, 
und die Zahlen geben DAS Mittel der befonderen Neful: 
tate, welche für jede Tiefe in den eberigenannten gehn 
Oruben erhalten wörden find. 

In der Tiefe von 
103ath Sath =68uß): war dieTemp.· vo. 1808.— 10. 1€ 


% big 30 - - 60. 88 -— 16: 1- 
2-0 - - 2 -..389.54-—1.3- 

50 - 60 - =» u... 682.08 -— 16. 7- 
60 - 70 - - nn 8.86 - — 17. 7- 
70 - 0 - - .-..--65.8- — 18. 8- 
W - 00 


- - 2... 68.38-—2%. ?2- 


“ 
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908015 11008. Buß) war dietemp.69, 80°5.— 21.08. 

100 bis 10 - - - - - E54 -— ——- 
110 - 1% - a 2.2.0.8. 41- 
10 = 10: = > = - 60:62:00 9- 
10 - 10- - =: - 2. MM:I—M. 6: 
150 - 10: . 2 = -:.-. 5.0209. 9- 
10 2 WO - = - - 2 759- —M.4- 
WE 0 - —2278. 4--2. 8- 
W- 2 2 = - 89:04 - —97. 8% 


In mehreren Fällen wurde dag Thermometer 6 oder 
8 300 tief in das Geſtéin felbft eingeſenkt; zuweilen 
wurde blos die Temperatur der Luft oder des Waflerd 
genommen. In der Negel zeigten beide Methoden .nur 
eirien fehr geringen Unterfchied. Das Thermomeier in 
die Metalladern gebracht, zeigt eine etwas höhere 
Zemperätur (1° bis 3.8 Centigr. oder 1.8° dis 5° 5.) 
ald wenn es in ‘das Geftein zumal in Granit geſenkt 
war: Die Binnadern waren gewöhnlich etwa Fälter, 
aͤls die Kupferädern. Auf dem Grunde der Dolcoath⸗ 
Grube, bei 240 Zaden Tiefe, kommt aus der Ader 
‚ein reichlicher Waſſerquell, deſſen deſtaͤndige Tem⸗ 
peratur 27.8° ©; (82.04° $.) war. Br. For folgert 
Daraus einen deutlichen Beweis für die große Bärme 
der inneren Sthichten der Erdfugel.. Bor einiger Zeil 
waren Die Abzug: Pumpen, der Unitöd-Mines Dutch einen 
Pufal gänzlich unbrauchbar geworden, und zwei Schach⸗ 


se, einer 200, der andere 190 Faden tief, wurden ganz 


mit Wafler gefült: Dteß dauerte zwei Tage. Als num 
das Waſſer ausgepumpt war, und ehe noch bie Arbeis 
Hänte Mag. 1823. I.2 .. 10 


tes wieder ihr Geſchaͤft anſfiengen, erforfhte Hr. So 

die Temperatur, und fand fie in dem erſten Schachte 

311° €. (87.98 F.), die Temperatur'der zweiten bei 
190 Zaden Ziefe, blieb auf 30.8° €. (87.44 3.) Bu 

bemerken ift, daß die Kugel des Thermometerd mehrere 
a 300 unter den Boden. des Schächtes eingefenft wurde. 
Hr. For hat auch die. Waſſer von Dolcoath und Aus 

- Den United-Mines, deren Temperätur ſo hoch iff, um: 

terfücht, und fand in erfiern nur eine feine Quantität: 
von ſalzſaurem Kalt, im letztern eine ‚eine Quantität 

von fchmwefelfaurem Kalt. — Neuere Verſuche, die Hr. 

Sorin Kohlengruben anſteüte, haben die in den Kupfer⸗ 

und Zinngruben erhaltenen Reſultate beſtaͤtigt. 

Bei 10 Faden Tiefe war in einer Kohlengrube die 

"Temperatt . 2 en. 500. - 10. 8. 

36 Faden.. + 92 -— 14 4 - 

90 — .. 4 62. 06 -— 16. 7. - 


J 


Aymerk. Ein Hr MopHle hat In den Annales of Philoso- 
phy die Gültigkeit der Refultate, welde Hr. For aus 
. feinen Beobadtungen gesogen bat, bezweifeln wollen. Er 
‚behauptet u, a. in einem Gang in .Huel Unity von 150 Fa⸗ 
den Tiefe die Temperatur zu 65° beobachtet zu haben; und 
glaubt, daß die höhere Temperatur 3. 3. in ber Treskerby⸗ 
Grube, welche 840 Zuß.tief it, und in weicher. die Hitze 
fowohl des Waflerd als der Luft fortwährend 76° war, von 
ber Menge der Arbeiter bertühre. Hr. For hat aber die 
Argumente feines Gegners durch triftige Grunde mwiderlegts 
3 und beruft fi übrigens wegen weiterer Beleuchtung der _ 
| — Materie auf eine Abhandlung, die nun bereits in den 
Be Transactions of the Coravall Geological Society eingeruͤckt 
77, fepn wide | 





u | 139. 
BVerbefſſerung son BWebgewöodsPyrometer. — 
Die Schwierigkeit Thon zu erhalten, welcher in 

der Hitze ſich gleichfoͤrmig zuſammenzieht, iſt lange 

ſchon ein Einwurf gegen den ſinnreichen von Wedgewööd 
erfundenen und gebrauchten Pyrometer (womit man 
die doͤchſten Hitzgrade mißt) geweſen. Neuerdings hat 
Hr. Sivright zu Meggatland einige Verſuche mit dem 
Hoalmatolith: bbet chineſiſchen Flgurenſtein gemacht 
und gefunden, daß er eine große Hitze aushalten, und | 

_ feine Dimenfionen fehr beträchtlich zuſammenziehen | 
kann. Er fhlägt daher vor, ihn in Wedgewoods Py⸗ 
rometer, ſtatt des Thons, anzuwenden. | | 








. ES 


Ueber die Bufammiendrädsarkeit” des 
Waſſers. 


Von 2 erfied: 
Cnot. a. d. Gebiete d. Nat. u. Heillunde Bi ©. yer3 


Wie bekannt, waren die Verfuche, welche wir über 
die Zuſammendruͤckung des Waſſers hatten, fehr wenig - 
Aöereinftimmend. Ich habe daher einen Apparat zu 
erdenfen gefücht, wo die Sache auf eine recht Deutliche 
‚und einfache: Weife dargeſtellt werden koͤnnte. Dad 
Weſentlichfte hierbei iſt, daß das Gefaͤß worin die 
Zuſammendruͤckung vorgehen ſoll, von auſſen und innen 
einen gleichen Druck erhält, denn ein jeder einfeitige 
-_Drud bringt einige Veränderung in ber Grtoͤße ded 
Befäßes hervor. Das Gefaͤß, worin ich das Wafler 

10* 
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zufommendrüde, ift eine aus einer Glasroͤhre gebla⸗ 
fene Slafche, deren Hals eine lange Haaröhre ifl. Diefe 
erft mit Quedfilber ausgemeſſene, oder eigentlich aus⸗ 
gewogene Vorrichtung, wird mit ausgekochtem Waſſer 
gefuͤllt, doch ſo, daß das aͤußerſte Ende der Haarroͤhre 


| mit einem Quedfilbertropfer angefült wird. Die Flaſche 


wird nun in einen gläfernen Cylinder, der sben mit 
einem Metalleylinder und Druckſtempel verfehen iſt, 
geftelt, und dag Ganze mit Waſſer gefühlt. Wenn 
nun. der Stempel auf das Waſſer druͤckt, welches die 
Flaſche umgibt, fo ſetzt fich der Drud durch dag Queck⸗ 
filber in dem obern Theil der Haaroͤhre fort, und zwingt 
das Waſſer in der Flaſche einen kleinern Raum ein 


‚zunehmen. Die. Zlafche. erhält aber von dem umge, 
. benden Waſſer denſelben Drud von Auffen, den fie von 


Annen durch dag eingefchloffene Waſſer erhält, und 


kann daher ihre Größe nicht ändern. Um Die Größe 


des Drudes zu beurtheifen, wird noch in dem Eylinder 
eine calıbrirte Röhre, welche oben zugeſchmolzen iſt, 
eingeſchloſſen. Die Zuſammendruͤckung der in dieſer 
Roͤhre bofindlichen Luft zeigt die Größe des Druckes 
an. Daß die Vorrichtung mit den gehoͤrigen Maaß⸗ 
ſtaͤben verſehen iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Durch den 
hier kurz beſchriebenen Apparat habe ich nun gefunden, 
daß der Druck, gleich dem der Athmosphaͤre, das Volum 
des Waſſers um 45 Millionentheile vermindert, welches 
vollkommen mit Cantons Verſuchen uͤbereinſtimmt, 
und dieſe gegen die neuern weniger richtigen, befiätigt- 
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Bauitter über Wärmeentwidlung durd 
Benegung. 


In den Ann. de Chim. T: XX. 141. zeigt Pouillet 
Durch eine große Reihe Verſuche, daß alle feſte Kör- 
per, ſowohl unorganifhe, als organiſche durch Bene⸗ 
gung mit verſchiedenen Fluͤſſigkeiten in ihrer Tempera⸗ 
tus erhöht werden, unabhängig von chemifhem Einfluß 
oder Feſtwerden der Fluͤſſigkeiten, blos durch Birfung 
der’ Capillaritaͤt, und daß. diefe allgemeine Temperature 
erhöhung nur deßhalb Higher nicht bemerkt worden ivar, _ 
meil fie, befonderd an unorganifchen Körpern, oft nur 
gering it. Um fie zu finden, wurden aͤußerſt empfind. 
liche Peine Thermometer, woran ein Brad €. 30 big 
50 Milimeter Länge einnahm, in die gepulverten Sub: _ 
franzen während ihrer Benegung mit Waſſer, Olivenoͤl, 
alkohol und Eſſigaͤther getaucht. 

Die Refultate find folgende: 


Unorganifhe Körper 


Slaspulser . » 
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— Rachtrag zu. der im März: Heft bed 
Magazins S, 264. f. mitgetheiklten ſehr nühs 
lihen Entdedungen bes Hrn: Aröning, den _ 

Thermometer alg Altohoimeffer zu 
gebrauchen. 


Nachſtehende Tafel, welche nach den verſchiedenen 
Reſultaten des Entdeckers aufgeſtellt iſt, wird dazu 
dienen, die Gruͤnde deſſelben zu beleuchten. Bringt 
man in ein Gefaͤß, das 30 Maß daͤlt (ein wenig mehr 


als ein engliſches Quart auf jedes Maaß.“) 25 Mag u 


Brandmein, der gm Alkoholmeſſer 8° angibt, ſo wird 
man am Quedfilber » Thermometer folgende verſchiedene 
Stationen bemerken. 


eaum. | — 
——— ——— nach 





*) Ein endliſches Quart beträgt ungefahr ein franz. Lure. 


+ 


Da man diefen Verſuch mit einer Fluͤfſtzkeit von 
.. 8° Stärke. gemacht hatte, fo wurden, um mehrere Ge— 
wißheit zu erhalten, noch andere abgeänderte, mit Slüfe 
ſigkeiten die mehr oder weniger flarf waren, angeftellt, 
und die Reſultate entfprachen den obigen ganz genau, 
3. B. bei einer Fluͤſſigkeit von 14° blieb ber Thermo⸗ 
meter im Anfang der Operation auf 63° fieben, und 


die Stärke des Weingeiſts war 1603 das Juſtrument 


blieb immer unbeweglich ſtehen, bis der uͤbergehende 
Weingeiſt ſchwaͤcher wurde, alsdann ſtieg es grodweiſe 
in den vorſtehenden Verhaͤltniſſen. 

Anderſeits, wenn die Fluͤſſigkeit nur 40 ſtark iſt, 
bleibt es im Anfang der Deſtillation zwiſchen °750 ſtehen, 
und das Produkt iſt 1403 dann aber folgt es gradweiſe 
den ehigen Verhaͤltniſſen. 

Dieſe Verfuche, welche mehreremale und immer 
mit dem nämlicheu Reſultate angeſtellt wurden, haben 


Hru. Groͤning zu den Folgerungen geleitet, welche wir 


an angezeigtem Orte S. 265 mitgetheilt haben. 

Bei einem Apparat, der mehr als 200 Maaß ent⸗ 
hielt, wich der Thermometer um Vieles von der vor⸗ 
fiehenden Stufenleiter ab f welches wahrſcheinlich da⸗ 
her ruͤhrt, daß dieſes Inſtrument nicht vollkommen 
Iuftleer war, was aber die Genauigkeit , der befchrie- 
benen Folge durchaus nicht entkraͤftigt. Jedermann 
kann ſich beim erſten Verſuch mit jeder beliebigen Eins 
richtung eine Scale zu feinem Gebrauche verfertigen, 

(The Edimburg Philosophical Journal. ) 
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‚Behr mertwärdige Verfuche über magneti- 
ſche Electromotion durch Erhitzung. 


Hr. Dr. Seebeck in Berlin hat trockene ringfbt 
mige electriſche Ketten, beſtehend aus Kupfer und An⸗ 
timon oder Arſenik, Wißmuth u. d. gehildet, welche, 
wenn ſie an den Stellen, wo beide differente Metalle 
an einander geloͤthet find, durch Die Flamme einer Wein⸗ 
geiſtlampe erbitzt oder nur erwärmt werden ®ayuf die 
Magnetpadel eben fp ſtark, wie eink Voltaifche Kette. 
wirken. Hr, Prof. Döbereiner, der hiervon Durch 
Hrn. Derfied perfönlid in Kenntniß gefegt wurde, 
bat diefe intereffante Wahrnehmung fogleich wiederholt 
und in der That gefunden, Daß wenn eine Wißmutb⸗ 
ſtange an beiden Enden mit einem gebogenen Streifen 


ſtarken Kupferblechs, in der Zorm, KB 
wrie in nebenſtehender Figur“) zu⸗ 
ſammengeloͤthet wird, eine Kette 7 h 


entftept, welche ſchon Durch die Wärme der PR oder 
Der Singerfpigen, womit man eine der geloͤtheten Stels 
‚len (a oder b) berührt, eine megnetif seagirende Kraft 


— — — 
. Pr \ 


*) 98. Derkted bar dor ungefähr drei Monaten, bei feinee 
Durchreife durch Karlsruhe, Hrn. Hofrath Wucerer, 
Drof. der Phpfif am biefigen Lyceum, Seebecks Entde⸗ 
Eung ebenfalls mitgetheilt; nach feiner. damaligen Yngabe 
erhält aber der Kupferfreifen die wahrſcheinlich zweckmaͤßi⸗ 
gere Form eines Hufeiſens, ſo daß das äufammengefeate 
Inftument einem Steigbägel gleicht. | 

Ann. d. Herausg. 
\ 
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erbäft, fo daß eine zwifchen beide Metalle K und W, 
wie die Figur zeigt, gebrachte Magnetnadtl, zu einer 
öflihen oder weſtlichen Abweichung von 10 bis 15° 
gebracht wird. Diefe Abweichungen fieigen bis 40, 60, 
ja 70°, wenn man einige Nugenblide lang die Waͤrme 
der Slamme einer Spiritusfampe quf die gelätheten 
Stellen wirken läßt, und je nachdem dag, bei a oder 
bei b geſchleht, w wird in Der Magnetnadel die eine, 
oder die enfgegengefegte Abweichung bewirkt. Die mag: 
netifche Reaktion wird jedoch nicht vergrößert, wenn 
man den aus Kupfer beftehenden Streifen oder Drath 
fpiralförmig windet. Sr. Däbereiner hatte mit Dies 
fer Form der Seebeckſchen Kette die Darſtellung eines 
elestro  magnetifchen Differential⸗ Thermometers beab⸗ 


ſichtigt. | 
(unn. d. Vhoſit zc. Zabeg. 182% Gt 42 


% 
IV. Chemie und praktiſche Pharmacie, 


Ure über dein Ratronalaun, | 
(Journal of Science XXVL’268. Ueberſ. im R. I. f. Epemie u, 
Phoſik. Bd. 6. H. 2.) 

Un den Natronalaun darzuſtellen, bereitete Dr. 
Ure aus efflorescirtem Alaunſchiefer eine kalte Lauge 
von 1,35 ſpec. Gewicht, welche vorher durch Kryſtalli⸗ 
ſation von ihrem Gehalte an Eifenpitriol groͤßtentheits 


e 
- m 


= ne MT 


befreiet werben, und löste Darin, Durch Reiben in ei⸗ 
nem Glasmörfer, fo viel Kochfalz auf, als die Zlüffige 
keit aufnehmen wollte, worauf Die Mifekung dem. freis. 


willigen Abdampfen bei etwa 60° 3. überlaffen wurde. 


In 2 bis 3 Mochen bildeten ſich reichliche Gruppen 
regelmäßiger Detasder, zerfireut in einem gelblichen 
Magma, welche darauf mit Alkohol gewafchen, und 
auf Löfchpapier getrornet wurden. Um fie gänzlich 
bon Vitriol zu befreien, möüffen ſie wiederholt aufge⸗ 
loͤst und kryſtalliſirt werden. 

An Anfehen und Gefhmad gleicht dieſes Salz ganz 
dem gemeinen Kalialaun; jedoch iſt es weniger hart, 


und läßt ſich leicht mit den Fingern zerreiben, welhen 


86 einen Anfchein von Zeuchtigfeit mittheilt. Sein 
fpee. Gewicht, in Terbentindl beſtimmt und qufs Wafı 
ſer reducirt, war 1,6. Es lösten fih 110 Theile Def 
felpen in 100 Waffer, yon 60°3. auf und bildeten ging 
Auflöfung von 1,296 fpec, Gewicht; iſt alfo weit auf⸗ 
loͤslicher als der Kalialaun. | 
+ Bei. der Erhigung bis zum Rothgluͤhen verloren 
die Kryſtalle 49 Pe. Feuchtigkeit; die uͤbrigen 51 Theile 
ſoͤſten fich wieder opne Ruͤckſtand in Water auf. Durch 
falzfauren Baryt wurden im Natranalaun 34 Pc. Schwe- 
felfäure gefunden. ‘Die übrige Fluͤſſigkeit gab 11 Th, 
Thonerde und 23,3 falzſaures Natron, welches lertere 
6,56 reinem Natron entfpright. | nn 
Zerlegt mit Ammonium gab der Natronalaun 10,5 | 
Pe. Thonerde, und nach Abfonderung derfelben erhielt 
man nach dem Glühen einen Ruͤckſtand von. 14,4 trod⸗ 
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nes ſchwefelſaures Natron, entſprechend 6,4 Ratron. 
Die Mittelzahl dieſer beiden Analyſen iſt: 
Schweflfiue >» 2 2020008 3400., 
Sonde rer er VOTE 
Natron, ee er. 6,48. 
Bafer. rer re 4900 
| 100,23. 

Hiernach ſcheint der Natronalaun zu beſtehen aus 
Schwefelſaͤure 4: Antheile = 0,000. 33,96. 





Thonerde 3 - = 5 108 
Natron 1 —- = 400. ' 679. 
= 28,19. 48,43. 


Waſſer —B — 
on _ 53,50. 100: 
Diefer Maun twird jent zu Glasgow in Großem 
frabrikmaͤßig dargeſtellt, indem derſelbe, beſonders 
wegen feiner groͤßern Aufloͤslichkeit, fuͤr gewiſſe Zwecke, 


vorzuͤglich beim Zigdruden, vorgezogen wird. 


* > Lux 


Ueber Reagentien für die Entdecung von 


Arſenik. 
In einem Briefe des Dr. Thomas Cooper an Brofeffor 
0 . Silliman. 


a. d. american Journ. of science de) 

'P. P. Ich finde in Ihrem Journal "eine Sammlung 
don Berfuchen über die Reagentien für Arſenik, 
bon Dr. T. D, Porter. Diefe follen zeigen 1) daß 

die, durch die Vereinigung von arſenigter oder Arſenik⸗ 
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Säure und Kupfer erzeugte grüne Farbe, von Kupfer 
durch Zwiebelfaft, Kaffee, befonders aber Busch chrom- 
ſaures Kali, ohne dag Hinzufommen von Arfenik, bers 
vorgebracht werden fünne; 2) daß in der Bildung 


= des Scheelſchen Grünes durch fehwefelfaured Kupfer, 


kohlenſtoffſaures Kali und Arfenit, für den Arſenik 
hromfaures ti fuhfituirt werden fönne, ba dieß eis. 
hen Niederfchlag gäbe, der mit den bloßen Augen nicht 
vom Scheelfhen Gruͤn unterfebieden werden koͤnne; 
&) daß der, in einer Aufläfang von arfeniffaurem Kali 
ober arfenigter Säure, naf Mr. Hume und Dr. Mara 
set, erzeugte gelbe Niederfchlag auch erhaften werden 
Pönne, wenn man flatt Der Arſenik, Ausoſung chromfau- 
res Kali nahme, ſo daß alſo dieſes Reagens auch träge 
lich wäre, 


Die Wichtigkeit der. Sache machte, daß ih diefe 


Verſuche wiederholte, und dem zu Folge babe ich Zols 
gendes einzuwenden, und zwar gegen den erſten Punkt: 
a) daß Die, durch Zwiebelfaft und Durch Kaffee mit 
einer Aufloͤſung von fchwefelfaurem Kupfer erbaltene 
gruͤnliche Farbe auch dem ungeuͤbteſten Auge eine große 
Berfchiedenheit vom Scheelfchen Grün und vom chrom⸗ 
fuer Kupfer zeigt; b) daß Dr,Boſtocks Vorfchlag, 
Scheelſche Gruͤn als Reagens fuͤr Arſenik zu brau⸗ 

‚ nie für entſcheidend von irgend einem andern 
- &hemifer, von Nuthorität angenommen worden if; 
ey) daß es durchaus unmöglich iſt, daß ein Chemiker durch 
‚ Die, durdy Dr. Porters Reagentien erzeugte, Sarbe 
irre gefuͤhrt werden kann, da ein einziger Tropfen Ammo⸗ 
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nium augenblicklich das Kupfer in afen dieſen Weis 
füchen entdeden wird. | 
Gegen den zweiten Punkt habe ich zu fagen, daß 
dieſe Behauptung al® eine Thatfoche nicht ganz richtig 
iſt. Man nehme ſchwefelſaures Kupfer, ſchlage es durch 
kohlenſtoffſaures Kali nieder, und füge chromſaures 
Kali zu, auf die Art, wie der Verſuch Migefaͤhrt iſt, 
ſo wird eine gruͤne Sarbe, genau Scheelfhem Grün 
ähnlich, entfiehen: dieß wird auch geſchehen, wenn man 
Aufguß von Eurcuma, CagPsiagummi, oder Safran, 
oder irgend eine Andere, mit dem chrömfauren Kalt 
gleih gelbe Fluͤſſigkeit hinzufuͤgt; aber dieſes Gelb 
kann ganz weggewafchen werden, und das kohlenſtoff⸗ 
ſaure Kupfer ninımt "Dann. feine urfprüängliche blaue 
Sarbe wieder an; es hatte fich Fein chromſaures Kupfer 
gebildet, es war Beine chemifche Bereinigung entfkanden. 
Aber wenn man zu einer farfen Aufloͤſung bon ſchwe⸗ 
felfaurem Kupfer eine gleiche Menge chromſautes Kati 
von der Stärke, wie es gewöhnlich die Chromgelb⸗ 
Manufaktutiſten gebrauchen, thut, fo wird ein gräne® 
hromfaured Kupfer erhalten, dag Durch wiederholtes 
Abwaſchen feine Farbe nicht verliert: Chromſaures Kali 
ann alfo nicht für Arſenik fubftituirt iverden, went 
der Verfuch nach Dr. Porter’d Vorfehrift gemacht nd. 
Was den dritten Punkt anlangt, fd ſtimmt dieſer 

‚nicht mit meiner Erfahrung äberein, Man nehme eine 
Aufloͤſung von arſenigter Saͤure, oder von arſenikſaurem 
Kali, tauche einen dünnen Glasſtab in eine Aufloͤſung 
bon ſalpeterſaurem Silber, und einen andern in Amo⸗ 
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nium, bringe dann beide nah zuſammen, und tauche 


fie in Die Arfenif» Auflöfung, wie Dr. Marcet vor- 


ſchreibt, fo wird- ein dichter gelber- Niederſchlag erſchei⸗ 


nen. Statt des falpeterfauren Silbers nehme man chrom» 
faures Kali, nach Dr. Porter, fo wird das Reſultat 
nicht daſſelbe ſeyn; die Släffigkeit wird. Dusch das chroms 
faure Kali gelb gefärbt, aber es entfteht fein Nieder⸗ 


ſchlag. Wenn die Arſenik⸗Auftoͤſung ſtark iſt, und das 


chrom ſaure Kali in gleicher Menge, oder noch etwas 
mehr zugethan witd, fo wird dag Gelb nad) einer. hal- 
‚ben Stunde. Örün werden, indem die arfenigte Säure 


der Ehromfäure ‚einen Theil ihres Sauerſtoffs raubt. 


- Aber ich behaupte, daß ed ganz unmöglich iſt, den 


Bichten, gelden, und in Dr. Marcet s Verſuch erhal⸗ 


senen Nieberfchlag mit einer der Erfcheinungen zu Der» 
mengen, die man erhält, wenn man nach Dr. Porte r, 
das chromſaure Kali mit Arſenik ſubſtituirt. Nech mehr, 
man nehme chromſaures Kali, verduͤnnt oder nicht ver⸗ 
duͤnnt; man tauche einen Glasſtab in eine Aufloͤfung 


von falpeterfaurem Silber, einen andern in Ammonium, 


bringe beide nah sufammen, und, tauche fie nun in die 
Yuflöfung, fo wird der Niederfehlag die braune Zarbe 
des chromſauren Silbers annehmen, die ganz verfchie- 
den ift von dem gelben. arfenitfauren Silber, das ent- 
fiedt, wenn man ſtatt des chromfauren Kalis Arſenik⸗ 
Aufloͤſung nimmt. .' e 


Es if, dieſes Widerſpruchs zwiſchen Dr, Borters. 
und meinen Verfuchen halber, zu wünfchen, daß andere au 
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diefe Verfuche wiederdolen, und in dieſer abſtcht tee 
ich Ihnen Diefe Bemerfungen. | 

Von den Metheden, die bisher zur Entdedung des 
Arſeniks vorgeſthlagen worden ſind, ſcheint mit folgende 
die beſte. 

Man ñnehme an, ein. menſch ſey der Vergiftung 
durch Arſenik verdaͤchtig, man unterſuche das ausge⸗ 
brochene (und, wenn er geflötben, den Jühalt des 
Magens) ſorgſam mit einem Vergroͤßerungsglas, um 
die Theilchen von weißem Arſenik in Subſtanz zu ent 
decken. Zindet nian keine dergleichen, fü :rodne' mar 
die Maffe Sei einer Hitze, die nicht unter 100° Fahr: 
iſt, und reibe etwas der getrodnefen Maffe mit‘Y., ihres 
Gerichts frodnen Lampenfchwarz, Elfenbeigfehivarz, oder 
‚ Kohle; von diefer Miſchung bringe man in eine, 6 oder 
93oll lange Und’, Zoll weite, an dem einen Ende geſchloſ⸗ 
fene Glasroͤhre fü viel, daß diefelde Y; bis 1 Zom'weil 
vol wird, verſtopfe die Deffiung leicht mit einen 
Kork, und fee das Ganze ber Stamme einer Oel⸗ oder 
Weingeiſt-Lampe aus; ift Arſenit darin, fd wird er ſich 
bald in ſchwarzglaͤnzenden Metalltheilchen am obern Ende 
der Röhre anfehen s Diefe gefammelt, werden mit Kupfer 
erhitzt, dem weißen Fleck, und auf glähende Kohlen ge⸗ 

ſtreut, Ben Knoblauchs⸗Geruch geben: 

Eine andere hinreichend große Portion der getrock⸗ 
neten Maſſe koche män Stunde lang mit deftilirtem 
Waſſer in einem ſchicklichen Gefäß, filtrire und koͤncen⸗ 
‚fire die Kuföfäng s nun thue man etwas davon in 3 
verſchiedene, Bette Glaͤſer; in Bas eine dieſer Glaͤſer 


r 
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biche man wenige: Tropfen. Sohfenfesteh- Rali,: uum:bi 
Arfenigte Saͤure zu ſattigen, fobann -fege. mon l. wi 


‚ Keonfen febwefelfautes- Kupfer: aus erfheint ein, aröngg 


—5 ſo iſt die Orgenwart, des Ar ſeniße erden 
prwigfen. In das seite. ‚aus brivce wan wenige 
Tropfen chromſaures Kali, ware eine helbe Stande 
und menn dans eine: heile geadgeäne, Anrhe entftehturfe 
if. dieß ein neuer Beweis des ‚segenwärdgen Arfeniße: 
Bu dieſer gehnen. Autöfung ſere ‚Man einen Zronfen 
mmsnium; wenn. feine. blaue Farbe entficht,. fd: fand 
han berfichztt bleiben, daß die grive-Gerbe 
kicht Durch Kupfer, fendern durch: Arfenit erzeuigt anot⸗ 
den if; bie im dritten Glas enthaltene Portien under 
ſuche man niit fatpeterfaurem. Silber : und, Ammonium 
nach D’ Marcets Verfahren: erſcheint ein Dichter 
gelber Niederfchlag, ſo iſt ſicher Arſenik zugegen. | 
‚.. Des chromſauren Kali bediente ich mich im letzten 
Winier als Reagens für Arfente le bir -Follfonimens 


" Men Erfolg nebt andern Daegentien bei: dor Udterſu⸗ 


Hung: des Magen: Inbaͤis eines Rannes, ‚sei deni 


“aan ‚eine Arfenit⸗ Berssitung. ORTE: Ich [0 - 


Ih nen bier nach die Verſuche mi⸗ diem Reagent a, 


| hau! Wie Leſer es zu Gntheduas von acxint tor 


nutzen koͤnnen. „pen 
Man’ nehme. 5 Ubrgläfer , abtinge ir das une 3 2 
oͤder 3 Tropfen Yupläpung des weißen Nrfeniftks- ı 
das ziveite eben ıfo, viel orſenikſaures Mili, her 
Dritte Y Grm: "neigen. Ar ſenik si Eu, in. Du 
vierie 2 oder 3 2 tronden wäfferige oder geiftige Queck. 
Haänle Maͤg.1 .N.z fi 
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ber Sublimat/ Auftoͤſung, und in das fünfte eben fo 
‚Viel ner Kupfer · Wuflöfungs jedem: Glas füge man 
nun 2,3, dt -ATeupfen chromfaured Kali: pon Ber 
genen. Stärke, wie es vie Manufakturiſten brau: 
chen, zu / ſo wird mach einer haften Stunde eine helle, 
ceine, grasgräne Karbe in dem 1ten, 2ten u. Iren Glas 
fernen, die Durch Ammonium. micht Serandert wird, 
Yan: Aten Slas witd ſich ſogleich ein orangefarbener 
wein Bien ein grüner MWiebeifehlag. zeigen, -melcher 
Senrete durch «einen Tropfen Anmonium fogleich in Blau 
wedindeit wird. Die Chtomfaͤure wird durch die ar 
fenigte Saͤure, die nun Zu Arfenit ſaure wird, in das 
gehn Dend verwandte. 

mi: Chat. “ca Beh, di m. ui gain B. 2)" 
26. SEE — 

entank 
| _ Emitfang, a⸗fealeprobe. 

‚he aſenithaltige Subſtanz mit Salpeter geſchmot⸗ 
zen, vildet abſeutkſaures Kali, deffen Auftsſung mit fahr 
peterſautem Stthbur Aintnizingelrotben Niedorſchlag gibt. 
Iſt Kali frei gekiteden, ſo muß man baſſelbe ſaͤttigen mit 
Eſſigſaͤure, Die Satzmaſſe trocnen und wieder in Peßer 
Aifioſen. 

Dieſe Prode iſt ſo fein, däß ſchon ein einziger 
Tropfen: einer Aufloͤſung des weißen Arſeniks in Waſſer, 
Aodrin ſich Bei Einer Temperatur von 10°C; nur etwa 
Moor Arſentt Semmper, mit ſalpeterſaurem Kali in wine 


ır 
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Platinidfoel jefbinbigm —* mertlicht Menge ac 
fenitfawees"Gliber: bildet. 10° 2 ann om 
Chan: o£ Pirils. ai: %h em a. Bu6: 983 
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hl one a ‚r 


Sie Witetfär Kuyte ara Ehträrsndg 
hiittel; und Präfuhg derfeiben — 
eauterungsvern da enn J 


BB Be det ‚Kobfen F zee⸗ fie 
wa 


uf ſy. ——— en womit Bene 
das Bleichtatz ünterfucht, Er loͤst hämlig Jobig in 
| Scähwefelfäure auf, und ‚berdhünt Die Auflösung” Fi 
fö vielem Bafler, daß der Indig nur. ein Tauſendtheit 
des Ganzen beträgt, "Man legt eine beſtininite Mensẽ 
Kohile in eine kleine Phiole und gießt. darauf fo lange, 
: inter umſchliteln, die Tuföfüng, ‚als dieſe “noch, en 
färbt wird, Eine Ermärmüng befchleuni { j9 Entfärs 
bung, und die Mengẽ ber entfarblen 
beſtimmt die Gute der Koble. J 


Mr Ans AIR 
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1%. ERLITT LENDO HL 
Kiistimeier und ‚Kiriomeiit,, , 


= | fr ‚Eh. 3. Hin, e Erin» Moptbekes in Zähr: . 
IE in de ffſchen Journal der * 
16. B. VSt: findet ſich pag. 315 die Befchreibung des 
11* 


% [4 
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656, 
Dr Hcrcigifte stehen Atkalimeters —2 daten "Pins 
wendung. So vielen Vortheil dirſes Joſtrument ſo⸗ 
wobhl Demi’ Handelonun als auchn dam: Gewerbsmaunn 
bringt, fo iſt deffen Einrichtung dem Fabridanten den⸗ 
noch nicht genügend, da diefer, nach dem gemachten 
Verſuch, erſt noch Berechnungen anfellen zug, um 
zu finden, wie viel er von Diefer gräbizten, Votgſche zu 
ſeinem Praͤparat yerwenden fand; dem wenn dieſe 55 
Kr bat und alſo zu ihrer Sättigung 55 Protent 
reg Gewichis an Säwefelfäure 6 bebärf ; fo kennt man 
den ‚Sepatt ar chemiſch reinem Kali noch nicht. Ich 
Babe mir Daher dor 7 Jahren einen andern ikalimeter 
verfertigt und dabei dag chemiſchreine kohlen ſauerlichẽ 
Kali als Grundlage angenomnien, wovon 100 BGewichts⸗ 
ſbette 100 Theile dem Boltimeh nach Schbefelfäure, bei 
Seflimmiter Temperatut, genau. fattigen maͤſſen. Wenn 
alfe eine unterſuchte Potaſche 60 Brocent angibt, ſo find 
in 100 Teilen Derfelben 60 Tpeile chemiſchreines trocknes 
Kali enthalten Wie einfach diefe Einrichtung. iſt, wonach 
man Die anjmenbenbe Menge der Notafıhe, Soda oder 
Afche zu den damit zu verbindenden Körpern, ‚ 'vermoͤge 
der Kenntniß ihres Gehaltes an seinem. Kati; tönen 
beſtimmen kann, iſt einleuchtend. 


Beſchreibung ded Atkalimeters. 
Diefer beſteht aus einen giäfernen Zylinder von 
10 Zoll Mhe und kinem ſtarken Zoll Burchmeſſer? er iſt 
waren, mit einem glaͤſeraen Buß perſeben, ‚Damit, man 
mdſ bgauen aanthalhen binfeäcp fana: Ser.shere Rand 
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iR umgebogen und wird hei Delumaich mil: etnas Talg 
veſtrichen ⸗ Damit man. gu Ende der Saͤttiguns has 
Kalk die Saͤurermit meht Sicherheit ropfenmes hene 
aiusgießen: bann⸗ and fache auch uffer halba med Zalinders 
nichts abſieſſe. Dicſen Inlinhen beſtreicht ori auf 
einer Seite eugtrhatk mib gexlaffenen uod auit. Aicacas 
ſchwarzgefaͤrbtem Wachſs, um darauf: die:&aala:;uftt 
Bihykäregingiihgeuiin an Dinfeisi Awect jicht dia mit 
nen ıpginete) Dnfksamahet) wartiteedſt <eineinttncaik 


Drbinien Sähgt des Zylinders: dunrh dac aigetregene 


Bas, : fo: daß: Wan; deitzlich Durhdie) Linian iſehen 
und die Obrrſlüche einer Pad chefindiihten- SäfBgfeit 
‚eHchrien: tan Ehe man an meit Bebiı Gratiteon wei 
Nee fihreitdnilnnei;fo: muß den!: alk alimetriſchen tt 
it mottige sl RE  L2.00 220 7, (2 ‚nienden: DIE fe gr 
fehlenden an ar Unzen deſtitirtes Woſſer meht 
. ininAlizb weißen Sachwefelfaͤune add, Schwäfll weh 
4,830 ec Bericht Aui' 35R Ri: milcht,, wodunch. Die 
Miſchaug toi 1gleiheni Teporaturoß OB for ewicht 
ehatten. wirdrin Hiedon ſattigen 1270) Bram. geiu 100 
ran dem. toines Ruli, coniſt alſo robige enge cin 
A EHE eier zuntpeile aid dlrſes igeſch icht ⸗ in· 
dem man zehnmal jedesmal 127 Gran gang in den 
Zylinder wiegt und deren Oberflaͤche auf einer Seite 
zwifchen vabrhi dir kinder nach!he jogenen Linien 4B 
durch Auer ſerich ein x xit. ve. bryeichnet. Das Raum 
gwilhenseioeimdblofet Querſtrichs xaheile man wieder 
wurd floihend Querfiriche in zehn gfeichẽ Theile, wie Dieram 
Aa fe: des caf da ngehrftede Ab bilduung deß Alkſime⸗ 
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mes zeigt; Die: obe ſie Aktie: bezerchnet man mit O und fr 
weiter ahwarth 10, 20,,301e, und den Boden des Dylinders 
ih Pod. ES: Darf jedoch nicht auſſer Dicht gelaſſen mer: 
Beni Temperdiufi bier Gehfykeit fett auft sr 15'M.. 
ww beiten aid‘ fe genai’ zu mgen, al nur mer 
Wwögtich ‚;.ba Cdie vanze Menge der: Sabre genau em 
Bean mögen müß. + DI GL 1T Tree Se ERS .: 
Mach dieſer Wokrichtinig PPSIEFIRDENE —— 
4 und er Mehr ſchriſe vertan Fluke 
AureDieſes zeſchießt auf eine gang dinkache Weile, 
indem man feingeſtoſenen Fluß ſpath dit! gleichen The 
Sen.-GchWefekfänte und Saſſer in’ einda kieinen bleier⸗ 
en Beh welches man ſich aus einer Virikugel ſelbß 
Hopfen tan; ganz Vvalt; xu rinem Brehabifps. und mil 
einem’ Pinfel einiges DEF: dad Ange dio Srichnung de 
mit beſtreicht. Wan folgenden? Morgenerwaͤrmt an 
den Bylinder⸗ und: reinigh ihn von albem Dinhärgenden 
worauf die Zeichnung dt Glaſe bingeägt:-eefhtint 
Statt dieſer Eindtzung Ian Die Beichnung auch mil 
einer Diamantſeder, einen ſobarfen Stuͤc Vergkroſtal 
wder and Feuerſteln gennacht werden: alleim dieſes er⸗ 
fordert ſchon viele Uebung. um ah Kt die. 
emien Kal id u durhe ie! lm. 


nein” jrr * ie 0. war 


wrrchdd 


am „Anmenbung. De Kitalimererh, 

euotler den Gehalt: der Potaſche an. reimem: Kau zu 
Anden, wäge man:100 Brane Darfelken „okringe fe in 
ein geräumiges”Trinfiglad und NöfR re: in; drefillkriem 
Woffer auf, In ren’ Mfntitheter. .glefe'mar.uon ohiaR 
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AMrdieſan Rebu ——EE — —E 
eine P. Nerkiem. ber Rast, degelben ul. Aal. he 
Weichen werden, gipfe man. unter ſtatent Umruühnen da⸗ 
on ie bis Poteſchenauſſaͤſung, hi. Diafe:möllig. neustar 
zart iſt und. den Viofenfaft. weder graͤn och rath farbt 
Hierauf bettachte Man auf der . Seele, auf. welcher 
Linie Die Qberflaͤhhe der Saͤure ſteht, Peran.Buhl. die 
Vrorente des in der Potaſche enthaltenen veinen taeg 
nen Kali's beſtimmt. Dieſe ſeye z. B. 60, 89: 
Brgsenter weinen Kotje varbonder Do zum ſo Anl Raum · 
ee Bee mern. ds ernü 
tree“ ſelbb⸗ vahihei:hiefen Mesh 
—* ‚uber ber. Hoͤtziguns des „Heidi; RP 
art Morkcik Zinztaesoſſer, merdag möge „Rage! 
Ber: Veriich.nurk a: mples. Hinausießenanicht Nenn 
Blülte und daß ſiatedesmal m EENÄPRTERT ht· 
te. Deu.;Borrath, deſolben ayık pohlperpabst· Mt 
einem Aühtem Arte auftzewahrt werden; damiz das. ige 
hältniß der Saure zum Waſſer gleich bleibe, 
ge a rat mad 
Benugung ! des Alkalimeters als⸗ Heſogeten 


—R gerihthen inemerpu gms gerÄänt hi 
Ah; Infeument:ringm großen More Mfg ee 
‚win ſcharfen Stofen warf N 
menblic ſtark zu. ſeyn, pn, Bin iac ahelor 
Eifer iſt. „Dec Golem una. ſctraftjvſto melden 
en; enthält derbiadern Deſſen Staͤraß auf, der AUDTeNM 
‚fen Mage uircbo das ass, Cemichtran Anke nA 
* das war fe Anh. Saͤtzauns min Sail van — 


2 


Mole nr tywit Umzen Eines Yerdın One 'cink 
Diane Ni artigen’ nfügen. Das: Küliraben, ‚il. 
ist a der Pharmacie aufgeſteut iR; IR: und braucht 
wu nicht cemiſchirrin zu ſeyn, 2 enthait immer mehr 
Aderweniger fremde Salze, und⸗folglich nie die. gleiche 
Menge chemiſch⸗ teines Reli; es ton bemnach ein ſchwa⸗ 
Werlerig anch eine Drachme eines geringhaltigen Nalit 
get, Bohr ein eben (5° üngunerläfiges: meluuut 
esbon vied. 
—R —* Bicetomter haben I in BAR ia— 
halten, Dusch welches wir-den- Sauregrad des mis 
REN Tg ſeheriais ſHnen, unde zwar nad; Vrocevtzn 
würden *öhneit! Dieſes geſchieht, iidein Manı100 
Wyelle des zu unter ſuchenden EMgs den Voilumm 
bi init’yg vlet bon 400 Theilen Retiläfung, work 
Sran tönen" Kali enthalten find: faitigt/ all.» 
orbecuch iſt, und den Werth der EfRafäute had 8 
"Procenten des — verwendeten selig bertimdan: Ä 
Bozen . 3 
Heetmetrifger, Berfug. 

gr ben Kralimbier giege Hän ben’ zu unters 
N then Efftzechis aup die oberſte nie Onder Seale 
ad vrinhehie ſennigrela geräumigen Trinkglas. Nach⸗ 
BER wer· Zutinder dobortz gereinigt worden, loͤſe im 
rien REN in · deſtilirtem Baer auf 
EB ’Ghefe‘ WIR Wurf in benſelben. Das Gofat, 
BEE Re aufgeiger wurde, forate man: mit 
Bit AR eher oh, und giete die ſe 
ge — Ip Senugoliuderwelcher nz it a 


— 
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put: edenfald vis .an Die Adie O eranfädt undi mr PH 
bung einer gleichfoͤrmigen Stäffigtait such: gerktigkt 
wid, . mit diefer hduderitheiligen ‚Refiläfing ſattige 
man · nun den zuvor gemeſſenen Shün. — Die, Buhl. auf 
wer Die Obernhe der underdreuchten Kalit ſns ſtobt, 
Setinge-00; focifkigrng60 Thezien Jo «wink Sſpaſture 
renhalten mi 60 Grau Kalt zur Saͤttigreig varngkgee, 
—8X m wicht am id bed —— er beeet 
Aomwrocenn | 
= Me Dirsttalerfudung: bei En einen —* 
Ndurd ‚hätte, alsblos denjenigen aLerichtlichen Un⸗ 
devſechuug, Hihfchtlich ſeinet Eaͤrke ader·Berfaſfchuns: 
wenn es bei techniſchem Sebrauch ‚ben: if der Phor⸗ 
nbcibi derauf aubdame zu. wire, Tiode eL..ein. Effig 
za seiner Atodner -SfRafdure‘ beſite, ſo bitte ich dern 
ARennärter ‚Nie: ‚Eintichäung  gepeben,:::DuB; 200 Theile 
alil ſang genan WOITEEITe trauert Quure gefkeit 
Hätten): wmiah Kann; oe zur Sättigung. Seriubeien 
echte: den Ralilhıkq:din Precenge der: inchen Es 
veiafaienen tortnieh cgfaure batiati⸗si Gäktch. . 
Rom ift nicht: inner in. Bepy eines —— 
nen Kalis, oder men ih im Ind, Pifiye Emngnntet⸗ 
choch ungen sorzumehteh, wodurth viel ven Dioſem koſt⸗ 
Gehen Reagens verbraucht wird zh in diefem "Tale 
kann man: ſich ‚einen geti oͤhnlichen zuten Notaſche be⸗ 
oberen, ‚deren seinen: alfatifiyen Mepäft am Tennt. 
Ber die fem Behuß wollen mir hier ** wit. 
dein vdorhin en Aiealimeter AAden ‚wöls 


794 e Ras 3.: ran: Ever IT 7 * „op 2 


166 


im Durchſchniit za 44. Die’ Äind Sarte ind Wem 
Namen China torona,' um :Bie- andere 'ald Chind 
'Loxa; Lrſtere, die einzoln gekauft, die theurere int, 
und alfo auch die beſſere ſeyn follte, geſiel mir Wipt 
ſonderlich⸗ lehztere hingehen, der man gleichſam ihre 
Kraft und Reichhältigkeit!ran Sinchonin añnfah, ‚viel 
befer. "Es den Gehaͤlt an Alkakoid in beiden Sorten 
zu erfoifchen, unterwarf ich fie fülgenden Verſuchen / 
denen’ ih? eine kurze Srfchleibuas der Rinde beifagen 
will. 2 zu Ze Fr E i 
Ba Ah): China berchat * 
Dänne, jufammengerolte, 4 bis 8% Kchde, Pr 
son frifcheni Ausſehen, ſchwarzgrauer Farbe, in Die 
Quere zetriffener Oberfläche, Auf der viele Flechten 
fine, Hamentlich (wie mein Freund Hr. a. Braun 
| dadier fand. und berimmie), fe: Grapbis Lincoln 


Pa 


und beſondeis Unnien pliöäte yal?, — größtentgeifd fa: 
ſeriger Biuch, und birterer chinäattiger Geſchmack. Bei 
den 53 Pfanden, die Icht-vrbleft, Fand ich nur wenige 
Stuͤcke, vie einen reinen glänzenden, harzigen Beuch 
hdhaͤtten, bei den meiſten warter lang oder. kurz faferig, 
aus vieles Roͤhrchen konnitr man ſoeer ganze‘ Vindet 
hellgeiber: Fa ſern aurjziehen. 

Unze groͤblich geſtoßens Aiube wurbe Stun⸗ 
den im Waſſerbade mit N Unzon Voſtillirien Waffer aus⸗ 
gezogent dad: erkaltete Decoet war truͤbe, rothbraun, 
Hatte einen ſtarken Niederſchlag und bei + 12°. ein 


- 
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ſper. Gewicht von nAhe::4,D100 (4,0009): —-4 Unzen 
groͤbliches Pulver wurden mit 3 Drachmen Schwefel⸗ 


fäure und‘ 16 Unzan⸗deſtilirten Waſſer unter oͤfterm Um⸗ 


ruͤhren und Erſetzen des vdverdampften Waſſers 48 Em: 
ben bei + 36° X. digerirt, dreimal mit deſt. Waſſer, 
daß mit Schwefel ſaͤuxre geſaͤuert war, ſturk gekocht und 
zuletzt ausgepreß. Saͤmmtliche Fluͤſſigkeit hatte, fils 
trirt, eine klark hellrothe Farbez fe. wurde auf 2 3Pf. 
abgedampft, mit Magniumoxyd zerſeßt, der Nieder 
ſchlag mit kaltem Waſſer ausgewaſchen, getaecknes, mit 
kochendem Alkobol erſchoͤpft, der. Weingeiſt bis Auf. einige 


AUnzen abdefilirt und aus dem Nuͤcktand durch zweiter 


Verdampfen und. ‚Erkalten 3%. Gran Cinchanim, 
| un di aus der Mutterlauge 1Y, Granunreines Chir 
nin (2?) Mit etwas Cinchonin erhalten. Bri allen. Chinas 
ferien, hie ich fruͤher in Arbeit hatte, wurde der ein 
geift. mehr. oder weniger-söthlich oder.gahh.gefhrht ‚und 
dießmal ſchoͤn helgruͤn, und nachdem der Meingeiff 
größtentheils derdampft war, bildeten ſich guf der Ober⸗ 
flaͤche graͤne Pünktchen, Die ich: ſorgfaͤltig fammelte, id 
Aether löste, den fie ebenfalls gruͤn faͤrhten/ und, de; 
grünes Feutwachs zu ſeyn ſchienen. ng n 


x 


‚ China Loxa. ! e 


6 bis om diete, 8. bis 1% lauge, einfach, gerollie 


Stuͤcke, von mehr glatter und grauer Oberflaͤche als 
China corona; der Bruch iſt roͤthlich, glänzehd und bar: 


zig, und Der Geſchmad ſaͤuerlich, ſtark chinaartig. Mebfi Den, 


0 


Slechten der werigen Sorte, Usnen plicata aufgenommen, 


\ 
x 
\ 


| 
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fintei man: onf: ide Koch befonbers. Pyrenule Poptila mi 
Braphis daplioata. . 

M unze Minbe, gieich ber in aim Waßorbad be⸗ 
handelt, Fab ein ſchoͤnes geibes Decoit vom Horse 
pa. Gewicht. " 

- & Unjen Rinde, ganz nach dem ii a. Aigezebenon 
Verfahren behandelt, gaben 18 Gran reines: Cinchonis 
don votzůglicher @thöndeit und die Mutterlauge % Br: 
einer braufen Mafe, die aus Eingohin, vereihi 
Spin ? und Harz befand. 

. Br. F05E; doni ich einige Bemerkung über beißt 
Ebin ſeeun wittheilie, ſchien meinen Verfuchen wenig 
Slauben zu ſchenkrü und fies Kir, daß die Gtutb 
datter HH. Apotheker die Ehina ebenfalls under fc 
nid fir borzůglich gut gefunden hatten. Ueber aihre 
mediciniſche Wirk ſainkeit whrde ich kein Uribeit wagen 
‚denn: Viefe tale nur Dusch iBeräpeistighe Serfuche bes 
Rötigt werten, :däß aber die theure fhgenaniite Chin 
corona werliget. und Sie fogehannte China Toxa ich 
inchoatk:.etihit: s alle betanites guten Ehinaforieh, 
Haubeiich behatipteñ zu dürfen! lenteve eachait wabi⸗ 
ſcheinlich Fein Chinin. 

Obgleich ich in obige Verfuche kein SRißtrauen fit; 
fo ließ ich Diefelbein doch, da’ eben Eindonin defect war, 
Von weiten Gehuͤlfen unfer' nicineh Leitung, Kit größe 
ven Duantitäten- witderholen: 2: ® 

e) 2Pf. Chrt. Mitiae coibrao, nach dem in diegei 
Magazii Bd, 2. H. 1. angegebenen Verfahren behan⸗ 


deit, und zutetzt noch niis Schefelſaͤure und Waſſer 
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A Tage Digerirt, Dann Rast. ausgekocht und gepreßt, 
gaben 28 Gran. Cinchonin und 12 Gran braune Waſe, 
wie bei a),und b). 

d) 29. Cort. Chinae Loxas eben fo behandelt ‚gaben 
2 Dramen 25 Gran Chinin und 6 Gran braune Maffe, 


wie bei a), b) und c), Die ich fammtlich, fobalt ich. Zeit | 


habe, näher unterfuchen will. 

Die Reſultate dieſer Verſuche Kimmen. alfe genau 
mit denen in a) und b) überein. 

Beide China = Alfaloide werden von ‚den biefigen 
Herren Aerzten oft vorordnet, und wegen ihrer. ſchnel⸗ 
len und ſichern Wirkung ſehr geſchaͤtzt. Welches von 
beiden aber den Vorzug verdiene? kann nur Zeit 
und Erfahrung lehren; — ich moͤchte beide für gleich 
wirffam, diejenige China für die befte halten, melche 


am reichften an Alkaloiden ift, und wenn meine Unter 


fuchungen über den Gehalt verfehiedener Chinafarten 
an Alkaloiden richtig find, folgende Ordnung aufſtellen: 
16 Unz. China regia enthalten... 6 Gr. Cinchon. u. 184Gr. Chinin 


-— bramne@sina (Ch. Yuanuco?)6s = 00..-%0'- -1%) 
 - — China Loxa (Gobfl}....74 - - - - 2-.--12 
- — China Lima ......... 5 - -- - 14 - -- 
- — China oorona en. 14 - = - 45 - -- 


Spanifhe Kron-China habe ich noch nicht 


unterfucht, ob “und wie viel China flava an Alkaloiden 
enthält, fol meine erfte Arbeit ſeyn. 





”) S. Magazin für Pharmacie Bd. 2. ©. 81. 
Hänte Mag. 1823, IL. 2. 12 
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| Gewiß waͤre es ſehr zu wuͤnſchen, dag olle Im, 
deutfchen Handel vorfommende Chinaforten, don einem 


unferer. berühmten Chemifer, befonders in Hinſicht 


ihres Gebalts an Alkaloiden, genau unterſucht würden, 
da die vortrefflichen Analyſen von Bucholz, Four— 
eroh, Hermbſtaädt, Schrader, Baugwelin u.f.mw. 
vor Entdeckung der Chinaalfalten md die, die in neuern 
Zeiten von franzöfifchen Chemifern befammt wurden, fein 
quantitatived Verhaͤltniß angeben. 


In zwei Sorten Pänflichen fchwefelfauren Ehinind 


fand ich Gyps (fchmefelf. Kalk), der ſich leicht vor dem 
Loͤthrohr entdecken läßt, und mahrfcheinlich nicht vor: 


fäglich, ſondern als Folge der Bereitungsart, beige— 


mifcht ift. 

Gerne erlaſſe ich meinen Herren Eoltgen in der 
Naͤhe | 
reines Cinchonin die Drachme a5fl. 30 kr. 
ſchwefelſaures Cinchonin die Drachne -6— — - 
reines Chinin — — -3— 9- 
ſchwefelſaures Ehinin - '— —24—ü– —-- 


bei größeren Quantifäten (4-1 Unze) alle etwas billi⸗ 


ger; jedoch müßte ich im legtern Falle jedesmal 8-10 


Tage. Zeit haben, da ich big jegt beinen großen Vor⸗ 
ratb Davon balte. 


t 


4 


471 
. Ueber die Söttigungsfägigteit des 
2 -Delpbinin. 


Bon Hın. Feneulle, Apotheker in Cambrai. 
(Journal de Pharmacie. Januar 1823.) 


» 


Die Arbeit, welche ‚wir, Hr. Laffaigne und 16, 
über das Delphinin, ein vegetabilifches Alkali, dag wir 
in Der Staphysagria gefunden, bekannt gemacht haben, 
iſt, was den Gättigungsgrad Diefer neuen Suhften, 
anbelangt , unvollkommen geblieben. Ich eile hier dag 
Kefultat der Analyfe zu liefern, welche ich mit eini⸗ 
gen dieſer Salze vorgenommen habe. 

Die Delphinin-Salze, wie wir es in unſerer Ab: 
handlung angekündigt haben, zeigen Feine Anlage zur 


Kryſtalliſation; getrocknet laſſen fie fich leicht zu Pul⸗ 


ver zerreiben; Der Luft ausgefent, ziehen fie in kurzet 


Zeit Feuchtigkeit an. 


Das Delphinin befigt Die Eigenſcheft, nicht allein 
Neutralſalze zu bilden, ſondern auch Salze mit vor: 
berrfchender Bafe, und fiber auch faure Salze, deren 
Elemente den Öefegen der chemiſchen Verhaͤltniſſe folgen. 

Wenn man einem Quantum Delphinin ſo viel 
Schwefelſaͤure beimiſcht, daß noch Baſe uͤberflaͤſſig 
bleibt, fo zeigt die filtrirte Fluͤſſigkeit Spuren von 
Kalinitaͤtz getrocknet läßt das in Waſſer aufgelögte 
Produkt feinen bafifchen Ueberſchuß fahren, und behält 


. feine Neutralität, denn Lackmuspapier in die Fluͤſſigkeit 


getaucht, ‚wird nieht, mebr roth, und rotbes Papier 
geht nicht mehr ins Blaue uͤber. 
12 * 
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: Die Eigenſchaft des Delphinius Unserfalge *) zu 
bilden war fehon.von- Hrn. Laffaigne und mir, in 
unfrer Abhandlung bemerkt worden; wir fogen darin, 
Daß Die dem Anfehen nach barzige Subſtanz ale ein 
_ Subacetat**) des Delphinin erfunden worden fen; fie 
gab geröthetem Papier die blaue Farbe wieder, und 
“ entwidelte Durch Schwefelſaͤure, Effigfäure. 
'Shwefelfaure Delpbininfalze. 
u 1) Man ließ in fehr verdännter Schwefelfäure Del- 
phinih jur Weberfättigung auflöfen 5 die filtrirte Zlüffigs 
keit wurde vorfichtig abgedampft; ein beflimmtcd Ges 
wicht wurde in deftilirtem Waſſer aufgelöst, man 
trehnte den Miederfchlag von überflüßigem Delpbinin, 
welcher gemwäfchen, getrocknet, und don dem urfprünglichen 
Gewichte abgezogen wurde: 0,170 Gramme ald neutral 
betrachtete Auflöfing, gaben 0,015, und bei einem an- 
dern Verfuche 0,600 Sramme, 0,0529 fhmefelfauren 
Baryt. Demnach iſt das neutrale ſchwefelſaure Del⸗ 
phinin Jufammengefegt aus: 
Schwefelfäute en 3,031.3,1W 
Delphinin. BEER 96,969 » » » . 100, 


"*) Ein Unterfalz (sous - sel) ift ein baſiſches Salz, 
d. h. ein Salz, welches mehr ſalzmachende Baſis enthält, 
“als zur neutralen Salzbildung nötbig ift, und daber zum 
Cheil noch kaliniſche Eigenfchaften sagen. 

D. Herausg. 


Pr Ein Subacetat if ein baſiſches eſſigſaures Salz; 
dier alſo eſſigfautes Delphinin mit vorwaltender Baſis, 
daher die kaliniſche Reaktion. D. Herauss. 


4 


- 


⸗ 


1 


173 


Wenn die Pflanzenalkalien derſelben Regel folgen, 
wie die metalliſchen Oxyde, wie Die HH. Pelletier 
und Caventou bei ihrer Analyſe des ſchwefelfauren 
Brucin, ſehr richtig bemerkt Haben, ſe ſinden wir. nad 
der Analyſe des ſchwefelſauren Delphinin, daß ſein 
Saͤttigungsgrad 3,779 iſt. 

Das bafiſche ſidweſetflure Detppinin wurde dadurch 
erhalten, 

2) dag man eine Beine Quantitat Schwefelſaure | 
Durch ein Uebermaaß von Delphinin Tättigtes die Fluͤf⸗ 
figkeit wurde filtrirt, um das fich ausfcheidende "Al: 
Bali davon zu trennen s fie machte: Lackmuspapier wies 


der blau; fie wurde ſorgfaͤltig getrocknet, und''der 


Ruͤckſtand in alkoholiſirtein Waſſer wieder aufgelösk, 
um die Abfonderung eines Theiles von Deippinin zu 
verhindern. 

O,600 von dieſem uaterſalze, durch falpeterſauten | 
Baryt niedergefchlagen, gaben 0,030 fchwefelfauren 
Baryt, woraus fi ergibt, daß dieſes Satz beſteht 
aus: BE} 
Schwefelfaure. - x «a 1L16 . .» . 1,146 
Delpdhinin - « 2» 0 2:82 -:. 0°. 100, 

Man flieht aus diefer Analpfe, daß. das neutrale 
ſchwefelſaure Delphinin zweifach. Die Säure bes Unter 
ſalzes enthält, denn 1,746 x 2= 3492, mag ziemii 
genau mit 3,129 ößereinftimmt, welche in der neutralen 
ſchwefelſauren Verbindung gefunden wurden. 

3) Durch das Delphinin werden ſaure Salze ge⸗ 


bildet. Aller Wahrſcheinlichkeit nach beſteht das ſaure 
ſchwefelſaure Delphinin aus 
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Schtefelſaure an N. 648 
Delphinin . 00 to . . 190, 


Es würde Daher umeifach die Säure de Neutral⸗ 
rind und vierfah jene Des Uster ſalzes enthalten, 


Hodrohhlorat von Deippinin - 
. Kfalzfauseg Oelphinin.) 


Das Hydrochlorat von Delphinin iſt formlos wie 
das ſchwefetlfaure Delphinin heſteht es aus | 
Hydrochlorinſaͤure.. 10 2... 8,136 
Delphinin.. 2. zn. 4675 2.2. » 100, 
Das —— beſteht zus 
Saure 9,194....4 100 
Delphinin J .. —— ee 83,770 
Und das faure Salz muß. beſtehen aus 
Saͤurr.. 4,72 
Delppinin. 2. 2 ee: one 400, 


* 


Ueber die Bereitung und: einige Eigen 
© haften deg einfacher und jodurirten 
hydriodinſauren Kali. 
Vono gen. Baup, Apotheker in Veven. * 
In einer Notiz des Maͤrzheftes des Journal de 
Fharmacie,; ſagt Hr. Robiquet, indem er von den . 
Hodriodaten ſpricht ⸗ dag ed nur zweierlei Mittel gaͤbe 


—— 


J 


*) Vergleiche hierüber dad Verfabren pon Eaiti DE. im Pin 
beft dieſes Magazins S. 303 a. fr 


=. 


— 


.7 tung: vollendet if, aber noch. gewiſſer, wenn. weißes - 


m—s 


fe zu bereiten; eines, welches darin beſteht, Die, Bash. | 


‚ mit Hpbriodinfure zu fättigen, melche man erhält, indeß 
man Schwefelwaſſerſtoffgas auf das Jod mwirken.läßt; 


und bad andere, welches Darin beſteht, das Jod mit 
kauſtiſchem Hali zu behandeln, mit Hydriodigfaͤure zu füt 


tigen, ben fich gebilbesen Antheil von jodſgurem Kali zu 
zerſetzen ıc.. Da ich Urſache habe zu glauben, daß daß 
Verfahren, welches ich vor laͤnger als einem Ighre in Dem 
Naturwiffenfch. Anzeiger angegeben habe, um 


Das hydriodinſaure Kali (Jedure de. Potassium) vermit. 


telſt Eifens Hydriodat zu bexeiten, wenig bekannt iſt, 
und es mir vor den beiden Andern Vorzüge: zu haben 
Scheint, zumal für Die Vereitung dieſes Salzes im 
Großen, fo. halte ich es für nuͤtzlich dieſes Verfahren 


bier mitzutheilen und die Beobachtungen hinzuzufügen, 


welche ich feitdem zu machen Gelegenheit.Hatte, ... ; 

Mon bringt ein Theit Jod und dyei big vier Theile 
Waſſer in eine. Flaſche ober Kolben, und, ſetzt nach zind 
nach, und in .Zmwifchenräumen reine Eifenfeilfpähne im 
Lebermaaß 3.8. .% Theil hinzu. Die Verbindung 
seht fogleih nor fihs es entbindet füch viele Wärme, 
Das Jod verſchwindet, und. die Fluͤſſigkeit faͤrht ſich 


Dunkelroth. Während diefen lebhaften Reaktion bildet 
ſich ein jodurirtes Hydrjodat, welches man nur gelinde 


zu erwärmen und einen Augenblick au bewegen braucht, 
während ed noch warm ift, um ſolches in ‚einfached 
Eiſen⸗Hydriodat zu verwandeln. An der faſt ‚gönzlichen 
Entfaͤrbung der Stäffigfeit erfennt man, daß die Wir 
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Yapier nicht mehr roth gefaͤrbt wird. Man filtrirt die 
Stöffigkeit;’ verduͤnnt fie” mit einigen Theilen Waffer, 
und bringt fie‘ im Sandbade, in einer Schafe, oder in 
einem Kolben, nahe an den Siedpunkt. Nun präzipi- 
firt man DW -Eifen mittelft reiner kohlen ſaurer oder 
kohlenſaͤuerklchoͤr Potaſche. Dieſer Theil der Verrich⸗ 
tung erfordert einige Aufmerkſamkeit, um nicht zu viel 
Potaſche ‘beizufügen,’ welche man zwar durch wieders 
dolte Kryſtali ſirung abſondern, oder mit Hydriodin⸗ 
faͤure fättigen koͤnnte. Nachdem man die Fluͤſſigkeit | 
von deni eifendaltigen Bodenfag abfiltrirt, ımd Ddiefen- 
wohl: ausgewaſchen bat, fihreitet man jur Abdampfung 
dverfelben. Man kann das Salz durch Abkühlung oder 
Durch Abdampfung Erpflallifiven laffens - im festen Safe 
bringt man die konzentrirte Yuflöfung des KRalisHndrio- 
dats nicht in das Dampfbad,” weil fih dad Salz an 
den Seitenwänden des Gefaͤßes feftfegen und am Ende 
‚alte Flaͤſſigkeit davon abziehen würde, fondern auf 
tin ſehr gelindes Feuer, wo die Raͤnder des Gefaͤßes, 
welche weniger 'erhist werden als fein Boden, ein we 
nig! von dem auffleigenden Dampfe verdichten fönnen, 
und auf diefe Art Das Aufffeigen des Salzes verhin⸗ 
dern. Mach’ und' nach fetzen ſich Kryſtalle ab, und 
wenn‘ dieſe faͤſt den ganzen Raum der Stäffigfeit ein⸗ 
nehmen, ſo taͤßt man alles erkalten, und die. Mutter⸗ 
lauge abtropfen, welche nachher eingedampft wird, um | 
need Sa daraus zu ziehen; endlich trocknet man 
die Keyſtalle voͤllig im Dampfbad oder auf dem m gruen, | 
wobei fie in wenig verfniftern, 2 
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Um dieſes Salz vollkommen rein Zu erhalten, muß 
man es neuen Kryſtalliſtrungen unterwerfen, beſonders 
wenn die Potaſche im Uebermaaß hinzugefügt worden 
if, Wenn das angemwendete Eifen ein’ wenig kupfer⸗ 
haltig war, fd wuͤrde es hinreichen, in Die Salzlauge 
einige Blaſen Schwefelwäaſſerſtoffgas ſtreichen Zu laſſen 
und ſte zu filtriren, bevor inan zu neuen Kryhſtallifativ⸗ 
nen ſchreitet. Hat man zu viel Kali beigemiſcht, und 
hätte man, um daffelbe Durch Hydriodinfäure‘ au ſaͤtti⸗ 
gen (weiche man hier leicht erzeugen koͤnnte, wenn 
man dem hydriodinſauren Kali ef wenig Jod zufegte, 
und einen Strom von Schwefelmaffetftoffga® durchge⸗ 
den’ llieſſe) ein wenig zu viel Saͤure genommen ‚ 


wärde ſtch die Flaͤſſigkeit beim Abdampfen, ſo wie die | 


erhältchen Kryſtalle färben, die man, um file wieder 


zu entfärben, nur eiker binlänglihen Wareme auszuſe⸗ 


tzen braucht. 
Das Kalium-Jodur kryſtalliſirt gewoͤhnlich, wie 


man weiß, in Wuͤrfeln; durch eine allmaͤhlige Abdam⸗ 


pfung kryſtalliſirt eg auch in Geſtalt eines mehr oder 
minder erweiterten Mühlrumpfs oder Maͤhltrichters 
(eh tremies). Diefe Kryſtalle find beinahe immer un 
Durchfi chtig, oder milchweiß. Durch langfameg Erfals 
"ten einer wenig concentrirten Aufloͤſung, habe ich es 
in langen vieredigen Prifmen kryſtalliſirt erhalten, fd 
- wie auch in Furzen vierfeitigen Prifmen mit vierflaͤchi⸗ 
ger Zuſpitzung. Die daraus entſtehende Pyramide 'ifl 
zuweilen abgeſtumpft, wieder andere Male habe ich es 


in Vielecken mit ſchraͤger Zuſchuͤrfung erhalten x. Dieſe 
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Kryſtalle waren im Durchſchnitt durchſichtig, enthielten 
fein Dagwifhenliegendes Waſſer, wie Die undurdfih: 
tigen Kryſtalle, und Yerfnifterten nicht wie jene, . . 

Die Aufloͤsbarkeit des. Kalium: Jodur ift non Hrn. 
Bay: Luffae auf den 18ten Grad des 100theiligen 
Thermometers beftimmt worden, 100 Theile Waffen, 
Iöfen in Diefer. Temperatur 143 diefes Jodurs auf. 
Ich babe gefunden, Daß diefelbe Menge Waſſer bei 129, 
136 Theile auflödte,. und bei 16°, 141 Theile, Eine 
üperfättigte Auflöfung findet erft beim 120° (Atm. 
Drud = 0,71 Mt)» in biefer Temperatur Löfen. 4100 
Theile Weapfer., ungefähr 221 Theile dieſes Salzes auf. 
Man bsauht 5% Theil Alkohol von =. 0,85 ſpec. 
Gewicht bei 12°%5 €, und 39 bis 40 Theile abſoluten 
Alkohol hei berfelben Temperatur um ein Theil jodurir⸗ 
tes Kalium aufzuloͤſen. In beiden Faͤllen loͤſt ſich viel 
mehr im Warmen als im Kalten auf; der Ueberſchuß 
fest ſich beim Erkalten gewöhnlich in nadelförmigen 
Kryſtallen ab. 

Das ganz reine Kalium: Jedur faͤngt in einer Tem⸗ 
peratur von 10 bis 120 nur dann zu zerfließen an, 
wenn der Haar-Hygrometer 85° zeigt, welcher unter 
Denfelben Umſtaͤnden 90° für die Deliquescenz des ehlo⸗ 
rinfauren Sodium angibt. Es ſchmilzt zwar fehr leicht, 
wenn e8 auf einen Körper gefellt wird, ber £älter: if 
als Die umgebende Luft, wenn gr nur einen geringen 
Grad von Feuchtigkeit beſitzt; aber man muß fich erim 
pern, daß feine Auflösharkeit ſehr groß iſt; aus dieſer 
Urfache zeigt. eg ſich auch ſehr leicht zerfließbax, wenn 
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es nur febr wenige fremde Salze enthält, weiße. dir 
Feuchtigkeit Fräftiger anziehen finnen. ° : .:v. 
Ddgleich die Kryſtalle dieſes Jodurs Fein Keyfialı 
laſationswaſſer enthalten, fo bringen fie Doch bei ihrer 
Aufloͤſung ein bedeutendes Zallen der Temperatur her⸗ 
bor, welches hei einem Verſuche mehr als 24° betrug. 
Das Stärfemehl erleidet durch dieſes Satz eine 
Veränderung gleich jener durch ſchwache Salpeissfäure 
hervorgebracht; ed wird buürchfihtig und verwandelt 
ſich in eine Art von mehr oder minder zaͤher Gelkerte, 
oder Stätte, die Wirkung Dauert nur fo lange, male 
die Salzauflöfung concentrirt iſtz Durch einige Theile 
Waffer verdünnt, wäre fie nuf; man Fönnte, fie. jedoch 
durch Beimifchung eines andern Salzes herhorbeingen, 
5:8. des hlorinfauren Sodium, um wieder eine com 
centrixte Aufloͤſung zu erhalten. Ich habe bemerkt, 
- daß einige Arten weißen Papieres fich roth faͤrbten, 
wenn man fie in eine Kuflöfung von Kali⸗Hydriodat 
eintätschtes vielleicht war dieſes Papier bei- ſeiner Ven 
fertigung mit Ehlorin gebleicht, wenigſtens habe ich 
mich uͤberzeugt, daß Papier, welches durch jene Auf⸗ 
loͤſung nicht gefärbt wurde, dieſe Eigenſchaft erhielt 
und beibehiels,; nachdem es Durch Eptorinwafter‘ gezo⸗ 
sen und getrotfnet worden War. 


Jodurirtes bodriodinfaures Kali. u 


Die Chemiker, welche ſich mit Unterfuchimigen: über 
vdas od befchäftigt haben, fcheinen die jodurftte Hy⸗ 
- deiodfäure und bie jodurirten hydriodſauren Salzver⸗ 


\ 


182 


Doktor Coindet hatte eine Aufloͤ ſung angegeben, 
welche aus 10 Gran Jod, % Drachme hydriodinſauren 
Kali und einer Unze Waſſer bereitet wurde ). Dich 
leicht: hatte er dieſes Verhaͤlniß angenommen, weil er 
die. Auflöglichteit des Jod im Jodur für geringer hielt, 
als fe es wirklich iff und wie man e8 früher angefün- 
digt hatte; jegt aber, da fie beffer befannt ift, wäre 
es vieleicht richtiger zum medizinifchen Gebrauche af 
dre Berbältnifie anzunehmen, um fo. mehr, da der Co⸗ 





SQ 


*) Ich werde die Jod-Tinktur als Beifpiel der Jrrthuͤmet 
anführen, welche man täglich in den Gaben der mirkfam: 
ften Arzneimittel, dadurch begeht, das verfchiedene Ge: 

wichte gleiche Benennungen baben. -Doctor Eoindet 
batte, um diefe Tinktur zu bereiten,. die Proportion von 48 
Gran God auf 1 Unze Alkohol angegeben... Unter dielen 

Granen war Markgewicht verſtanden, wie es in Genf und 

“in ganz Frankreich uͤbhich iſt; aber in der übrigen Schweü 
und in Deutfchland wender man das Nürnberger Medizinal⸗ 
gewicht an, und in England das Tropgemwicht. Der Sktu⸗ 
pel ift dort in 20 Gran getbeilt, während er im Marfge: 
- . wicht.24 Gran bat, wie jedermann weiß. Indeſſen haben 
alle deutſche und andere Journale, indem fie die: Compoſi⸗ 
tion anzeigten, nicht geſagt von was fuͤr Granen die Rede 
ſey. Auch hat man im groͤßten Theil von Deutſchland und 
der Schweiz die Jodtinktur um ſtaͤrker bereitet, und doch 
in derſelben Doſis angewendet, als die andre. Wir wollen 
boſffen, daß das in einigen Werken gegebene Beiſpiel, die 
 Verhältniffe in den Formeln durch Theile auszudruden, 
‚allgemein befolgt werden wird; und. daß man noch dahin 
fommen -wird, in der‘ Medizin allgemein den Gebrauch des 
metriſchen Gewichts anzunehmen, welches bfinde Genen: 
beit und. Vorurtheil noch verwirft. 
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der und bie meiften Pharmakopoͤen dieſes Präparat 
noch: nicht enthalten. Es fcheint anfangs, als.folte 
man ſich nach der natuͤrlichen Eompofition Der jodurir⸗ 
ten Hydriodate richten; Da indeſſen dag Jod, welches 
man Binzufügen würde, obgleich in einfachem Verhaͤlt⸗ 
niffe, mit dem in der Potaſſtum-Jodur enthaltenen, 
nicht mekr im Verhaͤltniß mit dem Gewichte diefeg letz— 
ten Salzes wäre; Da man außerdem nur zu oft unreine 
und verfälfihte Salze im Handel antrifft, welche nies 
mals das gehörige Quanten Jod auflöfen Fönnten, und 


Da es dennoch von größter Wichtigkeit ift, die Natur  . 


‚ und die Verhaͤltniſſe eines fo wirkſamen Arzneimittels 
genau zu Fennen, fo wärde ich für daß officielle 
jodurirte Hydriodinfaure Kali die einfacheren 
Verhaͤltniſſe von 2 Theilen Potaffium» Jodur auf 1 
Theil Jod vorfchlagen *). 





=) Alfo 4 Theil Zod auf 1 Theil Potaſſium-Jodur, flatt 
der von Dr. Coindet ald Aufdfung angegebenen %s , 
oder der 34, melde man verfuchs werden Eönnte nach der 
wahren Natur diefer Verbindung zu nehmen. Wolte man 
noch eine Auflöfung oder einen Liquor von joduzirtem by- 
driodinſaurem Kali haben, fo würde ich uorfchlagen: 


* 


2. Theile Potaſſium-Jodur 
1 Theil God 
97 Theile Waſſer. 
a. I. 
| Anfangs müßte man nur eine Fleine Menge Waſſer nehmen, 
die Verbindung. wurde ſchneller vor ſich gehen, als wenn 


* 
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Man hat die firäfichen Beträgereien ſchon gerügt, 
welche mit dem fäuflihen Potaffium > Jobur. begangen 
werden 5 Die Zerlegung, welche Herr Robiquet ( Jonrn. 





man fogleih die ganze Menge beimifchte. Diefe Yufldfung 
enthält %o ihres Gewichtes jodurirtes Potaffiung - Jodur, 
oder (1,0817) vielmehr %o Tod, und 0 Potaſſilm⸗Jodur 
ibre ſpeeiſiſche Schwere iſt — 1, 081. 100 Tropfen diefer 
Auflöfung wiegen 7, 8 bis 11 Gramme, oder 1 Tropfen 
1% bis 2 Gran Markdewicht. Die große Verſchiedenheit, 
welche in dem Gewichte dee Tropfen berefcht‘, je nachdem 
der Hals der Flaſche, die Temperatur 2c., befchaffen if, 
muß bier, fo wie überhaupt bei allen. flarfen waͤſſerigen 
Auflöfungen in Anfchlag gebracht werden. Diefe BVeränder- 
lichkeit ift verhaltnißmäßig bei Alkoholaufloͤſungen weit ge: 
ringer. Ein Tropfen Jodtinktur wiege nur ungefähre % 
Gtan; man fiebt daraus , daß die Tropfen der Wafleraulö- 
fung ungefaye dreimal mehr wiegen, ald jene der Tinktur, 
und dag man daher (vorausgefegt die Auflöfungen feyen 
gleich ſtark) bei gleicher Anzahl Tropfen, dreimal fo . viel 
von dem einen ald von dem andern diefee Arzneimittel ges 
ben würde. Obgleich man diefe Art der Eintheilung ſchon 
oft als fehlerhaft geruͤgt hat, fo fiebt man dennod täglich 
ohne Ainterfchied einen Tropfen, für einen Gran geben. 
Man kann daher nicht oft aenug auf diefen Mißbrauch zu⸗ 
rückkommen. Ich bemerke noch, dab Medikamente, wie diefe 
Aufloͤſung, die Jod⸗Tinktur, und überhaupt alle, welche, 
konzentrirt, aͤtzend wirken, nie in dieſem Zuftande gebraucht 
werden follten; und um auf die Tod: Tinftur zuruͤckzukom⸗ 
men, bemerfe ich, daß die Zufälle, melde bei und nach de= 
ren Gebrauche erfolgt find, größtentheild der Unvorfihtig= 
keit der Kranken ſelbſt zugefchrieben werden müflen, deren 
mehrere die vorgeſchriebene Dofis weit uͤberſchtitten hatten; 
während andre, um die Mühe des Tropfenzaͤhlens zu er= 
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de Parm. Maͤrzheft 1892.) empfohlen hat, if eine ſchwie⸗ 


rige Sache, welche, wenn ſie auch im Bereiche aller 
Pharmaceuten waͤre, doch am wenigſten von denjenigen 


gemacht würde, welche nur kleine Qnantitaͤten davon 


verbrauchen; ich babe es für dienlicher gehalten, fo 


leichte und wohlfeile Drittel anzugeben, daß fein Phars 
maceut, Der dieſes Salz nicht felbft bereitet, fi der 


Mühe überheben därfte, das Gekaufte zu unterfuchen, 
Dier merkwuͤrdige Grad von Auflösbarkeit des Potaffium- 
\ Jodurs im Waſſer bietet ein annaͤherndes md in mans 


chen Fällen genägendes Mittel dar: wenn man auf 1. 


Theil Salz %, Waffer, genau gewogen, nimmt (3. B. 
40 Grains Salz auf 30 Gr. Waffer), fo muß, bei ge⸗ 


. wöhnlicher Temperatur, die Aufloͤſung ſchnell und vol» 


kommen bot fich gehens auf dieſe Art fann man die 
Beimiſchung von weniger als einem Zehnttheil Sodium⸗ 
Chlorur, oder eines viel kleineren Theils minder aufs 


oͤslicher Salze erkennen. Da ˖ſich aber die Habſucht 
nicht auf das Beimiſchen ſchwer aufloͤslicher Salze be« . 


ſchraͤnkenewird, ſo muß man zu andern Verſuchen ſchrei⸗ 


ſparen, ein ungefaͤbres Quantum, noch andre aber, fie auf 
“einem Stüde Zucker, ohne Waſſer oder anderes Vehikel ges 
nommen hatten, weil fie bemerkt hatten, daß ſolche auf dieſe 
Art ſchneller wirkte. Es iſt Sache der Aerzte und der Er: 
fahrung, zu entſcheiden, ob es beſſer ſeyn wird, ſich auf das 
einfache Kali-Hodriodat zu beſchraͤnken, und das jodurirte 


aus dem Arzneiſchatz zu verbannen, wie dieſes mit der Jod⸗ 


Tinktur ſchon ber Fall zu fepn ſcheint; | 
pänte man. 1823. I, 2, \ 13 
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en. Ich ‚glaube, daß das Verkalken und die Kufäfun 


des Salzes im Alkohol hinreichende Mittel ſeyn wer⸗ 


den, auch die kleinſten Beimifchungen, fo wie die Salze, 


welche durch unreine Potaſche hinzukommen konnten, zu 
entdecken. Die Aufloͤſung eines Theiles Jodur in 6 


Theiten Altopol (ſpee. Gew: = 0, 85) mird die Bei⸗ 
mifchung von weniger ald Y, chlerfaures Ratson (chlo- 


saure de sodium) angebens er wird noch viele andere Salze 


Mnanfgelöst laſſen, mit weichen man es verfaͤlſcht haben 
könnte; wenn es kohlen ſaͤuerliche Potaſche enthielte, ſo 
wärde ſich eine kleine Schichte wäßriger Stüffgkeit bil⸗ 


den, welche ſich nicht mit dem Alkohol verbaͤnde. Die 


Verkalkung würde duch durch einen Mehrverluſt von 1 
dder 2 Hunderttheilen für (hygrometriſches und einge 


ſchloſſenes Waſſer), fewohl Das Berflüchtigen ammbo ⸗ 
niakaliſcher Salze, als auch die Verduͤnſtung des Kry⸗ 


ſtalli ſationswaſſers fremdartiger Salze anzeigen; oder 


wenn das Jodur ſchwarz und beſonders Dabei blasig 


wuͤrde, fo wäre dieſes ein Beweis für Die Anweſenheit 


vegetabilifcher Salze, oder andrer kohlenhaltigez, Subſtan⸗ 
zen. Die waͤſſerige Nuföfung des Potaſſium-VJodurs 
darf in feinem Falle dag Lackmuspapier roth färben: 


. Kurfumapapier färbt fie gewöhnlich fer. blaß braun, 


wäre diefe Faͤrbung dunkler, ſo dürfte man ein merk⸗ 


liches Vorwalten von kohlen toffſauerlichem Kali vermu⸗ 


ihen, welches man, wie oben sefagt, durch den Alkod⸗ 
het entdecfen würde. 

Schon bei den erfim Verſuchen mit dem Jod hatte 
man das Stärfemehl und das Chlor als die wirkſam 
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: Kan Dreagenrten angegeben; das Erſtere, um dieſen 
einfachen Koͤtper zu erkennen; das Zweite, um es aus⸗ 
zumitteln, wenn er hydrogenirt waͤre. 

Wenn man das Chlor anwendet, ſo tritt ein er 
ment ein, wo es, ſelbſt mit Vorficht Hinzugethan, daß 
308 nicht mehr zum Erfcheinien bringen Tann, weil eine 
„mit Waſſer zu fehr verduͤnnte Auflöfung dieſes Körpers 
auffallend ungefärbt ift; fügt man aber alddann Stärfer · 
miehl hinzu, ſo färbt es ſich noch blau; auf welche Art 
man beinahe” 100000 bydriodinſaures Kali erkennen kann. 
Das Chlor hat die größe Unbequemlichkeit, daß daſſelbe, 
“denn man es bei der Anwendung nicht hinlanglich mit 
Waſſer verdünnt, oder auch, in Betracht des kleinen 
Quantum der in der Fluͤſſigkeit befindlichen Hydriodin⸗ 
fäure, in zu großer Menge’ beifügt, Diefe Säurein Jod” 
- Yäure umbildet} welchem Hinderniß andurch begegnet 
- wird, dag man es dureh ein oxydirtes Salz erfegt, wels 
ches der Säure blos den Waſſerſtoff entzieht, wie z. B. ein 
Eiſenſalz im maximum; die Wirkung iſt weniger ſchnell, 
aber fünft faſt dieſelbe. Wenn man die zu ünterfuchende 
Fluͤſſigkeit in eine enghalſige Flaſche bringt, in deren 
leeren Theil man ein befeuchtetes und mit Stärkemehl 
überzogened ganz dünnes Stuͤckchen Holz hängt, fo färbt 
Das Jod, welches fich auch inı Kalten daraus entwis 
Melt, das Stärfemehl mehr oder weniger dunkelblau. 
Eine Auflöfung von 1 Milliontheil von Potaffium- Jos 
dur faͤrbt ˖ das Stärfemehl noch innerhalb einiger Stun» 
den violetroth; Ddiefe kann befonderd dann. dienen, 
- wenn man eine Stüfigkeit zu unterfuchen, hat, welche, 
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gefärbt if, ober pulderige Theile enthält, wo monfolge 


lich das gefärbte Staͤrkemehl nicht durch Abgießen 96 
ſondert erbalten kann. 


— 
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Radtrag yon. Herrn Baupim Marzheft det 


FE Journ. de Pharm. 


Man kann vermittelſt des hydriodinſauren Eiſens 
auch die Hydriodate des Natron, des Ammoniaks, und 
aller andern, deren Bafen dag Eifen aus feinen. Bere 
Bindungen ſcheiden koͤnnen, bereiten; es iſt uͤberfuͤßig 
zu bemerken, daß man zur Darſtellung dieſer letztern 
keine kohlenſaure, ſondern blos reine Baſen anwenden 
koͤnne. — Zu den verſchiedenen Kryſtallformen des Po⸗ 
taſſium⸗Jodur gehört auch das Octaẽder. 


J 


Verhalten des mit Pflanzen-Extracten 
gemiſchten ſalpeterſauren Silbers. 


Bekannt it Sementini’g. Entdeckung, daß vegete⸗ 
biliſche Extracte jenem Metalſalze feine kauſtiſchen Ei⸗ 
genſchaften benehmen. Caventou hat ermittelt, daß 
ziemlich genau 1%, Quentchen Duedenertraft erforder: 
lich find, um 5%; Gran falpeterfauren Silbers zu zer 
fenen, wozu wenigſtens zweimal oder höchfteng dreimal 
24 Stunden nöthig find. — Chevalier und Panen, 
welche in fämmtlichen vegetabilifhen Ertrdeten hydrod’ 
lorate entdedten, kamen auf den Gedanken, daß das 


\ — 


von2@&emenfini unter dem Namen: GSilherogpd, 
Durch Zerfesung des Nitrats dergeſtelkt, 
aufgeführte Medicament leicht Fine Mifhung von Sil⸗ 
bers&hlorur und Oxyd fenn koͤnne. Aus mehreren von 
ihnen in diefer Hinſicht nrit Ertraeten angefellten Vers 
ſuchen ergab fich wirklich, daß fich in dem Eilbernitrat 
ein Niederſchlag von Silber - Chlorur ausmittefn ie. 
So wäre denn ermwiefen, Daß Sementini’d. Mittel‘ eine 
Sriſchung von Silber⸗Oxyd und Chlorur ſey, die nad 
Der Natur der Extracte in verſchiedenen Verhaͤltnifſen 
vereinigt find. Ueber die Wirkungen diefes Medicamentg, 
weiches, als nicht kauſtiſch, in verfchiedbenen Faͤllen fehr 
nuͤtzlich ſeyn duͤrfte, feßtt - es indes ms an bandigen 

Verſuchen. 8 





Präfennggpied erholung von Herrn Dr. Ger 
tär ’8 Berfegung der Chlorine. 
Ein Schreiben an Heren Prof. Bilbert von Herrn Hoftath 
Leo p. Gmelin, Prof: d. Eh. au Heidelberg. 
(Ann. d. Popnt c Jabes 1908. @t 2) 


Herrn Sertuͤrners neuer entſcheid ender Be 
weiß für die zufammengefegte Naturdder 
Chlorine, welche er in dem Septemberhefte Ihrer 
Annalen (B. 72. ©: 109.) befannt gemacht hat, befteht 
Darin, daß man, wenn wafferfreie Schwefelfäure über , 
veſchmelzenes und faſt bis zum Sladen erhitztes Sch 


— 
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ſalz geleitet. wird, ſchwefelſaures Natron und felzfanret 
Gas erhalten fol. In der Freude über den Triumpp 
feiner Anfichten vergißt Herr Sertämer jedoch am 
äugeben, wie er fich von der Gegenwart des, falzfauren 
Gaſes überzeugt hat, welches fich ja andy nach der antis 
chloriniſchen Theorie nicht bilden konnte, da es nach bier 
.. for aus hypothetiſch trodner Salzfäure und Waſſer bes 
ſteht, Das Waſſer aber von Herrn Sertürner mit Recht 
als nicht in den Ingredienzen ſeines Verſuchs vorhanden 
angenommen wird, 

Herr Döbereiner, weicher sogleich venmuchei 
daß bei Dem Sertärner’fhen Verſuche -fchwefelfauset 
Natron gebildet, und zugleich eine Verbindung von 
Chlorine und ſchweflicher Säure entwicelt werde, glaubt 
dieſe Verbindung Dargeftellt zu haben, ſowohl Durch um 
mittelbares Zufammenmifchen von fehweflich-faurem Gas 
und Chlorinegas, ald auch durch Gluͤhen von Kochfalz 
mit entwäffertem Alaun; und dieſe chlarin = fehmwefliche 
Säure fol nad. ihm ein farbenlofeg & feyn, wet: 
ches au. Quedfilber feine Chlorine abtritt.*- 

‚Eine Wiederholung des Sertuͤrner'ſchen Ver ſuchs 
ſchien mir nicht uͤberfluͤſſtg zu ſeyn, theils um Herrn 
Sertännerg Behauptung vonder Entwicdkelung falz: 
fauren Gaſes, theild um Herrn Döbereiners Ans 
nabgpe einer neuen Söure, einer Präfung zu untermerfen. 

Eine Retorte wurde zur Hälfte mit ungefähr 1.% 
Pfund rauchendem Vitrioloͤl gefuͤllt, in ihren Hals 
| verfniftertes- Rochfalz gefchoben, und in deſſen Deffs 
nung die Gas⸗Entwickelungs⸗ Roͤhre ein Mal wit 


no 
GSops, ein andres Mat mit einem Rörkkäpfel: befeſtigt. 


is die Retdrte bis zum Verdampfen der wmafferfreien . 


Schwefelſaure erHigt, und der mit Kochſalz gefüllte Re⸗ 
tortenhals mit einem Kohlenbecken ganz gelindeerwärmi 
wurde, fo entwidelte fi, wenn Gypskitt gebraucht war, - 


anfangs ſatzſaures Gag, fpäter aber (und als die Ent 


wicklungsroͤhre durch einen Korkſtoͤpſel bofeſtigt war, ſo⸗ 
gleich) dasjenige Gas, welches Herr Sertuͤrner für ſalz⸗ 
ſaures Gas genommen zu haben ſcheint, und das Herr 
D boreiner für eine Verbindung der Chlorine ‚mit. 
ſchweflicher Säure erklärt. Es wurde. Durch die Enke 
- widelungsröpre auf den Boden einer trocknen, .offnen, 
mit- Luft geführten Flaſche geleitet, worin es wegen ſeines 
größen ſpeciſiſchen Gewichts Anfangs den untern Raum 
einnahm, bis es endlich die Luft ziemlich vollſtaͤndig 


daraus verdrängt hatte. Dabei zeigte ſich an der Be⸗ 


raͤhruggsflaͤche zwifchen Luft und Gas ein weißer Ne⸗ 
bel (.von der Seuchtigfeit der Luft) welcher bald Die ' 
‚ganze Flaſche erfülte, beim. Hinjtellen der mit einem 


Glasſtoͤpſel verfchloffenen Zlafche. aber bald unter Abe 
fegen von wenig tropfbarer Ziäffigkeit (Salz : und Same 


felfäure) wieder verfhwond. 
Diefes Gas zeigte ſich keineswegs ſarbenlos. , wie 
Herr Doͤbereiner behauptet, fondern deutlich gelb, wie 
© oh blaſſer gelb als reiued Cploringas. Der fehr fte, 
ende Geruch defjelben war deutlich, und ungefähr gleich 
ſtark aus dem der Chlorine und der ſchweflichen Säure 
gemiſcht. An der Luft erzeugte ed einen viel ſtaͤrkern 
Nebel, als Dad ſalzſaure 808, ohne aweifet, indew 
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es ſich mit ihrem Maer in Galyfäurs une nächte 
foͤure zerſetzte. Schwefel zerfloß in dieſem Gaſe ſchnen 

au gelbem Chlorin⸗Schwefel, und eben fo nahm Quech 
Riber, wie dieß ſchon Doͤbereiner bemerkte, ſchnell die 
Eb lorine auf , unter Ruͤcklaſſuns des ſchweniglauren 
Gaſes. 

Nach dieſen Erfahrungen if kein Grund vorhanden, 
das beim Zerfetzen des Kochfalzes Durch trockne Schwe⸗ 
felfäurs fich entwickelnde Gas für etwas andres zu hal. 
tem, als für ein bloßed Gemenge von Chloriugas 
und ſchwefligſaurem Gas, da ſich ein ſolch es genau auf 
dieſelbe Weiſe verhalten muß. Waͤre hier wirklich eine 
chemiſche Verbindung gegeben, fo: ließen ſich VBerfhie 
denpeifen von dem Gemenge in Hinficht. ber Farbe und 
des Seruche erwarten 5 auch wuͤrdẽn dann ‚Schwefel und 
Queckſilber wahrſcheinlich bei gewöhnlicher Temperatur 
nicht fo leicht Die Ehlorine aufnehmen können. Bu 'wiı 
nis das Dafeyn einer chlorinefchweflichen Säure erwies 
fen ift,, eben fo unwahrſcheinlich .ift dag Dafeyn einer 
falgartigen Vorbindung derſelben, welche nach Her 
Döbereinerd Vermuthung beim Zufammenfchmelzen ei 
nes Chloyinmetaild mit einem ſchwefelſauren Metaloxod 
entſtehn ſoll. 

In allen uͤbrigen Stüden pflichte ich Herrn Döben 
reinerd Anficht, ven dem Vorgange bei dem gehannten" 
Prozeſſe bei, indem Folgendes feine Erklärung nach der 
chloriniſchen Anficht ift: 1 Miſchungsgewicht Schwere 
fäure tritt fein drittes Mifch. Gew. Sauerſtoff an 1 
Miſch. Gem. Natronium des Kochſalzes ab, und ver⸗ 


wandelt diefes in Natron, weichen ſich mit uUnzerfenter 
Schwefelfäure zu. fehwefelfaurem Natron vereinigt ; bier 
bei entwidelt ſich Chloringas und ſchwefligſaures Gas 
zu gleichen Miſchungs⸗ Gewichten und Maaßen. — Nach 
der anti⸗ chloriniſchen Anſicht muß man annehmen, daß 
die Affinität der bypothetiſch trocknen Salzſaͤure zum 
Natron groͤßer iſt, als die der Schwefelſaͤure, daß aber 
die Affinitaͤt der Salzſaͤure zum Natron plus der Affi⸗ 
nitaͤt der ſchweflichen Saͤure zum Sauerſtoff (im innern 
Theile der Schwefelſaͤure) geringer iſt, als die Affinität 
der Schwefelfäure zum Natron plus der Affinität der 
hypoth. trodnen Salzſaͤure zum Sayerfof (der Schwe⸗ | 
| feſſaure. | 
Indem ich mich zu den erwähnten gerfegumgs » Ber: J 

fuchen des Kraslitzer rauchenden Vittioloͤls bediente, 
marhte ich hinſichtlich des darin enthaltenen Selens 
folgende Beobachtung: Das Selen verflaͤchtigte ſich ſogleich 
mit der waſſerfreien Schwefelſaͤure, fo Daß das rädftäns 
ditge farbenlofe Bitriolöl beim Verduͤnnen mit Waſſer 
“ eine Spur Davon mehr lieferte, Ein Fleiner Theil dies 
ſes Selens feste fih im Anfang des Verſuchs als ein 
röther Ueberzug in die Gas-Entwickelungsroͤhre; bee 
größte Theil blieb im ungefärbten Zuftande beim Koch⸗ 
ſalz oder beim- gebildeten fhwefelfauren Natron. Als 
diefe weiße Salzmaſſe nach Beendigung des Verfuchs 
in Waſſer aufgelödt wurde, wobei noch einige Salzfäure: 
Entwidelung Statt fand, ſchied fih das Selen inrotben 
Stoden ab. — Leider ift nicht alles Rrasliger Vitrioloͤl 


- 
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reich an Selen; dasjenige, weichen mir jet gefiefert 


wird, wi nur. boͤchſt wenig. 





Zur Widerlegung »der Einwürfe Oerrn 
Döbereiners gegen feine Anſicht über die 


Natur und Zerlegungs- Art der falzfauren 


Salze (Chlorin» Metalle) durch trodne 
Ghwefetfäure, und einiged Neues von 
dieſer Säure. 


Don Dr. Sertürner in Hameln. 

Daß eine Arbeit, weiche die ältere wie die. neuere 
Theorie von der orpdirten Galzfäure oder fogenannten 
Ehlorino, und mehrere Begriffe in der Chemie erſchuͤt⸗ 
tert, Widerſpruch finden wuͤrde, war vorauszuſehn. 


Ich zoͤgerte daher mit der Bekanntmachung meiner groͤ⸗ 


ßern Arbeit über dieſen Gegenſtand, um in ihr die 


Aufmerkſamkeit auf Diejenigen Punkte, wo ed am nö 


. thigften feyn dürfte, keiten zu Bönnen, und halte fie auch 


jetzt noch zuruͤck; Doch wird meine Darfiellung von Der 


in meinen „Orundlinien der. hemifchen Phyſik“ gege 
benen nicht abweichen, nur den Sadfenner tiefer in 


das Ganze führen. 


Einige, die nicht begreifen koͤnnen, daß eine Saͤure 


Schwefelſaure) ohne alle Grundlage exiſtiren kann, 
haben Die Bermuthung ohne alle Thatſachen aufgeſtellt, 


daß in der trocknen Schwefelſaͤure, durch welche es mir 
gelungen ift, die falzfauren Salze zu zerlegen, ein Hin: 


terhalt von Waſſer ſeyn Dürfte, obgleich ale Erfahrungen 
Dagegen ſprechen *). Here Hofrath Döbereiner 
ſuchte den Sturz der dlorinifchen Anſicht auf eine am 
dere Artjabzumenden, indem er annimmt, daß Das Nas 
tronmetad fich in meinem Verſuch auf Rofien der. Schwei 
felfäure. oxydire, und dieſe f ſchwefliche Säure an bie | 
freigemesdene Chlorine abgebe, während fich die übrige 
Schwefelſaure des Natronoxyds bemächtigte. Und zur 
ferneren: Unterftügung Ddiefer Meinung weißt er. eine 
Verbindung aus Eplorine und fchweflicher Säure nach, 


welche das Queckſilber angreift. Es entging aber hier 


bei dieſem umſichtsvollen Forfeher. der Umftand, daß 
Die Dämpfe der trodnen Schwefelfäure (womit er es 
dort in Verbindung mit trodner Salzſaͤure Zu thun 
hatte) an: und für fi das Quedfilber zu orydiren im 
Stande find **). Bekanntlich wird dieſes Metall ſelbſt 
Durch gewaͤſſerte Schwefelfäure in der Wärme angegrif⸗ 
fen, um wie viel mehr muß nicht jene Säure es than, 
Ra fie eine fo große Maffe Feuer enthält, und dur 
tein Waſſer gehindert wird auf das Metall zu wirken. 
Das 8 Döbereinerfäe aus Ehlorine und ſchweßicher Säure | 


*) Dieſe gelehrten Männer feinen mein oben. angeführtes 
Werk nicht gekannt zu haben, fonft bitten fie ſich überzeugt, 
daß in der trodnen Schwefelfäute das abfofut verdictete 
Geuer die Stelle der Grundlage vertritt, und die Grüße 
dieſer Verbindung ift. | Ä St 

#*) Ich bemerkte dieſes, als ich bei Bereitung diefer Säure 
bie Dämpfe durch Quedfitber au fperren. vrfudier — 

Bert. 
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entſtehende Product ift folglich nichts anders als meine 
Säure, d. h. eine Verbindung aus trockner Schwefel, 
fäure und Salzfäure, indem fich der Sauerfiof dei 
Feueroxyds der fogenannten orydirten Salzfäure auf 
die fhweflige Säure wirft, und diefe in Schwefelfäure 
- verwandelt, welche ſich mit der hergeſtellten Salzſaͤure 
"au der in Rede fiehenden Doppelfäure. vereinigt. Diefe 
Merbindung, welche fih aus einem Gemenge von trock 
ner. Schwefelfäure und gefchmolzenem falzfautem Natron 
hei einer ziemlich Hohen Temperatur entwickelt, hat. im 
Geruch und in. der Gasform Aehnlichkeit mit der Sho- 
rine, weil fie Diefer überhaupt ähnlich if. Denn in 
ihr nertritt die Schwefelfäure Die Stelle des mit Zeuet 
beladenen Sauerſtoffs (Feuerogyd) in der fogenannten 
Ehlorine, und auch Diefe gehört in Die Reihe der Dop⸗ 
pelfäuren, indem das Feueroryd des einen Glieds der 
oxvdirten Salzſaͤure ſich den Säuren analog verpäft 
‚ (fiede meine Schrift). Daß meine Säure (ſchwefelſaure 
Salz ſaͤure) aber keine Chforine enthält, und ihre Eins 
wirfung auf dad Quedfilber von der in ihr befindlichen 
Schwefelſaͤure herruͤhrt, geht daraus hervor, daß fie 
die Metalle, welche die concentrirte Sähwefelfäure in 
Der gewöhnlichen Temperatur nicht zu zerſetzen vermag, 
z. B. Blei, unverändert läßt. 

Nur eine genaue Unterfuchung des Defilats, wel⸗ 
ches bei Behandlung der ſogenannten Chlorine⸗Metalle 
mit trockner Schwefelfäure, oder richtiger mit Schwefel- 
feuerfäure, erhalten wird, kann bier ben n Ausſchlas geben. | 


a 
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Sie wird noch ‚mehr als dag hier Bemirkte darthun, 


daß meine Anſicht in ihrem gayzen Umfange richtig 


iſt, und daß nicht nur die ſogenannte Chlorine Sauer⸗ 
ſtoff enthaͤlt, ſondern auch, daß dieſer mit Feuer vers 
- bunden iſt, welches ihr in mehrere Verbindungen folgt, 

und ihnen Die erplofitven Eigenfchaften beim Zerfegen 


durch brennbare Körper ertheilt. Da man dabei jede: 


Einmifebung von Waſſer und vergleichen vermeident 
muß, fi find der einzufchlagenden Wege nicht viele. 
Dabei kommt ed darauf an: I. das faure Produf 


nad und nach durch wiederholte Behandlung mit ge⸗ 


glähten falzfauren Salzen verfchiedener Art, ganz von 
der Seigemifchten Schwefelfäure zu befreien; IL das 
Verhalten der auf diefe Art möglichfl von Schwefel 
fäure befreiten, trodnen fchwefelfauren Salzfäure zu be- 
fimmen, wenn man fie durch eine glühende Röhre für 
fh, oder über Kohlen flreichen, ober wenn man fie 
auf falzfaure und andere Salze mit mächtigen Grund⸗ 
lagen einwirten läßt. II. Ob, mie zu erwarten flieht, 


wenn man wenig Kalium oder andere Metalle mit ihr 


behandelt, feine Salzfäure, fondern nuf fehwefelfaured 
Satz, ſchwefligte Saͤure und trockne feuerhaltige Salz⸗ 
ſaͤure erhalten werde. \ 


Die folgende Beobachtung wurde nach Vollendung. 


> meines Abhandlung gemacht; fie iſt entfcheidend, und 


überhebt und gewiſſermaßen aller diefer angedeuteten 


. Unterfuchungen. 


Es wurde vir eben bereiteter, noch fluͤſſiger, voͤllig 
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waſſerfreier Schwefelſaͤure) Unze mittel eines {at 
gen Trichter in eing Eleine, tubuliste, nach ſtarkem 


Erhitzen noch nicht ganz erfaltete Netorte, mit einge 
siebenem Glasftöpfel gefchüttet, in welcher fih 2 Uns 
zen bei Heftigem Feuer gefchmolgener, fein zerriebener, 


und dann aus Vorſicht noch einmal faſt bis zum Gluͤ⸗ 


hen erhister falzfaurer Baryt befanden. Nach 
einiger Ruhe wurde die Retorte mit jenem Barytpul⸗ 


ver ganz vol gefchätter, und endlich ſelbſt der Hals 
berfelben Bid an Die Mündung mit jenem groͤblich zer: 


J ſtoßenen Barytſalze angefuͤllt, wozu gegen 24 Unzen 
erfordert wurden. Ein ſo großes Uebermaaß deſſelben 


nahm ich, um die Duͤmpfe, welche von der am Boden 


. 
_ 


Der Retorte befindlichen Säure aufſtiegen, durch die 


große Maſſe des. Salzes, Durch dag fie hindurch muß⸗ 


ten, die ihnen noch beigemifchte Schwefelfäure zu ent» 
ziehn. Man darf jedoch hierbei den Umſtand nicht 


äberfehen, daß die wailerfreien falzfautren Salze die 
| Dämpfe der trocknen Schwefelſaͤure fo ſchnell abſorbiren 





*) Die flüͤſſige Schwefel-Feuerſaͤure oder trockne Schwefelſaͤure 
wird am beſten mit rückwaͤrts geneigtem Helm und Kolben 
dewonnen ; fie ſammelt fi bei mäßiger Temperatur in er» 
ſterem. Die gegenfeitige Anziehung ihrer Theilchen ik aber 
fo groß, daß fie Schnell Erpftallifiet, und fih auf einem oder 

- wenigen Punkten in kryſtalliniſchen Maffen vereinigt; das 
ber muß man raſch zu Werke sehen, wenn man fie in 

 Hüffiger Form anwenden will, oder duch Wärme die Kry⸗ 


ſtalliſation zu verhindern ſuchen, weh aber ſehr gefaͤbr⸗ 


ie iſt. | | Sert. 


= 


undean hohem Srade firiven, daß erft, wenn die Wärme | 
einwirkt, aus diefer dreifachen Verbindung Die Salzfäure 
oder auch (beim falzfauren Natron) ſchweſelſeute Saly 
{äure entweicht. x | 
Die Retorte wurde nun mit Qucdfiber zeſperrt, 


in einer kleinen Kapelle mit Sand uͤberſchuͤttet und ſoe 


24 Stunden ruhig gelaifen, um den: ‚Dämpfen Der 
Schwefelfäure Zeit zu geben, fich mit: dem Salze zu 
vereinigen. Bei Der Deſtillation, welche dann vorge⸗ 
nommen wurde, bedurfte ed. weniger Hitze wie beim 
fafzfanren Natron, und es erfchien bei ihr dom Anfang 
bis zum Ende reine ( feuerhaltige?) Salzſaͤure, ohne | 
Die geringfie Spur von Schwefelfäure. — 
Die Heftige Kaͤlte, welche im Januar dieſes Jahre | 

berrfchte, kam mir hierbei fehr zu ſtatten, denn die 
Luft war um diefe Reit fo troden, daß bie feſte Säure 
‚nicht einmal rauchte. Ich kann nicht genug ‚warmen 
vor diefer Säure im fläfligen der gasfoͤrmigen Zuftand, 
Denn fie enthält, wie alle fulminirenden Verbindungen, 
. eine größe Maſſe abſolut verdigtetes Feuer alsGrundlage, 
und erfcheint dadurch gewiſſermaßen neutralifirt, weßhalb 
ſie, wie jene Körper, die heftigſten Erplöfionen verau⸗ 
laßt. Es geſchieht z. B. wenn die Schwefelſaͤure ſich 
mit Waffer (Eis) verbindet, wobei dag Feuer mit 
furchtbarer Gewalt ſich losreißt, und ſeinen ſtrahlen⸗ 

Den Charakter entfaltet, oder im angezeigten Falle dag 
Waſſer in glühenden Dampf verwandelt. Schon der 
- anfidtbare Dunft diefer Säure erplodirt mit der ab 
mosphärifhen Luft bei milder Witterung, indem fle 


w a | | ' 


wafferfreier Gepwefelfäure®) Y, Unze mittel eines late? 


gen Trichter in eing kleine, -tubulirte, nach ſtarkem 


Erhitzen noch nicht yanz erfaftete Retorte, mit einge‘ 
riebenem Glasſtoͤpſel gefhättet, in welcher ſich 2 Uns 


zen bei heftigem Feuer gefchmolzener, fein zerriebener, 


und dann aus Vorficht noch einmal faſt bis zum Gluͤ⸗ 
hen erdigter falzfaurer Barpt befanden. :Nab 


einiger Ruhe wurde die Metorte mit jenem Barptpula) 


ver ganz voll gefchätter, und endlich felbft der Hals 


berfelben dis an die Mündung mit jenem groͤblich zer⸗ 


u ffoß enen Barytſalze angefuͤllt, wozu gegen 24 Unzen 


erfordert wurden. Ein ſo großes Uebermaaß deſſelben 


nahm ich, um die Duͤmpfe, welche von der am Boden 


_ 


der Netorte befindlichen Säure aufftiegen ,. durch die 


große Maffe des Salzes, durch das fie hindurch muß⸗ 


ten, die ihnen noch beigemiſchte Schwefelſaͤure zu ent⸗ 
ziehn. Man datf jedoch Hierbei Den Umſtand nicht 


äberfehen, daß Die mwailerfreien ſalzſauren Salze. die 


. Dämpfe der trocknen Schwefelfäure fo ſchnell abſorbiren 


. u — 4 
N. 2 


| u Die fluͤſſige Schwefel: gzeuerſiure oder trodne Sowekelſiute 
wird am beſten mit ruͤckwaͤrts geneigtem Helm und Kolben 
gewonnen; fie ſammelt ſich bei mäßiger Temperatur in er⸗ 
ſterem. Die gegenfeitige Anziehung ihree Theilchen it aber 

ſo groß, daß fie ſchnell kryſtalliſitt, und ſich auf einem oder 
wenigen Punkten in kryſtalliniſchen Maffen vereinigt5 das 
ber mug man raſch zu Werke sehen, wenn man fie in 
flüſſiger Form anwenden will, oder duch Wärme die Kry⸗ 


- 


ſtalliſation Zu verhindern ſuchen, welcht aber ſehr gefaͤhre 


lic iſt. u | Ser 


* 
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greiflich wohl nur Wegen feiner großen Luͤcken erſchien, 


welche erft Ducch neue Thatſachen und ‚Erfahrungen, 

befonders son Den Smponderabilien und ihren Verbin⸗ 

dungen mit Den wägbaren Körpern, ausgefuͤllt werden 

mußten. . 
Hameln den 12, Februar 12, 


V. Sherapie 


ee 


Anwendung ber comprimirten Euft in. 
therapeutiſcher Hinficht. w 


| Br Mil lien if der Erfinder einer neurn Art 
von Spritze, durch welche das Fluidum, dag man auf 
irgend einen Theil des Körpers einwirken laſſen will, 
feinen Impuls blos dur komprimirte Luft erhält. 
Man erhält dadurch den Vortheil, daß man vdhne äup 
ſere Kraft anzuwenden, ohne den Stempel, deſſen 
Widerſtand noch durch Die Reibung vermehrt wird, 
mit Gewalt niederzudrücken, die Flüſſigkeit mit mehr 
oder weniger Schnelligkeit eine betraͤchtliche Hoͤhe, ja 
äber 32 Juß hinauftreiben kann, weil man in ben 


Luftreeipienten eine volle Ladung Lringen kann, bie zweh 


His dreimal fo ſtark wirt , ald der Druck der Atmos⸗ 
pbaͤte. 
Ganle Mag. 1823. I. 3. | 14 


‘ 
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Dieß genügt (on, um beuriheilen zu können, daß 
ein folched Infirument für. das Hauswefen von großer 
Wichtigkeit ſeyn muͤſſe. Auch haben die Doktoren 
Marc und Hyppolyt Cloques, Die von Der Academie 
royale de medecine den Auftrag erhielten, Die Mafchine 
des Hrn. Millien zu unterfuchen, .jener gelehrten Ges 
ſellſchaft einen ſehr vortheilhaften Bericht Darüber ab: 
geftattet. 

Diefe dem Anſchein nach ſehr einfache Maſchine, 
von dem Erfinder Phillippine genannt, beſteht 
aus einem zinnernen cylinderfoͤrmigen Gefaͤße, an def: 
fen Ende fih eine Halbkugel befindet, An Diefe iſt 
eine Röhre, die durch einen Hahn verfchloffen werden 
fann, geſchweißt, welche in Den Bauch des Gefaͤßes 
fo weit hinabſteigt ‚ Daß fie etwa noch einen Zoll vom 
Boden abfteht. In das Gefäß thut man die Slüffig: 
keit, welche die gehörige Temperatur haben muß, durch 
eine Deffnung,: die. fi an der GSeite.der Halbfugel 
befindet, und mittelft eines eingefchraubten. Stöpfeld, 
bermetifch- verſchloſſen werden kann. Mit der erwaͤhn⸗ 
ten Röhre. bringt man nun eine Fleine Luftpumpe in 
* Berbindung, die nach acht: big zehn Stößen Luft ges 
nug in den Raum des Inſtruments treibt, um Die er 
wuͤnſchte Wirkung hervorzubringen. Die Durch Die 
Artion der Pumpe fchon ſtark gepreßte Luft, wirD Das 
durch noch elaftifcher, daß. fie ihren Weg Durch eine 
Bläffigleit nehmen. muß, die man in ſolchen Fällen, 
doch gemeiniglich ziemlich, erwärmt hat. Nun verfchließet 
man den Hahn, fehraubt die Pumpe ab, und befeſtigt 


ng 

ah deren Stelle ein gewähnliched Eprikenröährchen von 
Holz oder Gummi elasticum ; bringt den Kranken in die 
gehörige Lage, öffnet Den Hahn, und die Fluͤſſigkeit 
fprigt mit einer Kraft heraus, die im Verhältniß zu 
der Menge von Stoͤßen fieht, welche man mit der 
Luftpumpe gethan hatı 

In Faͤllen, wo ein Tropfbad von Unten angewanbiẽ 
werden foilte, mußte das Inſtrument ohne Zweifel von 
Mugen fern. Man wird den gewänfchten Erfolg um 
fo mehr erreichen, wenn es, wie bier, auf die Kraft 
des Strahles viel ankommt. Will man dagegen nut 
ein kinfaches Clyſtir fegen, fo muß der Strahl in fd 
weit gefchmächt werden, als es die Krankheit erbeifcht; 
gegen welche das Mittel angewandt wird Bei einer 
Darmentzändung z. B. würde ein ſtarker Strahl das 
Uebel vermehren; anſtatt es zu befchwichtigen. Man 
möchte Auf den erſten Blick fchließen, Hrn, Mitliens 
Inſtrument habe den oben angedeuteten Fehler. Doch 
kann man dieſem auch ſchon dadurch vorbeugen, daß 
man den Hahn nur halb, oder nur den vierten Theil 
derumdreht. Dann erhält man flatt einer taſchen In⸗ 
jection, eine bloße Benetzung. 

Man überfehe äber nicht, daß, ſobalb ſich das 
Gefaͤß alles ſeines Waſſers entledigt hat, die Luft 
durch die Roͤhre in das Rectum eindringen koͤnnte. 
Dieß iR ein Fehler, welchen alle, Der unſerigen aͤhn⸗ 
lichen Spritzen theilen, die man ſchon geraume Zeit in 
England anwendet, und dieſem hat Millien durch einen 
ſehr einfachen Dehänismus borzubeugen gewußt, und 

1 ® 


zwar durch einen ſchwimmenden Schwengel (fottsur & 
bascule), der über einem beweglichen Zapfen angebracht 
ift, und an deſſen einem Ende ſich ein Ventil befindet, 
das ſich in dem Augenblicke vor Die Röhre legt, in 
welchem die Fluͤſſigkeit bis auf einen gemiffen Punkt 
gefallen iſt; weil fih an dem andern Ende des Schwen⸗ 
gels ein Loͤffel befindet, der ſich fuͤllt und niederſenkt, 
je nachdem der Stand des Waſſers niedriger wird. 

Die Maſchine kann, nach dem Urtheil der von 
Der. Academie royale de médecine zur Unterſuchung beauf⸗ 
tragten Herrn, zu aufſteigenden Tropfbaͤdern vortreff⸗ 
lich benutzt werden, und duͤrfte wegen des angebrach⸗ 
ten Ventils, fuͤglich in den meiſten Faͤllen ſtatt der ge⸗ 
woͤhnlichen Spritzen angewandt werden. 





Ueber' das Anlegen von Blutegeln an 
innere Dberfläßen. 


Bei mehr als taufend Augenentzündtingen aler 
Art wurden DBlutegel wiederholt an Die Conjunctiva 
angebracht, Nicht allein entflanden nie üble Folgen, 
fondern in den bei weiten meiften Fällen hatte dag Ans 
legen von einem oder zwei Blutegeln an die. Conjunes 
tiva eine entfchiedenere Wirkung auf die Entleerung 

der entzuͤndeten und firogenden Gefäße Diefer Membran, 
als fünfmal: fa viel an Die Schläfe und Augenlieder 
aangeſetzt. (Es verfieht ſich, daß die Blutegel die Ans 
wendung „anderer wirkſamen Arzneimittel bei akuten 
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Augenentzundungen nicht hindern). In Beziehung auf 
Die Anwendung läßt man die Kranken ſich mit dem 


Rüden gegen dag Licht fegen, Fehrt das Augenglied 


etwa um, und läßt den Blutegel auf den Theil der 


entzündeten Membran anfaffen, melcher den tarsus bes 


deckt. Man vermeidet das Anlegen an der Augen 
mwimperwand und an: dem Augapfel ſelbſt; obgleich 
auch, wenn aus Berfehen der Bluütegel ſich auf der 
Conjunctiva, welche die sclerotita bedeckt, feſtgeſetzt 


hatte, Peine weitere Unannehmlichkeiten entfianden, ald 


eine vorübergehende Ecchymoſe. Der. Blutegel fest in 
der Regel auf Der Conjunctiva eher an, als auf der 
gewoͤhn lichen Haut. 

Auch bei der cynanche tonsillaris beweiſet ſich bie 
unmittelbare Anlegung von Blutegeln an die Mandeln 
ſehr wirffam und heilfam. Die Anwendung ift mit 
geringern Schwierigkeiten verfnäpft, ald man glauben 
möchte. Es wird ein feidner Faden Durch den Körper 
des DBlutegeld an feinem bintern Dritttheil durchgezo⸗ 
gens wenn Dann diefe Ligatur an Den Singer des Chi⸗ 
rurgen befeftigt ift, wird der Blutegel zwifchen Zeige 
finger und Daumen gehalten, und fein Kopf, von einer 


a 


Sonde geleitet, mit der entzändeten Mandel in Be 
rährung gebracht. Das Thier beißt gleich an, nah 


fünf Minuten iſt ed vol von. Blut, fällt dann auf die 


Zunge: und wird mittelft des Fadens meggenommen. 
Der Erfolg it augenblidlih. Die Mandel blutet noch. - . 


einige Seit fort, die Entzündung nimmt ab, und ders 
ſchwindet. 
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Daß man bei Andrang des Blutes nach dem Nirm 
Blutegel an die innere Seite der Naſenloͤcher gelegt 


bat, in der word Naſenbluten zu erregen, if bes 
kannt. 





Brayera anthelmintica, ein Mittel gegen 
den Bandwurm 


Dr, Brayer hat in Konftantinopek die. Blumen 
. einer io Abyffinien wachfenden Pflanze Fennen gelernt, 
welche, in Waffer eingemeicht und nüchtern eingenoms 
men, als cin fichered Mittel gegen den Bandwurm 
betrachtet worden, und auch ig dem, Hrn. B. bekannt 
gewordenen. Falle ſich bewäßrt haben. Die Blume 
gehört einer der Agrimonia nah verwandten frauchartis 
gen Pflanze an, welche in die Gamitie Rosaceae einzangirk 
Kad non Kunt h Brayera anthelmintica gengnnt Morden iſt. 





, 
Neues Mitsekgegen krebsbafte Öefhmwäre, 


Die äufferliche Anwendung des hydriodinſauren 
Kali’ bei krebshaften Sefchwüren, bat Kr. Prof. WIE 
mann in Marburg auferordentlich wirkſam gefunden, 
ſelbſt da, wo das Cosmiſche, Baumann’fche und Adair’fche 
Mittel vergeblich gebraucht waren. Ein halbe Drachme hy⸗ 
driodinfaures Kali auf anderthalbunzen Schweinefett (und. 
ſelbſt 18 Gran hydriodin ſaures Kali auf 6 Drachmen Fett) 


U 


r- = 207. 


daben ſich bei Eippen:, Mafen,, Bruf: and Gebärmutter: 
Ekrebs (bei legterem Durch Injeetionen) beimSeirrhus det 
. Broftata, der ſchon einmal die punctio vesicae nothwen⸗ 
| dis gemacht hatte, auffallend heilfam bemwiefen. 


CGraͤfe Journal IV. 2.) 


Veber die Heillräfte Des Berger Leber 
thrans (Stodfifhleberfettes), gegen 
chroniſche Rheumatisſsmen. 


Hr. Hofrath Scherer zu Siegen hat in huſeland 
Journal Dec. 1822 eine Menge Beobachtungen hierüber 


‚mitgetheilt. Es wurde täglich dreimal ein Eßloͤffel voll 


von dieſem Mittel gereicht, was uͤbrigens big jetzt nicht 
in den Apotheken, fohdern nur von Kaufleuten, Roth- 
und MWeißgerbern ‚und nicht felten unrein, zwerhalten 
war. 





Jukes Apparat zur Sortfhaffung von 
verfhludten Biften aus dem Magen. 


Der Apparat beſteht aus einer Röhre don elafti- 
ſchem Gummi Zoll im Durchmeffer und 2%, Fuß 
fang; an das eine Ende ift eine kleine durchloͤcherte 
eifenbeinerne Kugel befeſtigt, auf das andere Ende 
paßt eine Flaſche von elaſtiſchem Harz, welche groß 
genug ift, wenigftens ein Quast Waſſer zu haften, und 
weiche mit einem Schließhahn verfehen iff, wie man 
zu der Einfprigung hei Der hydrocele eine kleinere Slafche 
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gebraucht. — Statt Der Flaſche Tann auch eine him 
Sänglich große zinnerne Sprige qn das biegfame Rohe 
angepaßt werden, wodurch man feinen Zweck noch ſchnel⸗ 
ler erreicht. 

Anwendung. Der Patient wird auf die linke 
Seite gelegt, und dag mit der Kugel verfehene Ende 
des Rohrs, entweder durch die Nafe oder durch ben 
Mund eingeführt, vorfichtig bis in den Magen herab» 
geſchoben. Nachdem man die elaftifche Flaſche oder 
die Sprige mit warmem Waffer von 150° Zahr. gefühlt 
hat, bringt man fie mit dem Rohr in Verbindung und 
treibt Die Flüffigfeit langſam 'in den Magen, Die dann 
perdünnten contenta, alfo Gift mit der Släffigkeit, wer- 
den fogfeich mit Aufziehen des Sprigenftempeld (oder 
wenn man eine Slafche gebrauchte, durch die eigne Ela= 
ſticitaͤt derſelben) wieder aufgezogen. Die Operation 
muß ſo oft wiederholt werden „bis das Waſſer rein 
und geſchmacklos zuruͤckkommt. 

In den Experimenten, welche Hr. Jukes zuerſt 
an Hunden, dann an ſich und andern anſtellte, leiſtete 
der Apparat vollkommen feine Dienſte. Bei dieſen Ver— 
ſuchen verſchluckte Hr. Jukes zuerſt zwei Quent- 
den Saudenum, nachher vermehrte er allmählich die 
Quantität Big auf zehn Auentchen. Spaͤter hat er 
mehreren Individuen, worunter auch ein Frauenzimmer, 
eine Unze Laudanum eingegeben und mittelt des 
Apparats alles ohne Nachtheil fortgefchafft. 

Die Procedyr iſt gewiß aller Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 
Big, zumql dag Relultat auch ohne Flaſche oder Sprige 
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blos mit einer Roͤhre allein erreicht werden Tann, ins 

dem man durch diefelbe Die Fläffigfeit einfüllen kann, 

womit Das Gift verdünnt wird, und nachher dur 

Saugen Fläffigfeit und Gift wieder heraushebt. 

(London medical Repository, überf. in den Notizen f. Nanıragnd 
Ä Heilkunde. Bd. 4), 





Ueber die heilfame Wirkung des Holzefſigs 
bei phagedänifhen Fußgeſchwüren. 


| Hr. Kreischirurg Schulze in Calau hat hierin 

mehrere Erfahrungen gemacht. Die Sefhmwärfläche wird 

täglich einmal mit einem Pinfel mit ber Holzfäure bes 

ſtrichen, und dann mit Digeftivfalde verbunden, Die 

Heilung erfolgte in nicht langer Zeit. | 
(Rust, Mag. XII. 4.) 


nr rn 


Heilung der Wehfelfieber durch Brehmweim 
ſteinſalbe. | 


Hr. v. Pommer, der einen trodnen, Erampfhaf- 
ten, Die Wechfelfieber meift begleitenden, Huften, welcher 
viel Aehnlichkeit mit dem Keichhuften hatte, durchs Ein» 
reiben der Brechmweinfteinfalbe verfchwinden fah, wurde 
durch Daß Periodifche dejjelben verleitet, fie auch beim 

Wechſelfieber felbft zu verfuchen, und dieß gefchab mit 
ſehr glüdlihem Erfolg. Täglich wurde Dreimal einer 
Ha ſelnuß Igroß am LUnterleibe eingerieben, bis fi Die 


⸗ 
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Yupfleln-zeigten, und dann Diefe immer in Entzuͤndung 
und Eiterung erhalten. Bei der Quartana war gewoͤhm 
lich dag Zieber mit dem 6ten, bei Dir Quotidiana mit 
dem 2ten und bei der Tertiana mit Dem 3ten Paroxys⸗ 
mug entfchieden. Blos in zwei Fällen wurde fie ohne 
Erfolg angewandt. 

CHufelands Journal 183. Januar.) 





Sebrauh des Opiums bei Sangrän, 


Der Dberwundarzt des Hötel Dieu zu Lyon, Joms 

on bat von dem innerlichen Gebrauche des Opiums 
bei Gangraͤn der untern Ertremitäten, welche in Den 
Jahren 1818, 1819 und 1820 als Folge des Genuffeg 
von Mutterkorn häufig vorkam, großen Nutzen gefehen, 
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VI Literatur und Kritik. 


N 
X 


1) Lexicon chemisch -pharmaceutischer Nomenc la tu- 
ren, nebst Vergleichungen der abweichenden Bereitungs- 
vorschrifien nach den vorzüglichsten Pharma- 
eopöen. Durchgesehen und mit Anmerkungen beglei- 
tet von E: Witting. — Zum Gebrauch für angehende 
und ausübende Pharmaceuten. — Herausgegeben von 
Th. Varnhagen, Apotheker zu Schmalkalden etc. 
Schmalkalden, im Verlage der Th. G. Fr. Varnhagen- 
schen Buchhandlung ı822. (Ladenpreis ı Rthir.) 


Angehenden Pharmareuten eine fchnelle Weberficht 
der (leider!) verfchiedenen Samen, momit nicht nur 
unter fo vielen Bröparaten oft eines und daffelbe belegt iſt, 
fondern wo’ oft eim und derfelbe Name auch zwei ganz 
entgegengefegte Arzneimittel bezeichnet, zu geben, und 
Dadurch beizutragen, daß man fich allgemein zu einer 


verftändlichen Benennung der Arzneiförper vereinigen, 


möge, war der Hauptzwed Des Verfaſſers dieſes Werk: 


chens, dag wir aus diefen Gruͤnden dankbar aufneh- 


men, fo wie die beigefügten Anmerkungen des Herrn 
Witting, welche dag Neuefte in Journalen u. f. w. 
vorkommende, was von Diefem oder jenem Präparate 
gefagt worden ift sc. betreffen, wobei der Herr Come 
mientator noch bemerkt, daß er feine Anmerkungen alle 
da anführte, wo die Präparate nach der alten oder 
neuen Nomenclatur der preufifchen Pharmacopde aufs 
gezeichnet eben. Im Uebrigen bat er darauf zuräds 


a 
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gewieſen. Auf Vollſtaͤndigkeit, die man doch von ei⸗ 


nem Leriton erwartet, kann freilich dieſes Werkchen, 
ſeines beſchraͤnkten Raumes, und auch neuerer Arznei⸗ 


mittel und Namen wegen, die zwar ſchon in Apotheken 


eingeführt, aber noch in feiner Pharmacopoͤe enthalten . 


find, 3. 3. Acidum und Kali hydroiodicum,, feinen. Ans 


* 


ſpruch machen, und: will ed auch nicht. Dieſe kann — 
und wird wohl auch — nur Durch eine fupplementari . 
fhe Zortfegung, oder eine neue Auflage des Werkes, 
möglichft erzielt werden, wobei wir den verehrten Hrn. 
Berfaffer erfuchen würden, fich nicht blog an ifeffte: 
bende Pharmacopoͤen zu binden, fondern auch aus 
fortlaufenden 3Zeitfchriften, Das Neuefte und Bes 
währtefte aufzunehmen, und die, im Archiv des Apor 
tbefervereing im nördlihen Teutſchland 
(Nr. 10.) gegebenen freundfchaftfihen Winke nicht um 
benugt zu laffen, | | 
Muͤtzlich ift indeffen diefed Buch gewiß jedem Phar- 
maceuten zum Nachſchlagen und vorzüglich den Anfäm 
gern in der Kunft zu ihren pharmaceutifchen Studien. 


[DU U] 


— 


2) Flora Hamburgensis Pharmaceutica, oder Verzeichnis 
und Beschreibung der um Hamburg und in den angrän- 
‚ venden Ländern wildwachsenden Arzneipflanzen. Von D', 
: Eimbeke, Gesundheitsrath in Hamburg. Hamh. 1822 


bei Perthes und Besser, 


Eine verdienftliche Arbeit des HerenDr. Eimbeke, 


‚die nicht nur den jungen Pharmaceuten des nördlichen 
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Teutſchlands bei ihren botänifchen Ercurfionen von gro⸗ 
ßem Nugen ift, fondern auch die füdteutfchen Apothes 
fer und Botaniker mit Den in jenen nördlichen Ländern 
wildwachfenden Arzneipflanzen zum großen Theil bes 
kannt macht, obgleich der Herr Verfaffer fich ſelbſt übers 
zeugt hält, daß Dadurch der Arzneiſchatz feiner frucht: 
buren Gegend noch nicht erfchöpft if. Auſſer den jegt 
Dafelbft gebräuchlichen und in feinem Apparatu medica- 
minum (Hamburgi ı820) befchriebenen Arzneipflanzen, 
wurden auch noch die ehemalg in Anfehen geftandenen 
aufgezeichnet, aber nur botanifch beſtimmt, was nie- 
mand tadein wird. Die ihm als dort wachfend befanns 
ten, nicht offizinellen Arten der angeführten Sattungen, 
find jedesmal mit benannt, um beim Sammeln darauf 
aufmerffam zu machen, und etwaige Verwechſelungen 
zu verhäten. Der Herr Verfaſſer hat bei Abfaffung fei- 
ner Schrift J. Ch. Möglers gemeinnuͤtziges Hand: 
buch der Gewaͤchſskunde u. f. w. Altona 1815. zu 
Grunde gelegt, und ift bei den Befchreibungen dem von 
Derfoon verbefierten Linné«'ſchen Syſtem gefolgt, 
fo wie in Befchreibung der Doldengewächfe Spren- 
gels neuefter Beffimmung derfelben in dem 6ten Bande 
Des nun von Schultes allein herausgegebenen Sy⸗ 
ſtems der DVegetabilien. Das Werfchen ift 11 Bogen 
ſtark und mit einem Regiſter verfehen. 





3) Volftändiger Inbegriff der Pharmacie in ihren 
an ehten und praftifchen Theilen ıc. Giebenter 
e& . . 
. Huch unter dem Titel: 


Toeikologie, ein Handbuch für Aerzte und Apothe⸗ 
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ter, fo wie für Polizei⸗ ind Rriminal: Beathie, 
von D’. J. Andr. Buchner, Hofrath und Profeffor 
an der Königl. Baier. Univerfität zu Landshut ıc. ıc. 
Mürnberg 1822 bei Joh. Leonhard Schrag. 


Endlich ſehen wir uns in dem erſehnten Beſitze ei⸗ 
ner Fortſetzung des Inbegriffs der Pharmacie, 
uͤber deren lange Verzögerung der Herz Verfaſſer ſich 

mit giltigen Gruͤnden entſchuldigt und daruͤber rechtfer⸗ 

tigt, daß die Toxikologie, als der ſiebente Theil, 
ſchon jetzt vor dem zweiten erſcheint; zugleich auch uns 
die Verſicherung gibt, Daß Die uͤbrigen Theile raſcher⸗ 
als die bisherigen erfcheinen werden. So eben lefen 
wir auch die Anzeige, daß die Phyſik bereits bie 
Preſſe verlaffen hat. 

Diefe Torikfolögie — die auch als ein befon⸗ 

deres Werk fuͤr ſich beſteht — iſt mit ausgedehnteſter 

Um = und Ueberſicht, unter Zuleitung aller guten Quels 
Ten, und mit kritiſcher Sichtung und Zufammenftellung‘ 
der nöthigen Materialien und Bertandtheile der ges 
ſchichtlichen, pathologiſchen, diognoſtiſchen. 
und therapeutiſchen Erforderniſſe, fo wie in po: 
tizeilicher und gerichtlicher Hinſicht fehr voll 
ftändig und fehrreich abgefaßt, uud Hefit unftreitig vor 
allen andern ähnlichen Werfen (dem anerfannten Wer: 
the derſelben unbefhadet) entfchiedene Vorzüge: ſelbſt 
Drfila nicht ausgenommen, deſſen Torifologie 
zwar eine reichhaltige Sammlung ausführlich befchries 
bener Verſuche darſtellt, die Zwar für die Phyſiologen 
von großem Werthe, aber nihf (wie Buchner felbfl 
bemerkt) für Den erften Unterricht gefchrieben find, und 
für folchen, da nicht nur Mediciner, fondern aud 


‘ 


N 
» 


| 215 
Pharmaceuten daran Antheil nehmen, um fih mit der 
Toxikologie vorzüglich in polizeiliher und ge 
richtlicher Beziehung vertraut zu madhen, wenig 
geeignet erfcheinen. Nur mit naturbiftorifhen 
und hemifchen Zuthaten in feinem Lehrgebäude war - 
Ar. B. etwas farg, weil er diefe Kenntniffe bei feinen 
Zuhörern und Leſern vorausſetzt. Wir enthalten ung 
aller weitern Kritik über diefed Werk, das jeder Fefer 
und Befiker, mworunter wir alle ihren Beruf Tiebende 
Aerzte und Pharmaceuten zählen, felbfi, und gewiß 
sum Vortheile feined Verfaſſers, beurtheilen fann und 
wird. er " 


e 





! 


4) Chemiſche Abhandlung über das Selen. Bon Ya: 


- bann Edlen von Lewenau, Doctor Der Che» 


mie. Wien 1833. Im Berlage von J. ©. Heubner. 
(14 Gr.) Pr 


Eine vortrefflihe, fehr zit empfehlende Schrift, in 


welcher von dieſem merkwuͤrdigen Stoffe alles bis jetzt 
bekannte mitgetheilt, und durch des Hrn. Verfaſſers 
eigene Verſuche bereichert wird. Der erſte Abſchnitt 
handelt von der Geſchichte des Selens, der zweite 
von dem Vorkommen, der dritte von der Dars 
ftellung, der vierte von den Eigenfhaften, und 
der fünfte von den Berbindungen defielben. In 
einem Anhänge läßt fih der Hr. Berfaffer auf Die 
Frage ein: zu welcher Klaffe von mineralifchen Koͤrpern 
das Selen zu. rechnen vey, ob zu den Metallen, oder 
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zu den. brennbaren nicht .metallifhen Koͤr— 
pern? mworäber man noch nicht ganz einig iſt; ver- 
weist aber, ſtatt folche genügend beantworten zu koͤn⸗ 
nen, auf Die Meußerung des Hrn. Berzeliug, wel- 
. cher das Selenium wegen. feines metallähnlichen. Glan⸗ 
zes, den ed in auggezeichnetem Grade befigt, und 
wegen der Analogie mit dem Tellur, unter Die Metalle, 
und zwar unter Die electro negativen (d. i. die welche 
Säuren bilden) verfegt, und folches in der Hinficht 
daß ed von allen Körpern, megen feiner brennbaren 
Eigenfchaften (als einfacher Körper betrachtet) dem 
Schmefel am meiften ähnlich iſt, und dann zunaͤchſt 
dem Tellurium ähnelt, gerade zwiſchen beide flellt, 
wo es einen Lebergang vom Schwefel und Phosphor 
zum Arfenif macht, und wo es alſo die Reihe anfängt. 
Diefe intereffante, 9 Bogen ſtarke, Abhandlung ſchließt 
mit einer. lehrreichen tabellarifhen Ueberſicht 
ber Hauptverhältniffe der ſelenſauren und 
Selenwaſſerſtoff— Salze. | 


= 





5) Anleitung, die wildtwachfenden Pflanzen auf eine 
leichte und ſichere Weiſe Durch eigene Unterſuchung 
zu beflimmen. Von P. F. Cuͤrie. Görlig bei © 
G. Zobel. 331 Seiten. kl. sß. 


Der Verfaſſer aͤußert ſich in der Vorrede mit ſo 
vieler Beſcheidenheit uͤber den Zweck dieſes Werkchens 
und ſeine mancherlei Maͤngel, daß hierdurch allein ſchon 
die ſchaͤrfere Kritik entwaffnet wird. „Der Neuling 
„in der Wiſſenſchaft ſollte ſo ſchnell und leicht als moͤg⸗ 
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„lid in die Kenntniß der ihn allenthalben umgebenden 


„Gewaͤchſe eingefuͤhrt werden, um durch eine ſolche 


„Vorkenntniß gruͤndlichere Werke erſt recht ſchaͤtzen und 
„gebrauchen zu lernen.“ 

Die Methode, welcher der Berfaffer folgt, iſt die 
analytiſche, welthe de Candolle befolgt hat; man wird 
durch moͤglichſt ſcharf bezeichnende Gegenſaͤtze von Num⸗ 
mer zu Nummer geführt, und wenn anders fein Ber, 
ſehen vorfällt, fo erfährt man am Ende ohne viel Kopf⸗ 
brechens, und ohne recht zu wiſſen wie? den fraglichen 
Nam en. 


Den Tabellen ſelbſt geht eine Einleitung voran: ſie 


enthält Itend eine gedraͤngte Nomenklatur der Pflanzen⸗ 
theile zur Verfländigung der vorfommenden Ausdruͤcke 
Wir vermiſſen die Artikel: Wurzel; Ranken; an, 
dere Theile find viel zu kurz abgehandelt, 3.8. iſt vom 
Stängel beinahe gar nichts gefagt, auch fehlt die 
Erflärung der Ausdruͤcke: Shiffhen, Fahne, 
Slügel bei den Schmetterlingsblumen, welche doch in 
Den Tabellen vorkommen. 2tend. Die Klaffififation der 
Pflanzen. Hier wäre eine kurze Erklärung der Linn. 
Klaſſen, welche ganz fehlt, an ihrem Plage geweſen. 
Stend. Den Gebrauch der Tabellen, weldhe 448 Gat⸗ 
tungen enthalten, und die Anfänger zugleich mit 78 
natürlichen Samilien befannt machen. Auch hier Hätten 
wir gerne bei. jeder Sattung die Linn. Kläffe und Ord⸗ 
nung zu der fie gehört, bemerkt gefunden, der Anfaͤn⸗ 
ger wäre dadurch praftifch in das zwar etwas labyrin⸗ 
thiſche, aber doch fchöne Gebäude des Linn. Syſtems 
eingeführt worden. 


Da der Berfaffer Die Gräfer ganz ausfchließt, und 
yon Kryptogamen nur Sarrenfräuter aufnimmt, fo kann 


vanle Mag. 1823. n. 2% 18 
_ 4 _ 
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die Zahl der aufgeführten Arten nicht groß fenn, um fü 
mehr, da auch jene Pflanzen, welche dem nord» und 
füdöfttichen Deutfchland eigemtbämlich ſi n nd, nicht ange: 
führt find. 

Sollte der Berfaffer fich vieleicht fpäter) veranlaft 
finden, diefem Werfchen eine größere Ausdehnung zu - 
geben, indem er die Flora von Deutſchland ergänzte, 
die Graͤſer wenigſtens mit aufnähme, bei Bearbeitung 
der Battungen die neuern Monographien (3. B. bei 
Myosotis, Aconitum, Primula, Potentilla, Pyrola) beruͤd⸗ 

ſichtigte, und unſere uͤbrigen Bemerkungen beherzigte, 
fo wuͤrde er ein Werk von allgemeiner Brauchbarteit 
liefern, während es jetzt, bei mandem Guten fü. 


enthält, nur theilweiſes Intereſſe erregen kann. 
M—r. 


VII, Vermiſchte Auffäge und Nachrichten 





Weber die Gewinnung des ſchwarzen Beat 
oder Theer's in Schweden. \ 
Don Eric Juvelius. 9— 


+ (Journal de Pharmacie. Januar 1823) 


Jedes Klima der Erde, felbft die rauheſten, ge— 
waͤhren ihren Bewohnern mancherlei Vortheile. Die 
großen, immer gruͤnen Waldungen von Tannen, Fich⸗ 
ten und andern zapfentragenden Baͤumen, find nicht 
der geringfte Meichtbum der Falten Länder, Puffer 
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dem Bau⸗ and Brennholz, weiches fie liefern, auffer 
ben verſchiedenen Zwecken, wozu Kunſifleiß und Deko: 
nomie fie verwenden, dient im Fruͤhjahre der zarte 
Splint der Fichten als angenehme Nahrung, und im 
Sale der Noth bereitet man ſogar aus der innern 
- Rinde diefer Bäume eine Art Brot. 
Befonderd aber wird der Theer, oderdag ſchwarze 
Pech ein twichtiges Erzeugniß: Die Fichten , aus wel⸗ 
chen man Sadeln macht (pinus tacda L.) enthalten das 
meifte Harz, und ihr Holz, fehwerer ale das Waffen, 
unterſcheidet ſich von jenem Der Tanne, welches leicht iſt. 
Die Tanne, deren Hol; wenig Harz enthält, läßt 
viel Durch die Rinde ausfließen 3 aber Die Fichte, deren 
Rinde, wenn fie nicht abgefchält wird, faſt gar fein 
Harz- liefert , ift im Innern ganz davon durchdrungen: 
Ran zieht nur aus der Zichte Theer, Denn bie Tanne, 
aufferdem Daß ihre Holz fehr wenig liefert, gibt ein 
rrocknes, zerbrechliches Pech, welches fich bald in Ge: 
falt einer Kruſte von der Oberfläche bei Körper abloͤst/ 
die Damit uͤberzogen werden. 

Pihus sywestris, und taeda, ſind die vorzuͤglichſten, 
welche man zur Bereitung des Theers in Schweden 
verwendet, beſonders in Oſtro⸗ Bothnien. Wie lange: 
ſchon dieſer Gebrauch herrſcht iſt unbekannt, er mag 
aber in ein hobes Alterthum hinaufſteigen, weil man 
Den Nutzen fühlen mußte, größere und Kleinere Fahr⸗ 
zeuge mit einer Materie zu überziehen, welche faͤbig 
war, das KL vor der Einwirkung des Waſſer zu 
ſchaen. Mon Hauch wicht bis jur. Suͤndſluth zuruͤck. 

Br Er 
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zugeben, obgleich bie Arche mit einer harzigen Kraft 
falfatert war, chemar genannt; (Genes. VI. 14) 
Plinius ſagt: „In Europa zieht man, mittel 
„des Zeuerd, aus der Zichte das fläffge Harz zum 
„Ueberziehen der Schiffe und zu vielen andern Zwe 
„ten. Das Holz diefed Baumes (tacda) wird flein 
„gehauen, und ſchwitzt in Defen, welche rings mit 
„Feuer umgeben find, febäumend aud. Das zuerk 
„Ausſchwitzende fließt wie Waller in einem Kanale ab, 
„es ift dag, mag man in Syrien cedrium nennt; dit 
„nachfolgende Slüffigkeit ift ſchon Dider, und gibt dei 
„Pech“ (Hist: Nat, L. XVE. €. HB.) Dioscorides haltt 
ſchon daſfelbe aus Dem Drient herichtet, und Theophrast 
erzählt Dad Verfahren, weiches am Berge da, in 
Syrien, und in Macedonien angewendet wird, um Theer 
zu gewinnen (Hist. Plant, L. IX, c. 2 und 3). Die 
Phönizier Ealfaterten nach Suidas (voce savazen) zuerſ 
ihre Schiffe mit Iheer. Man mendete ‚auch verfhie 
dene Mifchungen an, wie die Zopissa, aus Pech und 
Wachs beſtehend ic. (Vegetius, de re mälit.,. L. W. 
c. 44, und Scheffer, de Milit. nayali veterum, L: ı., 
c. 3, p. 45.) Aötius befchrieb bierguf Das Verfahren 
ber Bewohner des Schwarzwaldes, um dag Harz der 
nicht gefälten Baͤume zu gewinnen (Diss. de oonifers 
arborib.) Auch Johann Rai zeigt die Art, wie man 
in Nordamerika fläffiges Pech bereitet (Hist, plant. ib: 
XXV., p. 1397); und inne in feiner Meife nad 
Gothland, beobachtete auf. welche Art man dort ein 
vortreffliches füffiges Pech (Gotlaeuska rosan, p. 176: 
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198, 13) gewinnt. Es iſt übrigens ſehr wahrſcheinlich, 
Daß man von der fruͤheſten Zeit an, wo Tannen⸗ und 
Fichtenholz gebrannt wurde, auch wahrnahm, Daß es 
einen harzigen Stoff liefern koͤnnte. 

Ohne Zweifel waren die erſten Gruben, um Theer 
zu gewinnen, unvollkommen, und ließen vielen Stoff. 
verloren gehen; aber. bevor wir die jetige Methode 
Darftellen,, geben wir vier noch die Vorbereitungen da⸗ 
zu an. 

Gegen die Mitte des Mai beginnen die Schweden 
das Abſchaͤlen der Bäumes der Saft, welcher jegt in 
Usberfluß vorhanden iſt, erleichtert Diefe Berrichtung. 
Man: entblößt den Baum, mit einem Schneidemeffer, 
Bis auf Mannshöhe und darüber, ohne jedoch den 
Splint zu verlegen, auch läßt man auf der Nordſeite 
einen fehmalen Streifen Rinde längs des Stammes fiehen. 
Die Hitze des Sommers bewirkt nun ein häufiges Aus» 
fhwigen des Harzes, welches alle nadten Theile des 
Stammes überzieht. Geſchieht das Schäten bei wars 
mem Wetier und Suͤdwind, fo erhält man mehr Harz, 
als wenn ed bei einem Nordwinde gefchab. Zichten, 
. weiche auf Därrem und fandigem Boden flehen, find 
reicher an Harz als jene der Sumpfgegenden. (Siehe 
auch J. A. Kulbel, Diss. de causa fertilitatis). 

Drei. bis vier Jahre nach dem Schälen, wird der 
Baum im Herbfte gefällt. Jede Fichte gibt, während ih- 
red entſchaͤlten Zuſtandes, jährlich 4bis 5 Pf. Harz. WIE-- 
"man den Baum nicht umbauen, fo macht man nur 
Einfchnitte in die Rinde, wodurch er nicht.abflirht. 
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Die zu Bereitung des Theers beſtimmten Bäume, | 
werden bei der großen Kälte leicht. gefpalten, man’ 
verbrennt fie aber erft im Monat Juni, bei trodnem 
Wetters vorher tödt man die Rinde ab, wenigſtens 
die dickſte an den Staͤmmen. | 

Die Form, der am beften geeigneten Defen it fol⸗ 
gende: man baut aus guten Backſteinen, welche ein 
ſtarkes Feuer ertragen koͤnnen, ein länglich » viereckiget 
Gebaͤude; vier Fuß breit, zehn und einen halben Taf 
lang, fieben Zuß hoch; an der hintern. Seite 1%, Zul 
böher, weil der Boden eine ſchiefe Släche if. Diefa 
Ofen if durch eine Scheibemauer in zwei Theile gs 
theilt. Der eine dient als Feuerheerd; man legt bat 
Holz auf eiferne Stäbe, welche quer Durch laufen. 
Man heist den Dfen almäblig, fpäter aber unterhäl 
man den gleichen Wärmegrad. Der andere- Theil ded 
Dfend wird mit harzigem Holze angefült, deifen 1%, 
Fuß lange Stüde fenfrecht gereiht werden; als Zugabt 
werden noch. die Fichtenmurzeln oben darauf gelegt. 
Diefer Dfen bat ein gewoͤlbtes Dach, um welches der 
auch herum geleitet wird, und endlich feinen Auf 
gang durch. einen Schernftein findet, An der hinten 
Geite des Dfeng, welche das harzige Holz enthält, if 
ein eifernes Rohr angebracht, welches in einem Gefäße 
endigt, beſtimmt, das Pech aufzunehmen., Während 
Des Brandes ift die Mündung Des Dfend durch eine 
fhubdide Mauer verſchloſſen, damit Die Hitze concen 
frist und ungefähr gleich bleibe, bis alles Pech her 
aupgefloffen if, Dann dverftopft man alle Deffnungen 
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. 


| und wenn alles erkaltet iſt, nimmt man die Kedie 


bheraus. 

Das Erſte, was aus der Dößre abfließt, iR wäfferig; 
dann folgt ein zähes, weißliches, koͤrniges Pech, rot 
tiaerna genannt; es iſt eine Art fpeöder Theer. : Dann 
folgt das gewöhnliche flüffige Pech, welches anfangs 
häufig, Dann langfamer fließt. Jedes Klafter Fichten 


holz von 6 Fuß Breite und 8 bis 10 Zu Höhe, kann bie , 


gegen 4 Tonnen Pech geben, welches aber noch viel 
Waſſer enthält: IM das Holz nicht fehr harzig, fe 
gibt es oft nur eine Tonne; gemeinhin find ed. 2 Ton⸗ 
zen, welche aus Tannenholz gemacht .werden, und 48 
Kannen, jede von 4Pf. ungefähr, halten. Dieb iſt bad 
Produkt von 16 Fuhren Zichtenholz. 

Das Waffer, welches von dem flüffigen Theere abe 
täuft, iſt mit Diefer Materie gefchwängerts aud) laſſen 
die Schweden und andere Bewohner des Nordens ihre 


Schuhe von ungegerbtem Leder darin beigen-, wodurch 


Diefed Leder eine befondere Güte erhält. Diefed Teer 
wafler iſt auch ein gutes Mittel: DaB Ungeziefer von 
den Thieren. zur vertreiben, wenn man fie Damit ein= 


veibt; übrigens iſt es ein geſchaͤtztes Heilmittel: gegen. 


Flechten, Kräte und andere Hautübel: des Menfchen: 
und der: Thiere, wenn man es zum Wafchen anwendet. 


Guter Theer: muß das. Waſſer rofenroth färben ;: 


wird. hingegen: das Mafer wejblich, ſo iſt er von ſchlech⸗ 
ter Qualitaͤt. 


Wir übergehen die Preiſe des Theers, und. den 
GBHandel der mit ihm getrieben wirds. aber. ber. Autor: 


————— — BL mr > 
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verficpert, daß Oftro-Vothnien allein Jährlich mehr als 


- 80,000 Zonnen erzeugt hat. Es if zu verwundern, 


fügt. er hinzu, Daß diefed Land noch nicht an Holz er 
fhöpft ift, weil jede Tonne ungefähr 64 Fichtenflämme 
koſtet, und Daher zu obiger Tonnenzapl 5,120,000 Stämme 
erforderlich waren. 

Uebrigens erfegen fich die Fichten, wenn der Bo⸗ 
den gut iſt, innerhalb 30 Jahren wieder, nach den 
Beobachtungen der Schweden in Oſtro⸗Bothnien, und 
man war gewiß auf den Nachwuchs der zerfförten Wälder 
bedacht. (S. von Sarlomwig Sy'vicultura oe00nomica 
p. 2, e. 1,8. 2ı.) 

Wir wollen zu Diefen Unterfuchungen des Yuvelius 
nicht die Befchreibung der in Frankreich üblichen Me 
thode der Iheerbereitung hinzufügen; fie ift von D us 
dam ei und Andern gegeben worden. Nur einige Be 
merkungen werden wir machen. 

Ptinius erzäbt, Daß eine der Inſeln an Den 
Köäften von Germanien, welche er Osericte nennt, mit 


einer Art Geber (oder Fichte) bedeckt war, aus welchen 
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der Bernſtein auf die Felſen des Meeres herabfloß. 


Alles trifft in der That zuſammen, um den Bernſtein 
als ein Produkt der zapfentragenden Bäume zu er⸗ 
kennen. 

DerName huile de Raze für dag Rüctige Dei, 
weiches aus dem meißen Weihrauch gewonnen wird, 
und der Name Raze, welchen die Provencalen dem 
trocknen Schiffspech geben, koͤmmt von den Arabern, 
weiche die Ceder arzh nennen; die Ehaldäer nennen Fe 
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"ara, die Hebraͤer are. Diefe entſtelten Benennungen 
ſind von Mauren oder Sarazenen auf uns gekommen. 





Ueber die Aufbewahrung der Blutegel. 


Der franzöfifhe Wundarzt Cheron hat folgende 
Notizen über die Blutegel befannt gemacht, in welchen 
er zeigt, wie man fie am beften erhält, und gegen Die, 
ihnen eigenthämlichen Krankheiten fchügt, wie man fie 
ferner zum mebrmaligen Gebrauch geſchickt machen und 
| zum fchleunigen Saugen vermögen Pann. 

Die Blutegel (der Verf. betrachtet hirado officina- 
is, octoculata, stagnalis und sanguisuga L. als 4 Arten, 
welche in den Apotheken unter einander vorkämen ) 
find in Teihen, ſchlammigen Baͤchen und Lachen ſehr 
genzeine Thiere. Man fängt fie im Fruͤhjahr und 
Herbſte ein, und bewahrt fie in großen fieinernen Ges 
fäßen (Steingut), die faft vol Waſſer find, in einer 
Temperatur von 4 bis 5 Grad über den Nullpunkt. 
Man kann auch Löcher in Die Erde machen, und dieſe 
mit Waffer füllen. In leinenen Säden, "die man 
häufig befeuchtet,, kann man fie fogar zur See verfchi- 
“den. Doch kommt es zumeilen.vor, daß in allen dies 
fen Sällen, das Sterben unter. den fo zufammenge. 
Drängten Thieren einreißt, Hieran Finnen die Sommers 

bige, Gewitter, fauliged Waſſer ıc. fchuld ſeyn. 
Diefer Sterblichkeit begegnet man dadurch, daß 
- mean die Thiere in große fleingutene Gefäße, oder in 
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Faͤſſer thut, im welchen fih grob gefloßene Kohlen be 
finden, in dem Berbältniß von I Pfund auf 20 Kan« 
nen Waffer » dieß vertaufche man oft mit frifchem, und 
reinige Dabei Die Egef von dem Schleime, den fie aus⸗ 
ſchwitzen. Hat die Kohle fo viel Waller eingefogen, 
daß fie nicht mehr oben ſchwimmt, fo vertaufche man 
auch diefe mit frifcher, ‘und trodne die alte. zum noch 
maligen Schraude. Mittel dieſes Verfahrens bat 
Cheron eine große Quantität Egel in Dem heißen Soms. 
mer 1811 dDurchgekgacht. ' 

Haben fih die Egel mit Blut gefättigt, und find 
fie dann abgefallen, fo nöthigt man fie häufig durch. 
reigende Mittel das Blut wieder von ſich zu geben, 
wobei die Thiere oftmals fterben. Andere Leute pfles 
‚gen fie in frifchem Waſſer, dag fie oft mit. neuem ver 
taufchen, aufzubewahren. Allein die Thiere Finnen auf 
Diefe Weife erft nach 6 bis 8 Monaten. wieder Dienfte 
leiften, und find oft nach einem Jahre nach Dazu Uns 
tauglich. 

Diefem Uebelftantde abzubelfen, ſchlaͤgt Eheron fol⸗ 
gendes Mittel vor, das er ſtets mit gutem Erfolge 
angewandt hat. | 

Er legt. Die abgefallenen Egel auf trodned Kohlens 
pulver, wo fie fogleich das eingefogene- Blut von fich. 
geben, mwäfcht fie dann ab, thut fie in Waſſer mit: 
Kohle, und wartet fie wie die übrigen ab. So kann. 
man mit Den .nämlichen Blutegeln öfter verfahren, 
wie fich aus folgenden Verſuchen ergibt. . 

Tauſend und vierzig Blutegel, welche vom 1. Sep⸗ 
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tember bis zum 13. Oktober angewenbet worden waren, 
wurden nach einander zu gehöriger Zeit ihred Blutes 
entleert und aufbewahrt in fleinernen Töpfen, in deren 
Waſſer fich die nöthige Quantität Kohlenpulver befand. 
Nachdem alle zwei Tage dag Waſſer, und in längern 
Zwiſchenzeiten die Kohle erneuert war, wurden fie vom 
1. November an wieder zufammen gethan und zum 
Gebrauch bereit gehalten. Su diefer Zeit. waren 841 
uͤbrig, und 199 waren zu Grunde gegangen. 

Nachdem fie von neuem ihr eingefogened Blut von . 
fih gegeben hatten und in demfelben Gefäß aufbewahrt 
worden waren, war nach der zweimaligen Anwendung 
am 23, Dechr, der Verluſt 722. Eine große Zahl if 
alfo noch zum drittenmal zum Gebrauch geeignet. 

In diefer Hinficht ift eg nun, bei fehr häufigem - 
Gebrauch von Blutegeln, 3. E. in Hofpitälern, zweck⸗ 
"mäßig, daß immer eine Zahl gleichzeitig gebrauchter 
Blutegel, wenn ‚fie das eingefogene Blut von ſich ger 
geben Haben, in Toͤpfe gethan werden, auf welchen 
Das Datum angemerkt if, und nun allmählich friſches 
Waffer und Kohle erhalten. Man überfehe nicht, daß 
die Egel in Flußwaſſer aufbewahrt werden mäffen. 

Die Mittel, die Egel zum baldigen Saugen zu 
permögen, find folgende: Abwaſchen, Bähen, Roth: 
reiben der Stelle mo dag Thier faugen fol. Man faſſe 
den Egel beim Anſetzen zwiſchen ein leinened Tuch, 
oder bringe ihn unter ein ſchwach gewoͤlbtes Glas oder 
in eine’ Röhre. Vorher waͤlze man ihn in trockner, 
warmer Leinwand umher, um ihn durſtiger zu machen. 


F} . 
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Nachdem das Thier abgefallen ift, begänflige man 
das Nachbluten Durch Heiße Waſſerdaͤmpfe, Welchen 
mit marmem Waffen, Durch die Anwendung von feuch⸗ 
ten und warmen Compreffen oder Schwänmen, erwei⸗ 
enden Breiumfchlägen, Schröpfföpfen ze. ıc. wie es 
der jedegmalige Gall erheifcht, 





Beobahtung und Vorfſchlaͤge über die 
Seekrankheit. 


Bei Gelegenheit einer Reiſe von Calais nah kom 

don, fo fehreibt ein Neifender an den Herausgeber des 
Monthiy Magazine, hatte unfer Dampffchiff mit fo widti⸗ 
ger See zu kämpfen, daß jeder am Dort befindliche 
Paſſagier ohne Ausnahme in wenigen ald einer halben 
Stunde im hohen Grade von der Seefrankheit befallen 
wurde. Schon Ddiefer Anblick war hinreichend, .mich 
ſympatiſch zur Mitleidenpeit zu ziehn ʒ⸗ doch bei den 
meiſten begann das Uebel mit Schwindel im Kopfe, 
Verluſt von Kraft und Farbe, und dem Eintreten jenes 
unbefiegbaren Edeld, an welchen Jedermann der eine 
Seereiſe gemacht bat nur mit peinlichen Empfinduns 
gen zurückdenken kann. 

Da ich die unerfreuliche Ausſicht hatte, diefe Qua⸗ 
fen mehrere Stunden lang zu ertragen, fo Dachte ich 
über den Grund des Uebeld nach, den ich unmaßgeb- 
lih in der Bewegung des. Fahrzeugs fand, und nun 
fuchte ich deren nähfte Wirkung auf das animalifche 
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Syſtem feſtzuſtellen. Es leuchtete mit ein, daß, da 
der’ ganze Körper unter Den Stößen. des Schiffe Litt, 
der Magen und andere bewegliche Eingeweide fih in 
der Bauch» und Bruſthoͤhle, ohne von Der gewöhnlichen 
Kraft des Willens und der fonft unwillkuͤhrlich wirken; 
den Mustelihätigkeit regiert zu werden, umber beweg⸗ 


en. -Diefe. unnatütlihe Bewegung und. bie darauf 


‘entfpringende Reibung und Neigung des Magend und 


der Eingeweide hielt ich föglei für Die nächte Urfache 


der Geefränkheit. Es war alfo für mich Gewißheit, 
daß Diefe Erfcheinung, ſo mie alle Äbrigen materiellen 
Erfcheinungen ihren Grund in gewiffen eigenthämlichen 
Bewegungen baden, und daß deren Wirfung nur durch 
entgegenwirfende Bewegungen aufgehoben werden fönne, 
Dhne eine fehr zufammengefegte mechanifche Vorrichtung 
(obgleich fchon eine gewöhnliche ſchwebende Hangmatte 
von Nusen ſeyn wird) konnte der Körper nicht in ei- 
ner ſteten aufrechten Page erhalten werden. Sept fiel 
mir bei, daß eine thätige Bewegung der. Muskeln, 
welche der des Fahrzeugs wenigſtens gleich kaͤme, Dies 
for lettern entweder entgegen wirken, oder dem Magen 
und den Eingemweiden Doch eine folche mittheilen koͤnne, 
durch welche die Wirkung der Stöße neutralifirt oder 
vielleicht ganz aufgehoben würde. ch feste mich alfo 


‚auf dem Verdeck auf einen Stuhl, uͤnd fing an, meis 


nem Körper eine heftige floßende Bewegung zu geben, 


. wie’ dieß beim Reiten eines trabenden Pferd der Fall J 


iſt, und nach wenigen Minuten ließ der Eckel nach. 
Nach Verlauf einer Viertelſtunde war ich vollkomme 
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uuſtig, und noch eine Viertelſtunde fpäter fühlte- ich 
Eßluſt, die ih auch aldbald, zur Verwunderung und 
zum Aerger derer, die um mich ‚der vomirten, befrie⸗ 
digte. Kurz ich fuhr mit diefer Bewegung Die. drei 
Stunden hindurch, mährend die See, unruhig war, 
mehr oder weniger lebhaft fort, und befand mich hiers 
auf fo wohl, ald wenn ih nur meinen gewöhnlichen 
Morgenritt gemacht hätte. 
C(CNotizen 3ter Band.) on 


Bar 


vm. Ehrenbezeugungen und 
Beförderungen, 





Die Eaiferl. ruſſiſche pharmaceutiſche Geſellſchaft zu Gt. 
Petersburg bat die Herren 
Dr. Beiffendhirg, Medicinalaffeffor in Minden, . 

Dr Du Menil in Wunforf, und 
Witting, Apotheler in Hörter zu Ehrenmitgliedern aufge: 
nommen. ee 

Der Apotbefer = Berein im nördlichen Deutſchland bat den 
Hrn. Jobſſt, berühmten Kaufmann in Stuttgart, au feinem 
Ehrenmitgliede ernannt. | | 

Die allgemeine Schweizeriſche Geſellſchaft für die geſamm⸗ 
ten Naturwiſſenſchafien hat den Hen. Profeſſor Dr: Zipſer zu 
Neuſohl in Ungarn zu ihrem auswaͤrtigen Ehrenmitgliede, und 
die koͤnigſ. Akademie der Wiſſenſchaften zu Turin zu ihrem 
Eorrefoondenten für Die phnf. und mathematiſche Klaffe ernanne. 

Die berzogl. mineralogifhe Socierär in Jena hat Herrw 
Hoftaih Hafner, ihrem bisherigen ordentlichen Mitgliede, 


das Diplom eines Ehrenmitgliedes zugeſandt. 
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Hi Hoah Dr. Buchner, bisher aufferotdentiicher Vro⸗ 
feſſor zu Landéhut, iſt zum ordentlichen Profeſſor der Pharmacie 


daſelbſt ernannt worden. 
| Hr. Dr. Dfann, biöber Ptivatdoeent zu Jena, wurde 


als Ptofeſſor dee Chemie nach Dorpat berufen. 


| IX. Befanntimachungen und Anzeigen. 





Großberzogl. Badiſche Verordnung, die 
Haltung der Nothapotheken betreffend. 


In Erwaͤgung, daß die Haltung von Arzneivottaͤthen den 
Sanitäteperfonen für Notbfälte nicht gänzlich unterfägt werden 
kann, finder man fich veranlaßt, wegen Verhütung des dadurch 
entfieben Fünnenden Mißbrauchs und ſonſtiger nachtheiligen Fol: 
gen, nachſtehendes zu verordnen: 

1) Den Phypſikaten wird Salvo recursu zu beftimmen überlaffen, 
wer dazu berechtigt ſeyn ſolle, einen Arzneivorrath zu führen, 
weiche und wie vielerlei Mittel in demfelben porhanden feun 
ſollen und dürfen. Diefelben find jedoch nur m Fall der Noth 
und befonders denen fern von ordentlichen Apotheken in Gebirge: _ 
gegenden anfäßigen Aerzten und. Wundaͤrzten zu geſtatten. 

2) Weber die Namen derjenigen Aerzte und Wundaͤrzte, die 
dieſe Erlaubniß erhalten, ſo wie uͤber die bewilligten Arznei⸗ 
mittel, bat das Phoſikat eine Tabelle zu führen , und Abfchrift 
davon an das Kreisdirektorium einzuferden, auch gleiche Ab⸗ 
, Schrift mit den Jahrtsberichten an die Sanitaͤts-Kommiſſion ein⸗ 
zuſenden 

3) Die Wundaͤrzte haben den ihnen zugeſtandenen Xeineivoer 
rath aus den inlaͤndiſchen Apotheken zu beziehen, ımd die Phpſici 

jedesmal die in angemeflener Menge und Gemicht beftimmte 
Mbgabe dee fpeciell zu benennenden Mittel, duch ihre untet⸗ | 
- Scheifilich ausgeſtellte Bamelfung su billigen. 


S 
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4) Die Were und die Wundaͤrzte dürfen diefe in Empfang 
genommenen Mittel nur auf ſolche in Form eines Recepts ge 
fertisten Scheine mit der Bemerkung des Namens der Perſon, 
Des Wohnorts derfelben, fo wie des Tags und des Preifes, wie 
der abgeben, welche Abgabszettel 

5) zu numeriren, und in einen befondern Kafen zu legen. 
find, damit der Phnfitus bei gelegenheitlider Viſitation die 
Vergleichung des Reſts mit den Abgabsfcheinen genau machen 


Endlich | 
6) bat der Phofikus bei diefer Viſitation über die noch gute 
Befchaffenheit der einzelnen Arzneimistel zu urtheilen, um die 
verdorbenen ſogleich zu verwerfen. 
‚ Den Kreisdirektorien wird daher aufgegeben, die Popfikate 
diernach anzumeifen. 
Karlsruhe den 28. Februar 1823. 
Miniftterium des Innern. Ze 
t. v. Berktheim. 
ord bein Vdi. Barak. 


Dr. G. J. Häntes Lehrbug der Apotheken 
tunf. 


Bur Beantwortung der vielen, febr erfreulichen Nachfragen, 
wegen baldiger Sortfegung meines Lehrbuches, zeige ich Meinen 
verebrlihen Leſern biermit an, daB des zweiten Bandes 
zweite Abtheilung, oder die praktiſche Pharmaeie, 
welche den wichtigſten, aber auch den voluminoͤſeſten Theil des 
Werkes ausmacht, bereits zur Hälfte gedruckt iſt, und boͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich bis zur naͤchſten Leipziger Herbſtmeſſe erſcheinen 
wird. Der Derfaffer. 


1 
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L Foſſilienkunde. 


CEdemifche Unterfuchung einer, in der 
Gegend von Eaffel, bei Habihtswalde 
vorfommenden Braunkohle, nebfi allge» 

meinen Betrahtungen über dieſe 
Subflanzen. 


Bon E. Witting in Hoͤrter. | 


41. Allgemeine Betrachtungen über Braun. 
kohlen überhaupt. 


Ich will die geehrten Leſer dieſer Abbandlung er⸗ 
ſuchen, Doch das kuͤrzlich vom Bergrath Nöggerath 
in‘ Bonn herausgegebene Werkchen: „Ueber aufs 
recht febende im Bebirgsgeftein einge, 
ſchloſſene foffile Baumffämme und an- 
dere Begetabilien, 1819 und 1821”, nit um 
Serücfichtigt zu laſſen, da es ung in der That manche 
Pinficht über die Entflehung der Braunfohlen und ver- 
wandter Inflammabilien mittheilt. Den zeitherigen ers 
haltenen Refultaten zufolge läßt fich. immer annehmen, 
daß bie Art und Entfiehung gewiffe Modififationen in 
fich begreift, daß z. B. 

Sante Mas. 1823. I.3. 216 
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- 4) ein Verſchuͤtten vegetabilifher Körper (Bäume) 
an Drt und Stelle des Lagers felbft Statt finden 
fonnte, wobei die Zeit der jüngften neptunifchen Um: 
wälzung in Betracht gezogen werden muß. Durch Die 
Stuthen wurden mineralifhe Subftanzen angeſchwemmt, 
Die jenen Proceß berbeiführten,, auch 

9) fonnten die begetabilifchen Suhftanzen von einer 
nicht zu großen Entfernung (da dieß von einer fehr 
weiten nicht denkbar ift) angeſchwemmt ‚worden feyn, 


und fich die verfchiedenen Gebirgsſchichten über felbis 


gen mechanifch gelagert haben. 

Beide Theorien haben viel Glaubhaftes und es iſt 
zu vermuthen, daß gleiche Eutſtehungsarten vorhanden 
find. — 

. Die Verwandlung des Holzes in Breuntohe ges 
ſchah beſonders 

a) durch Einwirkung des Bitumens, 
b) durch den Extractivſtoff. 
Zur Bildung von a) (des Bitumens) konnte die 


"Schmefelfäure hälfreihe Hand bieten, fo wie fie über | 


baupt eine Ummandlung der Pflanzenfafer veranlaffen. 
konnte, die in den verfohlten Zuſtand überging. Hier: 


„mit übereinftiimmend find Die Anfichten eineg Werner, 


Hattches, Nöggerath’s u. ſ. w. Diefe Säure fin 
‚ bet fih im gebundenen Zuſtande bei Thonerde, Eiſenoxy⸗ 
dul, als Begleiter jener Braunfohlenformatiönen, fo wie 
uͤberhaupt da, mo Der Vebergang vom degetabilifchen zum 
mineralifcehen Reiche vorhanden ift, 3. B. Torf. Bor 
bes fie früher kam, ehe fie eine Verbindung mit ben 





Erden einging, iff zwar noch nicht aufgeklärt, und hier  . 
fann die gänzliche Entfernung eines vorbergegangenen 
pulkaniſchen Proceſſes“ nicht gut gedacht werden; Hatt- 
ohet (Journal de physique Tome 64) führt an: „daß faſt 
„mit Gewißheit befimmt werden koͤnne/ das Bitumen 
„fey eine Modifikation der oͤligen und barzigen. Theile 


„degetabilifher Subſtanzen, die durch irgend einen ’ 


„chemiſchen Proceß  entftanden ift, der langfam und 
„„progreſſiv auf die großen Maffen eingemwirft, und wie 
„fpäterhin gefagt wird, die Schwafelfäure auf naffem 
„Wege diefesbewerkfielliget habe: Ferner fonnten auch 
: ‚die Thiere Veranlaffung zu bitudindſen Gebilden ge⸗ 
„geben haben u. ſ. w. “*) 
Der Meinung, daß diefem. achtigen Säuren e eine lolche 
Role: gefpielt, pflichten noch andere große Geognoſten, 
wie d'Aubuiſſon, de Voiſins, Voith u. ſ. m. bei. 
Der Torf, als verwandte Art, hat‘ als Begleiter 
ebenfalls ſchwefelſaure Salze. Sollte hier nicht vieb . 
leicht der Schwefelkies, eben ſo wie bei den Braun⸗ 
kohlen⸗Steinkohlen⸗Floͤtzen, eine Zerſetzung erlitten und 
£räftig auf die Begetabilien gewirkt Haben 1 Es bleibt 
und, wie oben gefagt, noch immer mit Gewißheit zu 
erörtern übrig, woher die Schwefelfäure ihren Urſpruns 
genommen hat. **) \ 
‚Die, Braunfohle gehört ı dem Slöggebirge, theils 
auch. dem aufgefchwemmten Sande zu. Die Begleiter 


*) Nöoggerath a. a. O. ©. 16. Bd. II 
**) Die Färbung des Holzes, des Bitumens, kann auch duch 
die Neigung des Baferkofs zu entweichen, erklärt werden. 
16* .. 
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Derfelben find vorzüglihd Schwefelfies, faferiger Antra 
zit, Retinasphait, Eifenblau u. f. w. Sie enthalten oft 
- mehr oder. weniger Abdruͤcke und Ueberbleibfel von Koͤr⸗ 
pern der beiden organifchen Reiche, Die: zum Theil mit 
ihnen angeſchwemmt waren (wenn wir dieſer Theorie 
Glauben beimeſſen wollen), oder auch andern Theils 
an Ort und Stelle waͤhrend der Verſchuͤttung dieſer 
Proceß entſtanden. Es finden ſich im letzteren Falle 
wohl vegetabiliſche Abdruͤcke, deren Originalien den 
Gegenden ſpaͤterhin erotiſch geworden ſind. Hier koͤnnte 
nur zur genuͤgenden Erklaͤrung der Wechſel des Klima 
in Betrachtung gezogen werden, welchen noch neuerdings 
Chladni fo einleuchtend berührte. (Wahrfcheinlichke 
Erffärungsart ded vormals wärmeren Klima’ in Ge 
genden, die jegt Fälter find und der mehrmals verän 
derten Höhe des Waſſers über der Erdoberfläche, von 
€. 3.8. EHladni. Shweiggers). Bd. 4. 5.1. 
©. 93 x.) 

Schon fräher habe ic eine Analyſe und Beſchrei⸗ 
bung einer bei Hörter vorkommenden Braunkohle ge 
liefert, die in verfchiedenen Zeitfchriften aufgenommen 
if *), und Hier fol befonders in chemiſcher Hinſicht 





Auf eben dife Weiſe ſeben wir manche Dele, und bat 
zigte Körper, menn fie unter gewiffen Umftäden, aus 
bei Zutritt ‚der atmosphaͤriſchen Luft ſich felbit uͤberlaſſen 
- find, Kohlenſtoff abfegen , und Waflerftoff entbinden. 


*) Siebe unter andern Kaftners Gewerbsfreund. 20ftes Sthe 
1820. — Berner Buchners und Kaftners Rebertorium. Bo. 12 
Heft 3 
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* Die einer bei Habichtdwalde im Heffifchen vorkommen⸗ 
den geliefert werden, da ed ung noch fehr an Analy⸗ 
fen diefer Art fehlt. Sleitsmann in Altenburg, lieferte 
unfängft ebenfalls’ die chemifche Befchreibung der Als 
tenburger Braunfohle. *) 

Die bei Hörter ‚vorfommende Braunfohle unters 
ſcheidet fich. von der Habichtswalder in mehrerer Hin⸗ 
ſicht, und ſchon befonderd dadurch, daß fie weniger 
erdigte Beſtandtheile enthält, wie Kiefelerde, Kalt 
und Tbonerde, Veberhaupt ift bier das. bitumindfe 

. Holz vorherrſchend, da jene Heffifche ftärfer von den 

mineraliſchen Theilen Durchdrungen ift, daher nicht 
. den Grad der Vollfommenheit beſitzt. Ihre Analyſe 

babe ich unten weiter ausgeführt.**) 


2. Phyfiſche Befſchreibung der Habichts— 
walder Braunkohle. 


Dieſe Kohle beſitzt eine noch deutlichere Holztertur, 
mit fchiefrigen Abfonderungen, hin und wieder von 


% 


*) Gilberts Annalen. Bd. 10. St. 3. 


##) Der gelehrte Mineralog, Herz Profeffor Weiß in Berlin, 
beehrte mich im Herbite 1822 mit feinem Beſuche, und machte 
mich auf die Braunfoblenlager befonders aufmerkffam. Ich 
batte das Vergnügen, ihm ein erhaltenes Eremplar von Equi- 
setum Telmateja' zu überreihen, welches jene Kohlen einge: 

ſchloſſen enthielten. Auſſetdem find noch Abdrücke einiger 
Arten von Quercus vorhanden, die nicht geradezu der Gegend 

/ anzugehören fehienen. — Ein Näheres hierüber theilte ich im 
der nglorat mit. 
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Querabföfungen durchſchnitten. Der Bruch if muſchlig, 
glänzend’, ind Schimmernde übergehend. Die Farbe 
holzbraun, fih ind Schwarze neigend, — Sie nimmt 
Politur an, wird dann wachgartig glänzend, und wärde 
fih zu manchen Luxusartikeln benugen laſſen, wie z. B. 
zu Vaſen, Knoͤpfen und ſo mehr. 
Sie kommt derb, in mehr und weniger großen 
Lagermaſſen vor, iſt von betraͤchtlicher Haͤrte, aber leicht 
zerſpringbar. Nicht ſelten findet man Abdruͤcke orga⸗ 
. nifher Subſtanzen in den Zwiſchenraͤumen derſelben, 
wie dann auch meiſtens ein flärferer Glanz beobachtet 
wird. Schon dem Anfehen nach feheint die Kohle eine 

. des volfommneren Formationen zu feyn, wenigſtens 
weiter vorgerüdt, wie die bei Hörter porfommende, von 
mir befehriebene Braunkohle. Anfluͤge von Salze ſind 
nicht daran zu bemerken. Als Brennmaterial betrach⸗ 
tet, liefert fie eine beträchtliche Flamme und Hige; iſt 
Daher von Nutzen. 


3. Chemifhe Unterfuhung. 
0 1. 

250 Gran der fein gepulverten Kohle wurden in 
einer porzellaͤnenen Retorte mit den gehörigen Vorſichts⸗ 
maaßregeln einer trodenen Deftillation unterworfen , 
und nachdem diefelbe mehrere Stunden fortgefegt, auͤch 
feine Gasentbindungen mehr wahrgenommen wurden, 
die erhaltenen Deſtillate unterfucht. Sie beftanden in 

a) 56 Gran einer fauren gelblichen brenzuichten Flaͤſ⸗ 
ſigkeit; 


i 
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b) B Gran eines dicken empyreumatiſchen Oeles, 
ſchwaͤrzlich brauner Farbe und. 


ec) Schwefel, deſſen Gewicht ih = 3 ſchaͤtzte Gebe | 


weiter unten). 


Der Racktand war eine ſchwarze glaͤnzende Kohle. 


% 
250 Gran wurden mit binreihendem _defilirten” 
Waſſer zu wiederholtenmalen im ſilbernen Keſſel aus⸗ 


gekocht. Sie batten nach dem Auskochen einen Gewichts⸗ 


verluft — 14,75 Gran erlitten, daher dje dusch Waſſer 


. ertrabirbaren Theile (oxydulirter Extrackivſtoff) 


d) 14,75 Gran gefchärt werden fönnen. 
3. | 


- 350 Gran Des zarten Pulvers wurden wiederholt! 


mit Alkohol in der Siedhige behandelt. Den erhalte- 
nen" Refultaten zufolge lieferten fie - 
e) 22,50. Sran Harz 
\ 2. f 
300 Gran der Kohle mehrere Stunden.e einem gef, 
tigen Glaͤbfeuer ausgeſetzt, lieferten 21 Gran einer 
weiß. gelblichen Aſche. 
5. 
Nachdem ich mir eine gehoͤrige Portion der Aſche 


verſchafft hatte, ſchritt ich mit einem Theile derſelben⸗ 


zu einer vorläufigen Prüfung. 

A. Die Fluͤſſigkeit, welche Durch Auslaugen vermit- 
telft Eochenden Waſſers erhalten war, wurde mit uns 
ſte henden Prüfungsmjeteln behandelt: , 

a) Eurcumapapier wurde gebräunt; 


a 
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b) Lackmuspapier blieb ohne Reaction; 

c) ſalpeterſaures Silber bewirkte einen braͤunlich⸗ 
weißen Niederſchlag, in Saͤuren unlöglich ; 

d) falpeterfaurer Baryt eine weißliche in Säuren 
unlöslihe Truͤbung; 

e) desgleichen effigfaureg Bleioxydul; 

f) falpeterfaure Platinlöfung blieb unverändert; 
g) oralfaured Kali, einen häufigen weißen Nieden 
ſchlag; | | | 
h) blauſaures Eifenfali blieb unverändert; 

i) Ammonia® eine weißliche Trübung. 

B. Wurde ein Theil der frifchen Afche mit weniger 
Salzſaͤure und Waſſer behandelt. Es erfolgte ein Auf 
braufen mit Entwidelung von gefchwefeltem Wafjerftofp 
gafe und Kohlenftofffäure. Die filtrirte neutralifirte 
Stäffigleit erzeugte auffer den ‘oben angeführten Reful 
taten, bei der Behandlung mit Waſſer: \ 

k) mit blaufaurem Eifenfali eine bräunliche Färbung. 
Sonf ferner die andern Niederſchlaͤge bei A. ans 
gezeigt. 

Die rädftändige-Afche von B. mit Aetzkali und Wal 
fer, nächftdem mit Salzfäure u. f. w. behandelt, wie 
weiter unten angeführt iff, geben noch weiße Nieder 
fehläge und als Ruͤckſtand eine erdigte Subftanz. 

Diefen vorläufigen Prüfungen gemäß ,. konnte man 
annehmen, Daß 

1) Laut a,-eine freie keliſche Subſtanz vorhanden 
war, die laut ziin Kalb beſtäͤndee 

edle 


— 
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.Dlautc, ſich Spuren von Salzſaͤure zeigten, Die 
‚an einer Baſis gebunden lag; 
3) eben fo d + e, die Schwefelfäure verriethen; 
4) laut f Kali entfernt war; | 
5).h fein loͤsſliches Eifenfalz verriethz 
6) jedoch k Eiſenoxyd andeutete; 
7) B. das Vorhandenſeyn der Kohlenſtoffſaͤure und 
des geſchwefelten Waſſerſtoffgaſes anzeigte, 
| 6. 
‚ Run wurde eine quantitative Analyſe der Afche 
unternommen, und zu dieſem Behuf 150 Gran derſel⸗ 
ben mit deſtillirtem Waſſer unter Zuſatz von Salpeter⸗ 
ſaͤure in einem wohl tarirten Gefaͤße und genauer Wage 


behandelt. Es erfolgte ein ſtarkes Aufbrauſen, Geruch 


nach geſchwefeltem Waſſerſtoffgaſe. Der Gewichtsver⸗ 
luſt war—30 Gran. 
7 . 

Die Maſſe von 6 wurde im porzellaͤnen Gefaͤße 
unter Zuſatz von deſtillirtem Waſſer einigemal ausge⸗ 
kocht, ſodann filtrirt, und der Ruͤckſtand mit kochendem 
Waſſer außgefüßt. 

8. 

Das Abſtitrirte wurde mit ralſaurem Kali ver⸗ 
ſetzt, fo lange ein Niederſchlag erfolgte. Letzterer ab⸗ 
filtrirt und gut getrocknet, gab an kleeſaurem Kalke 
30 Gran, die ungefähr 13 Gran Kalk entfprachen. 

Die Hiervon abfiltrirte Fluͤſſgkeit lieg weiter feinen 


— —— — 8 
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fremdärtigen Stöff entdeden, als daß ſchwefelſaure 5 

Eilderlöfung eine ſchwache Trübung hervorbrachte, ſich 

auch falzfaured Silber bildete, Demzufolge die vorhan⸗ 

dene Salzfäure vorher vom Kalte gebunden feyn mußte. 
. 4% 

Der afchfarbene Rädftand von 7. wurde im Silber: 
tiegel mit der vierfachen Menge Aegkali und Waſſer 
gekocht, Dann durchgluͤht, hierauf der geſaͤuberte Tiegel 

in eine Porzellaͤnſchale geftelt, und verduͤnnte Salzſaͤure 
dinzugeſetzt, bis Die Maſſe gelöst war. Es wurde 
“  fodann alled mit Waſſer ausgewafchen, verdünnt und 

Die fchwärzliche Fläffigfeit zur Trodne evaporirt. Die 

weiß: graufiche Salzmaffe in Waſer gelödt, und dad 
Geloͤste vom nicht Selösten getrennt. Der hier erfchei: 
nende Ruͤckſtand betrug 61 Gran, der fih, unter der 
£oupe betrachtet, wie Sand verhielt. 

11. 

Die Löfung von 10. wurde vorfichtig mit Kali bes 
handelt. Es erfolgte ein bräunlicher Niederſchlag, dei 
gut ausgefäßt und (darf getrodnet 46 Gran wog. Er 
töste fih zum größten Theil unter Aufbraufen in ver: 
duͤnnter Salzſaͤure auf, und beſtand der Unterfuchung 
zufolge: 

1) in nicht voͤllig gefättigtem tohlenfauren Ralfe 36,50 
2) Zhonerde . En En. 
5) Eiſenoxyd..... 1,50 
Es iſt hier benierrenswerth, baß ih, obgleich ich 
Anfangs, (ſiehe 6) der Aſche Salpeterſaͤure zur Gät- 
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tigung zufegte, dennoch nicht alle Antheile Kalkes ge⸗ 


löst hatten, und erſt durch das Kaliumoryd aufgenom⸗ 
men wurden. Diefe 36,50 tohlenfaurer Kalt waren 


bei Weitem nicht vollkommen mit der Säure gefättiget, 


wie die Berechnung auswies. 
12. j 
Die hiervon abfiltrirte Fläffigfeit gab mit ſalzſaurem 


Baryt bebandelt Spuren von Schwefelſaͤure zu erken⸗ 


nen. Es ſchien daher dieſe Saͤure an die Thonerde 
gebunden geweſen zu ſeyn. 
13, 
Andere Průfungsmitte ließen weiter keinen fremd⸗ 


. artigen Stoff. auffinden. 


Durch Berechnung ließ ſich, indem der Kalk Das 


bei in Beräffihtigung gezogen wurde, auffinden, wie, 


viel die in 6 erwähnten Gasarten an Hndrothionfäure 
und Koplenftofffäure enthielten. Aus Erfterer wurde for 
dann der Gehalt des Schwefeld beftimmt, und nun über 
haupt das Reſultat erhalten, daß 


= 4) 100 Theile der Kohle bei diefer Analyſe lieferten: 


⸗ 
* 


Ein ſaures empyreumatiſches Fluidum. . . 22,40 


Ein dickes empyreumatiſches Del. « = =. 1097 


Eptraction-Theile mitteiſt Wafler. + . . 5,90 
Harzigte Subflangen. . 2 20.2.9 
Schwefel. . » . » oe... 4735 
Gekobhltes Bafferfioffgas u. Er w. bei der De 
ſtillation, Pflanzenfaßer, Verlut ee. 46,98: 
100. 
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150 Theile derr Aſche dagegen: | 
. Sand . . . .. .. . . eo 0 . . . 61 — 
Thonerdee.. 8— 





Eiſenorxyd...... .......134550 
Schwefelſaurd Thonerde 
Salz ſaurer Kalk [._ .. 1-: 


Kohlenſtoffſaurer und Hydrothionfaurer Kalt, wel: 
cher leßtere Durch dag Gluͤhen entfianden . 78,50 
U | 150 — 
Da es mir nicht unglaublich fehien (indem mehrere 
Chemifer, unter Andern Du Menil in gemwiffen Arten 
vom Torfe Jod gefunden hatten) Daß auch. hier Jod 
vorhanden feyn fönnte, fo erhigte ich in einem Koͤlb⸗ 
chen eine Portion der Aſche mit concentrirter Schwefel: 
fäure, und befefligte an der Deffnung Papierftreifen, 
die mit Stärke überfrichen waren. Es waren jedoch 
feine Anzeigen von Jod vorhanden.*) “ 
Die Analyfe der Brauntohle bei Hörter, welche 
ich vor einigen Jahren unternahm, hatte mich von dem 
Vorhandenſeyn des Kali’8 in der Aſche überzeugt, und 


*) Ich wieder holtediefe Verſuche ebenfals mit der ausgelaug: 
ten Mafle der Aſche, wie auch mit dem Rüdftande, erbielt je: 
doch ähnliche Reſultate. Wohl ift ed von Intereſſe anzu⸗ 
führen, daß Du Menil mir bemerklih machte, er babe 
bei ähnlichen Fällen aus Torfafche, ſtatt einer violblauen Faͤr⸗ 
bung der. Stärke, eine fhöne rothe punftirte Farbe, gleich: 
fan tiegerähnlich gefleckt, erhalten. Hat bier vielleicht dad 
God eine Veränderung erlitten ? 


v 


en 


— 


” 


bei der Habichtswalder war keine Spur dadon anzu⸗ 
treffen. Statt deſſelben war Kalk in betraͤchtlicher Menge 
da, der eines Theils als Aetzkalk ſich in Waſſer löste, 
und ſo auf. das Papier reagirte. Gleitsmann in 
Altenburg hatte in der Altenburger Kohle ebenfalls 
kein Kali gefunden, und ich bin faſt der Meinung, daß 
daſſelbe verſchwindet, fo wie die Kohle mehr in— eine 
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homogene Maffe übergegangen ift, und nicht noch mit 


Stüden ganzen Holzes. verfehen ifl. 


4. Betragtungen Diefer, und der Braun 
kohlen' uberdaupt, in agronomiſcher 
Hinſ icht. 

Die Braunkohlen wurden zwar ſchon oft von ge⸗ 
lehrten Landwirthen als Duͤngungs-Material vorge⸗ 
ſchlagen, aber leider findet man, ſelbſt in Gegenden, 
wo ſie im Ueberfluß zu erhalten ſind, deren Anwendung | 
hoͤchſt feiten. Daß die falihaltige Aſche, oder auch 
die ſchon einmal ausgelaugte Aſche in den Pottaſchen⸗ 
ſtedereien, mit den Braunkohlen in Beruͤhrung gebracht, 
und den Einwirkungen der Atmosphäre und Feuchtig⸗ 
keiten ausgeſetzt, befonders ein treffliches Duͤngungs⸗ 
material abgeben muß, ift Wohl feinem Zweifel mehr 
unterworfen und genugfam- berühet worden. 

‚Um zu ſehen, wie viel mit ohlenftofffaurer Kalilauge 
ertrahirbare Theile die Habichiswalder Kohle befige, _ 
unternahm ich die. Verfuche durchs Kochen in einen 
fildernen Keffel mit abgeänderten DNüantitäten des foh 
lenſtoffſauren Kalk's, und gelangte zu einem genuͤgenden 
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| | Reſultate, als ich den Ruͤckſtand von 500 Gran der, 


+“ 


Kohle die vorher einigemal mit Waſſer behandelt wa 


ren, und einen Gewichtsverluſt — 29,50 erlitten, mit 


240 Gran Kati und hinreichendem Waſſer Kart aus— 
kochte, das Gelöste vom Nichtgeloͤſten Durch Leinwand 
trennte, und den Ruͤckſtand einigemal mit heißem Waf 
fer behandelte, 

. Nach diefer Procedur blieben 111 Sran mit fonds 


gen Tpeilen verfehener unloͤslicher Rüdfand der Braun 
kohle. 


Die erbaltende Zläffigkeit war dunkelbraun gefärbt, 


und 24 Unzen dem Gewichte nach bildend,. von ſchwach 


fyrupartiger Conſiſtenz. Sie enthielt den oxydirten Er: 
tractivſtoff gelögt, der durch Behandlung mit Säuren, 
und oftmaliged Ausfüßen, dargeftellt werben Fonnte. 
Es hatten fih die flüchtigen und brennbaren Theile 
der Kohle, wie auch mehrere durch Waſſer' nicht ertra 


birbare, in der Kalilauge gelödt, und zwar fo raſch, 


daß man die Einwirkung bei gewöhnlicher Temperatur 
der Atmosphaͤre ſchon wahrnehmen konnte, wodurch ed 


aufs Neue feinem Zweifel unterworfen ift, wie fehr ſich 


Diefe Kohle zu agronomiſchen Zwecken, mit kalihaltigen 
Subſtanzen in Beruͤhrung geſetzt, qualificirt. An und 
für ſich blos dem Witterungswech ſel ausgeſetzt, moͤchte 


fie nur von geringem Nutzen feyn,.da hier nur die we 
nigern mit Waffer lösbaren Theile meggenommen wer- 


den, die, welche 6 im 100 betragen. 
Der orydirte Humus wird von dem Kati gelöst, 


\ 
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tbeilt fich rafch dem Erdboden mit und wirft ficher 
mehr wie alle fünftlide Düngungsmittel. Die empy⸗ 
reumatiſchen Theile der Kohle werden von dem Kali 
faponificirt, und find, fo modificirt, von ebenfalls nicht 
geringem Mugen. 

Um daher diefe Kohle mit Nuten anzuwenden, und 
eines raſchen Erfolges gewiß zu ſeyn, moͤchte ich vor⸗ 
ſchlagen, wenn gerade keine Pottaſchenſiederei in der 
Naͤhe iſt, wo man ſich des ſogenannten Micks bedienen 
kann, ein Theil der zerſchlagenen Kohlen mit zwei Thei⸗ 


den Aſche zu vermengen, einen Haufen zu bilden, der 


von Zeit zu Zeit mit Waſſer angefeuchtet wird, und nun 
nah Verlauf: einiger Zeit auf das zu duͤngende Land zu 
bringen und mit demfelben umzupflügen. Soll letzteres 


Peine zu große Fruchtbarkeit auf-einmal befigen, fo kann 
den gebildeten Haufen ein Antheil Sand hinzugefügt 


werden. Auch der kohlenſtoffſaure Kalk ift als kaliſche 
Subftanz, wiewohl im geringeren Grade, im Stande, 
eine partielle Loͤſung der ertrahirbaren Theile der Braun⸗ 
kohlen vorzunehmen. 

Uebrigens gruͤndet ſich der Proceß der Anwendung 
der Ueberbleibſel in den Pottaſchenſiedereien, ohne Zu⸗ 
fag von Kohlen aufs Land gebracht, auf eine gleiche 
Zheorie, Das Kali loͤſt in diefen letzteren Falle den 


oxydirten Humus des Erdbodens, entſtanden durch die 


Verweſung der organiſchen Stoffe, auf. Dieſer theilt 
ſich mehr dem Lande mit, und wirkt nun vortheilhafter 


und raſcher, wie vorhin, wo Die wirkſamſten Theile, 


\ 
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dem Schoße der Erde übergeben, ohne ring 
legen bleiben, *) 


! 
! 


Verſteinerungen von Seegras, und der 
Boden der Bernfleinbäume; aufgefunden 
‚in der ſchwediſchen Provinz Schonen. 


WVom Profeſſor Nilsſon in Lund. 
us BGilberts Annalen der Pooh £E 2c: Jahrg. 1823. St. 3 


Ein Brief Diefeg Naturforſchers (Nils ſons) in dem 
Stockholmer Allgem. Journale, welcher in den v. Froͤriep'⸗ 
ſchen Notizen aus dem Gebiete der Natur: ımd Heilkunde, 
März 1822, überfegt ift, belehrt und, daß der als 
Ailgolog bekannte Prof. Agard h, Verfteinerungen, die 
‚in den Steintohlengruben zu Höganas in Schonen, nord 
oͤſtlich von Lund, in 50 Lachter Teufe vorkommen, für 
Meergräfer (Algen), erklärt hat, und zwar von Arten, 
deren Gattungen theild ausgeſtorben find, theils jegt. 
nur noch in den füdlichen Meeren und an den Küffen 
New Holandg vorkommen. **) Hrn. Nilsſon fcheint es 


r y 


*) Die letztern ageonomifchen Beobachtungen rühren von dem 

bieſigen Eönigl. Dominehbeamten, Hın. Dume, ber. 

*R) Solgende Notiz über Fucus-Verſteinerungen CAlgaciten) 
verdanfe ih Hrn. Prof. Kunze hierſelbſt. Schon Wald 
bemerfte, daß ım Pirnaifhen Sandfteine und in SKreidel® 

gern verfteinerte Tangarten vorkommen, und mach eine 


* 
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bierdutch voni ausgemacht zu ſeyn, daß die ſchwediſchen 
Steinkohlenlager im Meere: gebildet worden find. Much. 


bater in dem Steinfoblen- Gebirge Hapfifchzähne gefuns . 


den. Daß die Steintohlen von Holz herruͤhren, davon, 
ſagt er, fen erjegt mehr als je uͤberzeugt, zugleich aber 
auch, das ſie nicht Durch Feuer, ſondern auf hemifchem 
Wege: gebildet find. Diefer Kohlenbildung fen er durch 
afle jüngere Formationen, bis in die des gewoͤhnlichen 
Torfes gefolgt, in welchem fie ebenfalls vorköͤmmt; und 
noch jetzt vorwandle die Natur Beaädfe auf chemiſchem 
Dege in Roble. J 

In einer andern Berfeinerungen fahrenden Gebirgs⸗ 
art bei St. Koͤpinge, ſadtia son Lund, welcher das 


J 


in England grüner Sand genannie Glied der Kreide⸗ 
formation ſey, fand Hr Nilsſon Dentaliten, Ammenis _ 


‚ten von einer Elle Durchmeſſer, den Knochen - einer gras 
"Een Seefchildfröte und viele Kinnladen von Sepier. 
[I i Zu ’ " . u \ 2 A. 

Muittheilung, welche dem Grafen von' Sternbers (ſ. Flora 
‚der Vorwelt, 2ted Heft) von Hrn. Berghauptmann von 
Herder gemacht worden, ſiad' Abdrücke kroptogamiſcher 
Seegewaͤchſe am Kohlenberge bei Wien und in Wielitzka 

aufgerunden worden. Weitläuftiger erörtert ihre .Vorkom:s 
men Hr. v. Schlotheim in feinen Nadträgen zur Peter 
faftenfunde, wo er auch zuerft die Benennung Algaciten 


gebraucht hat. Nach im finder man fie in der Schweiz, 


dm. füdlihen Deutfd and, in Böhmen, und bei Kabla ‚ und 

zwar im Alpenkalkſtein, in der Nähe der untergeordneten 

— Salzſtoͤcke, in der-Braunkohlen =» Formation, im” bitumi—⸗ 

nöfen Mergelſchiefer, und im Thuͤringer Muſchelkalt. 
e) ildert. 


Hante Mag. 1823. II. 3. 
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Das ſaͤdweſtliche Ende Schonens läuft in eine 
Haldinfel aus, die weit in. den Sund hineinfpringt, und 
auf welcher Ska noͤr, eine der aͤlteſten Städte Schwe⸗ 
dens, ſteht. Jetzt iſt dieſe Halbinſel die unfruchtbarſte 
Sandwuͤſte, ihr Flugſand iſt aber nicht Sand, den das 
Meer ausgemworfen bat; fondern, Hrn, Nilsſon zu Folge, 
aus fehr loderem Sandſtein entftanden. Mus bemfel- 
ben ragt. noch hier und da das urfprängliche Geſtein in 

dicken Pfeilern 4 bis 6. Ellen hoch hervor, welche der 
Wind rund umher wie abgefchliffen hat; daß ‚fie. nicht 
zufammengewehte Sandpägel find, beweiſen die ihnen 
eingemengten kleinen Stüde Bernfein.und Braunkohle, 
welche der Wind nicht fo wie den Zlugfand fortwerfen 
Tann. Hoͤchſtwahrſcheinlich datte ehemals die ganzejegige 
Sandheide dieſe Höhe oder. ging. größere, und war mit 
Wald: bededt, wie noch jetzt bei Skanoͤr die größte 
Linde in Schonen ſteht, die fhon Linde im, J. 1749 
anführte. Nach Ausrottung des Waldes und Abführen 
des Raſens zur, Seuerung, fonnten Regen, Sonne und 
Wind frei auf den lodern Gandftein einwirken, und 
nun zerfiel er an der Oberfläche zu Slugfand, den der 
Wind forttrieb, und es bildete fich innerhalb Jahrhun⸗ 
derten die jegige Sandwaͤſte. 
“ Daß diefer lockere Sandſtein, der an der Luft fo 
leicht zu Flugſand vermwittert, eine eigene, ſelbſtſtaͤndige 
Gebirgsart fey, beweist Hr. Nilsfon daraus, Daß er 
Bernfein und Braunfople einfhließt. Jenen 
lt er für das Harz, dieſen fuͤr das Holz derfelben 
aumart, da in dem Bernftein häufig Blätter, Grass 
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haͤlmchen und Waldinfekten eingeſchloſſen ſind, und | 


man in Der Braunkohle , die zwar an der Oberfläche 
nur in kleineren, in bedeutenden Tiefen aber in grö, 
Seren Städen vorkoͤmmt, noch deutlich die Tertur des 
“ Baumes erkennt. Unter dem Sande fol man Thon 


finden. Diefer Sand und diefer Thon fheinen die. 


nämlichen zu feyn, in welchen an der preußifchen Kuͤſte 
die Bernſteingruben betrieben werden; und Hr. Nils- 


fon äußert. die Ueberzeugung, daß fie auch den Boden 


ber Dfifse ausmachen, denn nur daraus laſſe fich die 
Menge Bernfein erflären, welche jeden Winter, nach 
heftigen Stärmen;, in den füdlihen Strand: der Land⸗ 


zunge zwiſchen Zreleborg und > Salfierbo ausgemorfen 


Bird. rn 


In den‘ Abbandlungen der ſchwed. Akademie der 


Wiſſen ſchaften finden ſich don Hrn. Prof. Nilsſon die 


ſchwediſchen Verſteinerungen in einer noch fortlaufen⸗ 


den Reihe von Aufſagen beſchrieben und abgebildet. 
Bu Gilbert. 
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IL. Pflanzenkunde. 


-_ 


„ir 


H Bon der Kerfe.Rinde 

Hr. Blonde au, ein ausgezeichneter Pharmaceut 
zu Paris, hat ung Mufter einer vom Senegal gebrach⸗ 
ten Rinde mitgetheilt welche er als ein ſehr nuͤtzliches 
‚Mittel. gegen die Ruhr und dag’ Sieber, und als ein 
magenflärfendes oder bittered und toniſches, erhalten 
hatte. 
Dieſe, ohne eigentpimtigen Namen mitgeibeifte 
Rinde, ift gelblich braun, ziemlich dick, mit einer der 
Laͤnge nach aufgeritzten eiſen⸗und aſchfarbigen und 
ſchwaͤrzlichen Oberhaut bedeckt; das Innere if von 


| diemlich heller rothfabler Farbe, faſerig, bat einen 


bittern ſtarken Geſchmack und feinen fehr bemerklichen 
Geruch; fie wird als ein fehr gutes Tiebermittel em 
ppfohlen, das ein wenig abführt, aber doch tonifch if- 
Nach verfehiedenen von ung angeftelten Verglei 
chungen 'und Unterfuchungen glaubten wir einige Der: 
wandtfchaft mit der Tequamezs oder Zequamah 
. Binde der afiatifchen. Neger, Nachbarn der Mandin 
go's, zu bemerken ; welche von denfelben mit Palımmein 
wider die Kolik oder Magenkrämpfe gebraucht wird, 
Mber wir Haben im Gegentheil erkannt , daß diefe 
» Rinde, nach allen phnfifchen Eigenfchaften ſehr viel 
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mit Der Kerfe äbereinffimme, Die Kerfe dient auch - 
wirklich wider Die Sieber und die ruhrartigen Ausfläffe, - 
| welhe in den beißen und feuchten Elimaten der aftir 

kaniſchen Ebenen, beſonders gegen die Ufer Des Ozeans 
und der Fluͤſſe und fumpfigten: ‚Länder hin, ſo undeil. 
bringend find. N 

Dieſes Arzneimittel muß, wegen ſeines energiſchen 
Geſchmacks, eine beſondere Wirkſamkeit beſitzen, und 
man haͤlt es fuͤr viel kraͤftiger als die Shinarindes 28 
iſt in der That ſehr bitter. 

Der Baum, welcher die Kerfe liefert; iſt ganzlich 
unbekannt; er waͤchst nur im Lande der Schukoris, in 
den Abyſſiniſchen Bergen. 

Diele Uebereinſtimmungen veranlaffen und zu glau⸗ 
ben „ daß dieß weder die Rinde von einer Achras 
noch bon ner Mimusops oder einer Imbricaria 
fen, welche in den heißen Erdfirichen bitter und fieber⸗ 
pertreibend find, aber ganz andre phnfifche Karaktere 
haben; die Kerfe hat moch eher Aehnlichkeiten mit den 
Brucea oder mit Bäumen der Therebinthacen. 

Ihre Anwendung kann einen Plag unter den Mit- 

teln von gleichen Eigenfchaften finden, denn fe tft offens 
Bar wirffam. 
(Journal de Pharmacie. Februar 1823.) 
J.J. Vierev. 


2 Bemerkung über das CailcedrasHolz 


Dieſes oͤfters vom Senegal gebrachte und in der 
Schreinerkunſt ſehr benutzte Holz, iſt nicht ohne medi⸗ 


N 
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zinifche Eigenfchaften. Sein Namen Cailcedra if 


eine verdorbene Zuſammenziehung der Worte Acajon 


Cedrel, ein großer Baum, welcher in Barbados und 


andern Infeln von Amerika Cödre oder Cédro genannt | 


wird. Mdanfon bezeichnete ihn mit dem Namen 


| 


‚Jonsonia und fegte denfelben in die Samilie der 
Piſtazien; Nicolſon zeigt ihn unter der Sattung 
Maurepasia an; es ift die Cedrela Bro win's und der ' 


jegigen Botanifer , er gehört zu der natürlichen Fami⸗ 
lie der Melinceen, wie der Mahagonidolzbaum. Der 
Geilrela odorata L. (Acajou cedrel), ſtammt aus Mmerike. 
Sein rötpliches Holz, welches weich und ohne Splint 
ift, wird zu Mobilien und Schiffen verbraucht. Friſch 
haben affe <heile des Baums einen eefelhaften Geruch, 
welcher aber im trodenen Zuftande angenehmer wird, 
wenn manz. B. fein Holzrafpelt. Es fliegt ayrb aus dies 
fem Baum eine harzige, durchfichtige, Bittere und are 
matiſche Materie aus, wovon Diefed Gewaͤchs durch⸗ 
Drungen ift, und welche e8 lange Zeit vor den Inſek⸗ 
ten, wie auch vor der Einwirfung Des Waffers ver⸗ 
wahrt. 

Man bereitet in Oſtindien ein Ertraet vom Holze 
.des Cedrela Tuna, welches für ein treffliches Siebermit: 
tel gehalten wird. 

Der Cedrela Rosmarinus von Loureiro, welcher in 
Cochinchina wächst, trägt fehr wohlriechende Blätter und 
Blumen , woraus durch Deſtillation ein fehr wohlrie⸗ 
chendes ätherifches Del gewonnen. wird, welches dem 
Lavendeloͤt aͤhnlich iſt. 


d 


| Der Carapa , der. Soymida Mahagony; bie, ächte 
Angustura, der Azedärach, ‚welche alle ftebervertreibende 
Eigen ſchaften beſitzen, gehören. zur nintichen ſemille 


wie der Cailcedra. 
\ (Jonra. de Pharm. Febr. 1823) 


5. Biren 


Seriht andiepharmacentifhe Geſellſchaft 

in Paris, von HH. Raymond und Virey, 

über ein neues Harz, vorgelegt von Hen. 
Maujean, Apotheker. 


(Journal de Pharmacie. Januat 1823.) 


Es wurde der Geſellſchaft von Hrn. Maujean ein 
neues Harz vorgelegt, welches Hr.Perrott et, Pflan⸗ 
zen haͤndler' in Manilla, einer der Philippinen ſammelte, 
und mitbrachte. Beauftragt Ihnen mit Arm, Raymond 
neue Erlaͤuterungen uͤber dieſen Gegenſtand zu geben, 
wollen wir hier den Erfolg unſerer Unterſuchungen und 


der von Hrn. Maujea n gemachten Beobachtungen nies 


derlegen. 

Dieſes Harz von dunkelm, gruͤnlich aſcheſarbigem 
Anſehen und ſehr geringer Durchſichtigkeit, iſt weich⸗ 
lich, und haͤngt ſich leicht an den Fingern an, trocknet 
aber von Auſſen aus; ſein Geruch, eine Miſchung von 
Terbentin, Fenchel oder Mutterkuͤmmel, iſt ziemlich 
ſtark, beſonders wenn es erwaͤrmt wird. | 
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Nach Hrn, Perrottet fließt es durch Einſchnitte 
aus einem großen Baume mit ungleich geficderten Blät: 
tern. Damit der. Baum daſſelbe in gröferer Menge 
liefere, zünden Die Eingesornen in feiner Nähe ein gro 
ßes Feuer an, wodurch das Ausflieſſen des Harzes be: 
foͤrdert wird; man wiederholt dieſes Verfahren zwei⸗ 
mal jaͤhrlich, welches den Baum nicht zu ſchwaͤchen 
fheint, Die Einwohner der Philippinen wenden die 
fe8 Harz zu denſelben Zwetken an, wozu wir das Scip- 


pech gebrauchen ; es wird an der Luft hart und wider⸗ 


Kedt lange den Wirkungen des Waſſers und der Rei⸗ 
bung ; darum Dient ed zum Kalfatern Der Schiffe und 
zum Beftreichen Der Waarenkiſten und andrer Koͤrper, 
welche der Witterung ausgeſetzt ſind. Die Eingebornen 
nennen den Baum arbol a brea oder Theerbaum. 
Der Nutzen, welchen -diefer Baum durch fein Pros 
dukt gewährt, hat Hrn. Perrottet veranlaßt, ihn for 
‚ ‚wohl an den Senegal, ald nach, Cayenne zu verpflan⸗ 
‚zen, wo er wahrfcheinlich gedeihen wird, indem er dort 
fehr gut auf freiem Felde wächst. 
Da wir dieſes Gewaͤchs felbft kennen zu lernen 
wuͤnſchten, unterfuchteeiner von ung, mit Hrn, Drof. 
Desfontaineg die beiden. Eremplare, welche in den 


Treibhäufern des königlichen Gartens ſtehen, und welche 


Hr. Perrottet noch jung hierher gebracht hatte. Der 
Mangel aller Fruktifikationstheile (der Reiſende konnte 
ſich keine verſchaffen) erlaubt nicht, dieſes Gewaͤchs zu 
eaſſiſiciren. Obſchon es in feinem Habitus den Bäumen 
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aus der Samilie der Terebinthinaceen gleicht, fo haben 
wir Doch beobachtet, daß ed an der Baſis der Zweige 
Afterblätter bat, welcher eigenthämliche Charakter es 
an eine der Unterabtheilungen der Huͤlſentraͤger anrei⸗ 
hen würde. Die länglich - eirunden zugefpisten Blätter 
find gegen 2 Zoll breit und über 3 Zoll lang, oberhalb 


N 


dımfelgrän, unterhalb weißlichs die Ninde des Baumed 


it afchgrau, feine jungen Zweige find fahl. Uebrigend 


kann es neue Arten von Terebinthinaceen geben, unter 


welchen dann diefer‘arbrol a brea der Philippinen begrifs 


fen wäre, weil fein Harz jenem der Bäume aus Diefer 


Samilie fehr ähnlich iſt. Wir’müfen jedoch fagen, Daß 


Hymenaea, welche das Animeharz liefern, der Ptero- . 
. ATPUS, d>. Dem eine Art Drachenblut kommt, die. Co- 
i paifera, aus Per der Sopahubalfam fließt, dag Mi- 
roxylum ⁊c., lauter en. mit harzigem Safte find, 


welche alle zu der großen, itie der Leguminoſen mit 


u geflägelten oder gefiederten Bin. on und Yertätern 


gebören. Was unfern Baum befonder Tr 
fen ſcheint, iſt der an ſeinem Zweige gegueln 
ſtiel. 

Der Gegenſtand der Note des gem. Maujean 


zu weis 
Rfatts 


u war „ die Beobachtung zweier harziger Subftanzen in 


dieſem neuen Harze in Anſpruch zu nehmen, bevor noch 


Hr. Bonaſtre dieſelben Reſultate in ſeinem analyti⸗ 
ſchen Verſuch über dag Elemiharz sefunden batte. *) 


® 
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Hrnu. Bonaftre dem Elemiharz 
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In dem Berichte über Die Arbeiten der Linneifhen Ge 
ſellſchaft zu Paris für dag Jahr 1821, welcher aber 
erſt im Jahr 1822 befannt gemacht wurde, liest man 
‚ auf der 59ten Seite, Daß dieſes neue Harz „mit kaltem 
„und fiedenden Alkohol behandelt, mit warmem und 
„kaltem Waſſer, mit Terbenthin⸗, Dlivens und trod⸗ 
„nendem Oel, gar keinen beſondern Grundſtoff gezeigt 
„babe, wohl aber zwei ſehr verſchiedene harzige Sub: 
„Ranzen, Die eine im Falten Alkohol aufloͤslich, die 
„andere nur in kochendem.“ Hr. Maujean fügt in 
feiner gefchriebemen Note hinzu, Daß er dieſelben Re 
fultate wie mit dem Elemiharz, und beinahe in ge 

chen Verpältniffen gefunden babe. 
Aus diefen Ihatfachen gebt hervor, Per dr von 
‚.„ewiefene Charaf; 
ter fih auch in diefem ner” "Arie wieder findet, 


welches nahe mit ihm „cwandt zu feyn fcheintz ed 
- würde aber dar, _ folgen, daß Diefer Charakter nicht 


allein dgn zigen Produkten der Amyris angehört, daf 
ann, IM andern ähnlichen Subftanzen in verfchiedenen | 
„rhältniffen finden kann, ungefähr wie die firen Oele 
verſchiedene Quantitaͤten von Elain und Stearin zeigen. 
In dieſem Falle wird man die beiden Arten harziger 
Stoffe als unmittelbare Produkte durch verſchiedene 
Namen unterſcheiden muͤſſen: das Eine weiß, undurch⸗ 
ſichtig, nur in kochendem Waſſer aufloͤſbar; das Ans 
dere klarer, in kaltem Alkohol loslich· 
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Bemerfung über ein neues harz, vorgelegt 
von Hrn. Maujean. 

Ich habe in dem Bulletin der Arbeiten der phar- 
maceutifchen Geſellſchaft, 1822, Seite 388, einen Ars 
tifel meines Kollegen Hrn. Bonaftre Äber dag Ele⸗ 
miharz (von Amyris elemifera ) gelefen, worin er dag 
Mittel angibt, folches von andern, welche man ihm 
unterfihieben Fönnte, zu unterfcheiden, 

Schon im Monat November 1821 hatte ich für die 
Einneifche Geſellſchaft eine harzige Subſtanz zu unters 

. füden, welche ohne Elemiharz zu ſeyn, dieſelben Pro⸗ 

dukte gegeben hat, wie das von Hrn. Bona Rre un⸗ 

terſuchte. 

| Diefe von’dem Pflanzenhändfer Hm. Perröttet 

zu ung gebrachte Subſtanz wurde von ihm felbft, waͤh⸗ 

send feines Nufenthalts auf den Philppinen, von dem 
Baume der es liefert gefammelt. | 

Um diefed Harz zu zwingen, in größerer Menge 

zu fließen, machen die Einwohner ein großes Zeuer um 

den Baum, und Zwar zweimal des Jahrs, ohne Sqa⸗ 

den fuͤr das Gewaͤchs. 

Diieſe Subſtanz iſt fein Elemi; die Anſicht wird 

es Ihnen beweiſen; ferner iſt der Baum, welcher es 

liefert, ſehr hoch, mit breiten ungleich gefiederten Blaͤt⸗ FA 

tern. Die Klaffe, zu welcher er gehört, hat noch nicht 

beftimmt werden fönnen, weil die Jahreszeit zu 

vorgerädt war, um Bläthen oder Zrüchte zu mein; 

Hr. Perrottet glaubt jedoch, er gebäre su den Tere 

binthinaceen. 
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Mehrete Stämme davon ſtehen im jerdin des 'plantes . 


im beften Gedeihen. Zwar ift die Zeit noch weit ents 


fernt, wo fie blühen fännten, Doch hat ihn Kr. Perrot⸗ 
tet auch nach Cayenne und in unfre amerifanifchen 


und afrifanifhen Niederlaſſungen verpflanzt, mo er 


im freien Lande fortfommt. Die-Einwohner bedienen 


R ſich ſeiner zu denſelben Zwecken, zu welchen wir dad 


Schiffpech, die Produkte der Aloe⸗ und der' Pinusar: 
ten verwenden, befonderd um ihre Schiffe zu Palfatern. 

Was ich hier fage fol nicht beweiſen, dafi Hr. 
Bonaftre die Produkte, welche er anfündigt, nict 


‚gefunden habe,"aber es foll zeigen, daß fein: Mittel, 


dag wahre Elemi zu erfennen, mangelhaft ift, indem 
man, wenn das wahre amerikaniſche Efemiharz mit 
jenem, von welchem ich rede, verfälfeht wird, diefed 
nicht mehr. durch die Analyſe von dem andern unter⸗ 
ſcheiden koͤnnte. 


Was die Verwechſelung mit dem wahren Elemi be⸗ 


trifft, ſo ergibt ſich aus der bloßen Anſicht, daß es 
nicht diefelben Kennzeichen hat; es verbreitet einen 


ſehr angenehmen Geruch von Kubeben, Fenchel und 
Terbenthin, ganz verſchieden von jenem des Elemi. 

Mit warmem und kaltem Alkohol, mit Oliven 
oder Terbenthinoͤl behandelt iſt der Erfotg derfelbe, 
wie bei bem Elemiharz. 

Ich habe dieſes Harz weiß und mehlartig gefun⸗ 
den, im Falten Alkohol unaufloͤslich, was nach Bona⸗ 
ſtre dag Lennzeichen des Elemi. if, und in beinahe 


< 
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| gleichen Verhaͤltniſſen; der kleine Unterſchied kam ohne 


Bweifel von der Behandlungsert, und zufaͤlligen Ver 
fen. - a 


.umm 


-; DL Thierkunde. 


‚ 





Bemerkung aͤber im Inneren der Näffe 
| gefundene Milben. 


Die Audanger der durch eigene Kraft entſtebenden 
Beugungen, und der Zähigkeit des Stoff lebendige 


Weſen one Keim herborzubringen, triumppiren ‚wenn 
fie -ein- Thieichen an Orten entdecken, welche ſeinem 


Hineinkommen von auſſen her unzugänglich ſcheinen. 


Dergleichen ſind die Hydatiden oder Cyſticerken des Ge: | 
hirns; dergleichen werden auch die Milben (Acarus) fepn, Ä 


- welche hier fogar im Mittelpunft: von voltommen gan- 
zen Nuͤſſen angetroffen haben. 

Dieſe Milben find fehr klein und dem bloßen Wuge 
wenig fichtbar, fo daß man fie mit einem farfen Ber: 
größerungsglas‘, oder vielmehr mit dem zuſammenge⸗ 
festen Mikroskop beobachten muß. Alsdann erkennt 
‚man, daß fie mit langen fleifen und weißgelben Haaren 
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ganz heſetzt find. Die Farbe der Haut, welche glänzend 
ik, ſchien ung röthlich zu feyn. - ‘Der Körper if eifoͤr⸗ 
‚mig und endigt fich nach vorn in einen fpigen Schnabel, 
aus zwei zur Geite ſtehenden Theilen. oder Kinnladen 
beftehend, welche, unter dem Mikroskop beobachtet, 
fein gezähnt erfcheinen, Die "größten dieſer Milben 
haben aht Süße, die Pleinen oder jungen aber öfters 
nur fechfe, wie ed fhon Leeumenhoed (77, Brief vom 
20. Deebr, 169% ..Zig, 9 u. 10) bemerft hatte. Die 
fer Mikrograph hat Pleine Krallen, mit einem be 


weglichen Ballen, an der Spitze der Fuͤße gefehen, 


womit fich dieſes Infekt auf den glättfien Körpern fek 
halten kann. Diefe Gegenftände laſſen fich nur mit Mäbe 
unter den beften Mikroskopen unterf&eiden. tiebrigene 


laͤuft dieſes Infekt ziemlich ſchnell und dringt im die 


kleinſten Oeffnungen. De Goer hat dieſe Thiere gepaart 
geſehen. Sie legen weiße, durchſichtige, ſehr kleine 
Eier, woraus nach acht Tagen Milben mit ſechs Fuͤßen 
kriechen; die zwei dinterg Fuͤße entſtehen erſt wenn das 
Thier erwachſen iſt. De Géeer fügt bei, daß jedes, 
ſich auf dem Körper der Milben befindliche Haas, nach 
dem Willen des Thieres beweglich iſt; es muͤſſen alfe 
bewegende Muskeln mit der Wurzel diefer Haare In 
Gemeinfchaft ftehen. Histoire des Inseotes. T. VIE. p. 9). 

Alles ſcheint mit der von Géer (Histoire des Insecter 
Tom. VII. p. 8 u. ff. Bir haben aber die zwei braunen 
Punkte auf dem Rüden diefed Inſekts nicht bemerkt) 
von ber Hausmilbe Acarıs domesticus) gegebenen Be 
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Tepreibung übereinzuffimmen, welche, wie mir ſcheint, 
Linné, Fabricius und andere Autoren, mit Unrecht 
mit der: Hautmilbe Acarus Siro) und mit der Meblmilbe 
verwechfeln, melche weniger bebaart und ‚anderge Ge⸗ 
ſtalt ſind. 

Die Milbe, welche wir in Hüpen- gefunden baben, 
hat auch viele Wehnlichkeit mit der Art, welche auf ale 
tem Brot, trocknem Steifeh und andern Eßwaaren „ wos 


von ſie ſich naͤhrt, bekannt iſt; wie aber hat ſie in das 


Innere der Schale der Nuͤſſe und bis in den Mittel. 
punkt ihres oͤligen Kerns dringen koͤnnen? 

Man mußibemerken, daß dieſe Müben nur in den⸗ 
jenigen großen Nüffen gefunden wurden, welche. weiche 
"Schalen: haben, und Deren zwei Theite: nicht fo genau 
verbunden waren, Daß wir daran, nicht Fleine Spalten 
oder Deffnungen bemerkt hätten, fähig. dieſe Heinen 
Milben durchdringen zu laſſen. Dieſe fer gewiſſe That⸗ 
ſache macht uns die Erklaͤrung der Gegenwart der Mil⸗ 
ben in dieſen Nuͤſſen ſehr leicht, obgleich..wenig auf» 
merkfamen Perfonen diefe Thierchen als in den Nuͤſſen 
erzeugt angeſehen haben, fo wie man geglaubt bat, 
daß fi fie im alten Käfe, welcher Davon wimmelt, hervor⸗ 
"gebracht worden feyen. Ä 

Sie werden nicht alles wiederhofen, was über. die 
vorgegebene freiwillige Eezeugung Diefer Thiere gefagt 
worden ifl, Deren Zeugungsorgane uͤbrigens fehr bekannt 
find, welche die Natur ihnen nicht umfonft gegeben hat, 
| Die Hydatiden des Gehirns haben in ihrer haͤutigen 

Subftanz kleine Eier oder Keime, welche der ſtarke 
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Zrieb des Blutumlaufs, und die andern Säfte, durch 
die feinften haarförmigen Gcfäße führen Fännen. So 
koͤnnen fich diefe Eier- in Den umbüllteften und innerfen 
Eingeweiden des thierifchen Körpers entwickeln. 

Ned was in dieſer Meinen fichtbaren Welt vor: 
gebt, ſcheint ung nur geheimnißvoll, weil unfre Augen 
feine fortdauernden Mikroskope find. 

“ (Journ. de Pharm. Febr. 1823.) 
W J.-J. Viren 


Ueber eine Inſektenlarve, welche fich in 
den Blumenblättern der getrodneten 
5 2. Provinzrofen befindet.- 


Wir verdanken Hru. Blondeau, Apotheter in 
Paris, folgende Bemerkungen, 

In einen breiten Becher von ungefähr 8 Zoll Durch⸗ 
meffer, welcher mit einem braunen Papier belegt war 
‚ brachte man Blümenblätter von Provinzroſen, melde 
Im Jadr 1822 forgfältig getrocknet worden waren. 
+" Einige Monate darauf bemerkte Hr. Blondeas, 
als 'er dieſes Gefaͤß aufdeckte, rund um daſſelbe herum, 
uͤber den Blumenblaͤttern, und bis zu dem Papier, 
welches ſie bedeckte, eine Bekleidung von einem ſehr 
zarten Gewebe von weißer Seide, ſo duͤnn als das 
chineſiſche Seidenpapier. Dieſe leicht hinwegzunehmen⸗ 
de Tapezierung bildete eine Art ſtaͤrkerer Aus ſpannung 
‚gegen den Rand hin, und verwehrte großentheits das 
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Eindringen des Lichts Durch Dad Glas in dem ganzen 
nicht mit braunem Papier umgebenen Umfange. Die. 
Blumenblätter der Rofen befanden fich auf dieſe Art fo 
zu fagen hermetifch eingefchloffen. Die Arbeiterinnen 
dieſes glaͤnzenden Seidenzeltes ſind doch aufgefunden 
und erkannt worden, obgleich dieſelben ſich anfangs 
unſern Nachforſchungen zu entziehen ſchienen. Es ſind 
‚Larven vön fpinnenden Motten, welche nichtsdeſtowe⸗ 
niger auf den Roſenſtraͤuchern ziemlich ſelten ſind, aber 
der ſehr heiße Sommer von 1872 ſcheint ſie auf ſol⸗ 
chen vermehrt zu haben. 

Die HH. Latreille, Saviony und andre ge- 
lehrte Naturforfcher „welchen wir dieſes Produkt ges 
zeigt haben, hatten niemals ähnliche unter gleichen Um— 
ſtaͤnden beobachtet; Die Larve ift aber erfannt worden, 
und wir haben mit dieſen gelehrten Entomologen be: 
ffätigt, Daß fie nackt, gelblich und mit ſchwarzen Punf- 
ten, welche fünf Linien länge dem Rüden. und den 
©eiten bildeten, bezeichnet war. Dieſe Larve, welche 
gefellfchaftlih Tcbt, Hält fich unter. einem gemeinfchafts 
fichen Zeit, auf mehreren Bäumen der Familie der Ro⸗ 
faceen auf, wie auf der Eberefche (Sorbus), und befon- 
ders auf dem. Spindelbaum (Evonymus), Es iſt die 
Tinca evonymella L. und Fabr. In ihrem vollendeten 
Zuftande hat fie ſchneeweiße Oberflügel, mit 50 ſchwar⸗ 
zen Punkten, wie der Körper Der Larve, bezeichnet 3, 
die untern Flügel find braun, Reaumur hat fie bes 
fchrieben, Insect., tome 2 und abgebildet ‚- pl. XII, 
Nero. 12. u. 13. Ihre Ehryfalide (Nymphe) ift im einer 

Hänle Mag. 1923, D. 3. 18 
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braunen Hälfe eingeſchloſſen. Dieſes Inſekt verzehrt 
die Blumenblaͤtter, bleibt aber nicht darin *); man fol 
ed deſſen ungeachtet von den Roſen trennen. | 


mw 


IV. Chemie und praktifche Pharmacie. 


Weber die Verbindungen der Ehromfäure 
— mit Dem Rali. 


Bon Hın. 8. Taffärt Sopn. 
(Anal. de Chem. Sänner 1823.) 

Seit langer Zeit wuͤnſchte ich mih über chrom: 
fauern Verbindungen ganz befonderg zu belehren; ihre, 
. in.den Elementarbächern fo menig vollſtaͤndige Geſchichte, 
ließ mich glauben, daß die Aufmerkſamkeit der Chemi⸗ 
ker, ganz allein auf das Chrom, auf die Chromſaͤure 
und auf einige chromſaure Metallverbindungen gerichtet, 

aber uͤber die Eigenſchaften, der uͤbrigen durch dieſe 
Säure gebildeten Salze ein wenig ſchnell hinweggegan⸗ 
gen ſey, und daher hatte ich mir vorgefegt, etwas zu 
ihrer Geſchichte beizutragen , als ſich unlängft die Ge⸗ 
fegenbeit Dazu darbort; ich hatte in dem Laboratorium 
des Hrn. Vauquelin eine bedeutende Menge chrom⸗ 
ſaures Eiſen aus der Gegend von Toulon zu meiner 
Verfuͤgung; ich verwandelte ſolches vermittelſt Salpeter 


) Die andern Schmetterlings⸗Larven, welche den Roſen Scha- 
den verurſachen, find: Phalaera pavonia, libatrix, hetularia, 
fimbriata, cynosbata, rhododactyla, hadiata, Pyralis rosana, 
forskahleana, Bombyx dispar, etc. 
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in chromſaures Kali und nach dieſer Arbeit beobach— 
tete ich folgende Thatſachen: Die Aufloͤſung des auf 
dieſe Art erhaltenen chromſauren Kali war ſehr 


alkaliſch, und enthielt in betraͤchtlichem Verhaͤltniſſe 


Thonerde und Kieſelerde, welche von dem Speckſtein 
herruͤhrten, der dem chromſauren Eiſen zum Mutter⸗ 
geſtein dient. Ich goß Salpeterfaͤure darauf, um 
dem Saͤttigungspunkte moͤglichſt nahe zu kommen; 
wie er eintrat, praͤzipitirte ſich die Thonerde in gal- 


lertartigen Sloden von zitrongelber Farbe. Dieſer 


Riederſchlag mährte fo lange, big die Stüffigkeiten 


. neutral waren; hierauf mwufch man den Niederſchlag 


mehrmals, und obgleich er ſich nur mit vieler Mühe 
entfärbte, fo erhielt man ihn doch von fehr reinem 


Weiß; am Löthrohr, mit Borar verſucht, zeigte er keine 


Spur von Chromſaͤure. 

Während dieſer Saͤttigung veränderte die chrom⸗ 
ſaure Kaliaufloͤſung ihre Farbe zuſehends. So wie 
die angewendete Salpeterſaͤure fie des uͤberfluͤſſigen 
Kali’d*beraubte, wurde ihre ſchoͤne gelbe Farbe roͤth⸗ 
lich; nach der Saͤttigung endlich war ſie ſchoͤn roth. 

Ich verſicherte mich ſo genau als moͤglich von 
der Neutralitaͤt dieſer Fluͤſſigkeit, worauf ich ſie in 
einer porzellanenen Kapſel big zu ihrem Kryſtalliſations⸗ 
punft verdampfen ließ: zwölf Stunden nachher fand 
ih, Daß fie ein kryſtalliſirtes Salz unordentlich abge⸗ 
fegt hatte, mit Beibehaltung ihrer Dunfelrothen Sarbe. 
Ich goß die Mutterlauge ab, und ließ das Galz 
j abtropfen: ; fie gab dem rothen Papier fogleich die blaue 
18 * 
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Sarbe wieder, und mar fehr ſtark alkaliſch geworden, 
chgleich die Auflöfung urfprünglic neutral war. Ich 

‚ bemerkte mir diefe erfte Veränderung, welche mir fon; 
derbar fchien , und gieng an Die Unterſuchung der kry⸗ 
ſtalliſirten Salze. 

Ihre Lagen waren nicht gleichfoͤrmig: man erkannte 
darin deutlich zwei Arten von Kryſtallen; die Einen 
am obern Theile des Niederſchlages, von ſehr hellgel⸗ 
ber Farbe, ſehr regelmaͤßig in vierſeitigen leichtge⸗ 
ſtreiften Prismen kryſtalliſirt, welche in Pyramiden oder 
ſchraͤgen Flaͤchen endigen, gaben mir am Löthroär, und 
auf glähenden Kohlen, ale Kennzeichen des Salpeters; 
diefed Salz wurde von der Sättigung der chromfauren 
Eifenlauge Durch Salpeterfäure gebildet. 

Die Andern, welche die untere Schicht des Nie 
derſchlags bildeten, zeigten keine regelmaͤßigen Formen; 
ſie erſchienen in glaͤnzenden roͤthlichgelben Schuppen; mit 
deſtilirtem Waſſer gewaſchen, und zwiſchen doppelten Jo⸗ 
ſephpapier gepreßt, gaben fie eine ſehr ſcharfe Aufloͤſung: 
in einem kleinen Platinatiegel calcinirt, ſchmelzen ſie bei 
der erſten Wirkung des Feuers, werden ſchwaͤrzlich, 
und nehmen beim Erkalten eine lebhaft rothe Farbe 

an. Bei vermehrter Hitze entwickeln ſich Blaſen, deren 
Menge immer zunimmt, bis der Tiegel weiß glühend 
ift. Wenn man nun die Zeuerung unterbricht, fo bemerft 
man, Daß Die Materie immer weniger ſchmelzbar wird; 
und wenn.man alsdann Waffer in den Ziegel gießt, 
fo löst fich ein Theil des Salzes auf, und färbt dad 
Waffer orangengelb, indem es ihm noch faure Eigen: 
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ſchaften mittheilt, während ein fehr feines grünes Pulver, 
welches den Borax grün färbt, am Boden liegen bleibt. 
Es ift alfo Chromoxyd, und Das Salz eine fauere nur 
zum Theil Durch Das Feuer zerſetzte chromſaure Ver⸗ 
bindung. 

Ueberraſcht von dieſen Nefultaten], glaubte ich, hei 
‚einem erften Verfuche, Die Urfache Davon in der Schwie: 
zigfeit fuchen zu muͤſſen, Durch Die Papierproben die 
‚genaue Neutralität, einer durch fich felbft gefärbten 
Stüffigkeit zu erfennen 5 indeffen ſchien mir die ent- 
ſchiedene Alkalinität der Mutterlauge, und die Schärfe 
des, in diefer Fluͤſſigkeit Eryflallifirten Salzes, fchwer 
zu erflärenz ich machte neue Verſuche; ich verwendete 
meine ganze Aufmerkſamkeit darauf, die Flaͤſſigkeiten 
gut zu neutraliſiren, ich unterzog ſie einer langfamen 
Abdampfung, und dennoch migderholte fich daſſelbe 

Nhänomen beffändig. Immes, —* ich mich ziemlich 
ſtark concentrirter Aufloͤſungen bediente, ging ihre zi⸗ 
trongelbe Farbe, lange vor der Saͤttigung des Alkali, 
in die rothe uͤber, und dieſe Faͤrbung nahm ſtets 
zu. Wenn die alkaliſchen Laugen concentrit waren, 
fo ſchlug fih, bei dem erſten Zufage von Säure ein 
orangegelbed Salz in glänzenden Schuppen nieder, 
"welches ale Eigenfchaften des in dem erften Verfuche 
befchriebenen faueren chromfauren Kali hatte, wenn 
aber die Fluͤſſigkeiten verdünnt genug waren, um dieſes 
Salz aufgelöst zu erhalten, fo erhielt man eg, bei 
gehöriger Abdampfung in glänzend rothen Sauppen, 
Profalifit. 
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E Ale diefe Fakta wurden Durch eine große Menge 
von Verſuchen beftätigt. 

Es ift bemerkenswert, Daß dag neutrale chrom⸗ 
ſaure Kali nicht in einer neutralen chromſauren Aufloͤ⸗ 
ſung entſtehen koͤnne. So oft man auch den Verſuch 
machte, konnte man nur eine ſaure chromſaure Der: 
bindung erlangen. Wo kann der Grund von diefer 
fonderbaren. Veränderung gefunden werden, wenn er 
nicht in dem Beftreben des chromfauren Kali liegt, 
aus dem Zuftande einer neutralen chromfauren Berbins 
dung , in jenen einer fauern chromfauren Verbindung 
und eined Sub⸗Chromats überzugehen, und fich hier 
“auf in der oben befchriebenen Form zu präzipitiren ? 
Diefes erklärt die beftändige Kalinität der Salzlauge, 
welche aus der Concentrirung einer anfangs neutralen 
Fluͤſſigkeit entſtand. 

In der That belditey die Fluͤſſigkeiten ihre ganze 
Neutralitaͤt, fo ‚lange fie verduͤnnt finds allein faum 
haben fie. Durch eine gehörige Verdampfung ihren Kıy 
ſtalliſationspunkt erreicht, ſo iſt das Gleichgewicht un⸗ 
terbrochen, und die Fluͤſſigkeit enthaͤlt zwei verſchiedene 
Salze. Alles laͤßt daher vermuthen, daß ſich das Salz 
bei dieſer Operation in zwei Theile theilt: der Erfte 
bildet fih als faured Salz auf Koſten eines Theile 
Der Ehromfäure des zweiten; ; waͤhrend dieſer Letztere 
eben dadurch in Salz mit vorherrſchender Safe ver⸗ 
wandelt wird. 
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Unterſuchung der alkaliſchen Lauge. 
ME ich mich uͤberzeugt hatte, daß eine neutrale 
Aufloͤſung der chromfauren Pattafche feine Kryftalle von 
Meutkalfalz durch Verdampfung liefern koͤnne, fo fuhr 
ich fort, Die von Den fauern Salzen abgegoffene Lauge 
concentriren zu laffens man erinnert fih noch, daß fie 
ftarf aflalifh war. Bei gelinder Wärme concentrirt, 
lieferte fie nach 24ftändiger Ruhe ein. neues Salz. 
Noch in feiner Lauge betrachtet, zeigt es fich in der 
Seftalt dünner Blättchen, Denen der Boraffäure aͤhn⸗ 
ih, aber don dem angenehmften und Tebhafteften 
Geld. Wenn man die Zläffigkeit forgfältig abgießt, 
wird man mit Vergnügen die ganze Schönheit ihres 
Goldſchimmers fehen, welcher fi) auch in Dem trodes 
nen. Zuftand erhält. Sie find fehr zerbrechlich: man 
findet ſie immer auf den Spitzen, der in der Lauge 
gebliebenen Salpeterprifmen Trpftallifirts fie find fehr 
auflöstich im Waffer, welches fie dunkelgelb färben, 
und dem fie faure Eigenfchaften mittheilen. In einem 
kleinen Schmelztiegel von Platina erhitzt (caleines) fchmel« 
zen fie .in eine dunkelrothe Släffigkeit, welche beim 
Erfalten ihre Farbe wieder annimmt, und noch eine 
fauere Auflöfung gibts jedoch verlieren fie bei diefer J 
Operation immer ein wenig Chromoxyd; dieſe Kryſtalle 
ſind alſo nichts anderes, als regelmäßiger kryſtalliſir⸗ 
tes ſaures chromſaures Kali. 
Die Lauge, zum zweiten Male abgedampft, gab nur 
noch eine kleine Menge deſſelben Salzes, unmittelbar 
darauf verlor Die. orangeroͤthliche Farbe ihren Ton, 
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nahm die zitronengelbe Farbe der im Handel vorkom⸗ 
menden chromfauren Pottaſche an, und gab ein Salz - | 

mit vorwaltendem Kali, in kleinen rhomboidifchen Prif: 
men Eryftallifivt, mit welchem dad Kali innig verbuns 
den ift, Denn wiederholted Wafchen und Kryfallifiren 
konnte ihm dieſe alfalifchen Eigenfchaften nicht bene: ' 
men. Diefe, durch neue Kryſtalliſation erfchöpfte Lau 
se, lieferte immer daſſelbe alfalifche Salz. 

Nach allem. Vorhergehenden fcheint ed, Daß eine 
neutrale Auflöfung von chromfausem Kali, big zu ihrem 
Kryſtalliſationspunkt verdampft, zuerſt eine ſaure chrom⸗ 

ſauere Verbindung, und eine ſehr kaliniſche lifert; daß, 
wenn der groͤßte Theil dieſes ſauren Salzes auf dem 

Kryſtalliſationswege getrennt worden, die kleine noch 
in der Fluͤſſigkeit vorhandene Menge keine ſchoͤnere oder 

regelmaßigere Kryſtallform annehmen kann; daß unmit⸗ 
telbar nach der Trennung diefes legten Salzes, das 

Alkali binlänglich in der Fluͤſſigkeit vorherrfchend ift, 

um dieſelbe zitronengel6 zu färben und ein alkaliſches 

Salz hervorzubringen, welheg ſich bis zur gänzlichen 

Erfchöpfung der Mutterlauge fort erzeugt. 

Da es mir nicht gelang, neütraled chromſaures Kali 

durch Kryſtalliſtrung einer neutralen Aufloͤſung dieſes 

Salzes zu bereiten, ſo glaubte ich dieß zu erlangen, 

indem ich der Aufloͤſung Alkali im Ueberfluß zuſetzte, 

in der Abſicht, die gleichzeitige Bildung des ſauren 
und des alkaliſchen Salzes zu verhindern. Ich fuͤgte 
zuerſt nur eine kleine Doſis Kali hinzu, und ließ die 

Verdampfung auf die Art geſchehen, um eine große 





—— 
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Menge Kryſtalle zu erhalten ; allein bei der Unterfuchung 
erfannte ich, daf folhe au8 einer Mifchung von faurem 
chromfauren Kali in kleinen rothen Prifnen Ernftallifirt, 
und in einem zitrongelben Salze beftanden, welches, 
wohl getrocdnet, im Waſſer aufgelödt, zum zweiten 
Male kryſtalliſirt, hierauf gemafchen, und zwifchen dop⸗ 
pelten Siltrirpapier wohl gepreßt, eine Aufloͤſung von 
ſehr beſtimmter Älkalinitaͤt gab. 
Ich begann den Verſuch von neuem, indem ich 
eine ſtaͤrkere Doſis Alkali zuſetzte, um keine ſauren 
Salze mehr zu bekommen; durch. die Verdampfung 
erhielt ich ein fehr regelmäßig in rbomboidalen Prif- 
men fryftallifirted Salz , ohne pyramidenförmige Zufpi: 
gung.” Ueber dieſes Salz fielte ich nun alle meine Ver⸗ 
fuhe an. Ungefaͤhr zwei Unzen wurden, wohl auöge- 
tropft und getrocnet, wieder aufgelößt, und fünfmal 
» nach einander. frpflallifivt, wobei dor jeder neuen Krys 
ftaliifation die Kryftalle gut gewaſchen und fo lange 
zwifchen zwei Bogen ofephpapier gepreßt wurden, big 
fie e8 nicht mehr feucht machten. Ungeachtet Diefer 
wiederholten Kryftallifationen und der Pleinen Menge 
Salz, auf welche ich meine zwei Unzen reduzirte, ſo 
waren doch die letzten Kryſtalle eben ſo ſtark kaliniſch 
als die erſten. | 
Zwar war ed leicht, dieſes Refultat vorherzufehen, 
weil eine Auflöfung von chromfauerem Kali zulest ein 
alkaliſches Salz liefert; allein man mußte unterſuchen, 
ob ſie in der, durch die Kryſtalliſation von ſauerem 
Salze gereinigten neutralen Aufloͤſung, nicht in der 
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Salzlauge ein fo großer Ueberſchuß von Alkali befän- 
de, Daß er die Bildung der neutralen chromfauern 
Bottafche verhindern, und nur ein alkaliſches Salz 
bervorbringen koͤnnte. 

Um mich hiervon zu- überzeugen, goß ich verſchie⸗ 
dene Portionen Alkali in Aufloͤſungen von neutralen 
chromſauerem Kali, welche ich hierauf abdampfen ließ. 
Das beſtaͤndige Produkt aller war ein alkaliſches Salz, 
unterchrom ſaures Kali (Sous-chromate de potasse). 

Es iſt alſo gewiß, daß eine neutrale oder auch alka⸗ 
liniſche chromfauere Pottaſchenaufloͤ ſung feine Neutrel 
ſalzkryſtalle geben kann, und daß dieſes Salz nur in der 
Aufloͤſung gebildet bleibt. In der That iſt das, im Handel 
unter dem Namen des neutralen'chromfauren Kali be 
fannte Salz, nur ein Unterſalz; denn oftmaliged Wr 
ſchen und Kryſtalliſtren benehmen ihm die Eigenfcaft, 
nicht gerötheteg Lackmuspapier wieder blau zu färben. 

indem ich auf dieſe Art fuchte, neutraleg chrom: 
faured Kali zu erlangen, fab ich, daß wenn man die 
Auflöfung eines chromfauren Salzes anwendete, welde 
auch nur einen Pleinen Theil Salpeter enthielt, diefer 
ziemlich leicht ausgefchieden- werden konnte, wenn man 
diefen Slüffigkeiten einen Ueberſchuß von Alkali zufegte. 
Werden fie hierauf concentrirt, fo Ernftalifirt fich der 
Salpeter in gutgebildeten Prifmen, und vermifcht ſich 
nur mit einem fehr Meinen Theile des chromfauren 
Salzes; während die Auflöfung des Chromats, wenn 
man fie anfangs fättigt, um’ fie neutral zu machen, 

und hernach verdampft, fi zugleich nirdesfchlägt und 


/ 
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nicht getrennt werden kann, weil. das Galz, welches 
fih bildet, und der Salpeter ungefähr den gleichen 
Brad von Yuflösbarkeit haben. Hier hat dag Gegen: 
theil Statt, wenn die neutrale chfomfaure Verbindung 
in ein Unterfalz verwandelt wird; es wird viel (ösharer, 

rund (äßt den Salpeter fich zuerft niederfihlagen. Die- 

„fer Unterfchied in der Loͤsbarkeit der faurenschromfauren 

und der unterchromfauren Verbindung ift ſehr kennt⸗ 

lichs-er verurfacht ed, Daß fich fogleich ein reichlicher 

Abfag von faurem Chromat bildet, wenn man einige 

Tropfen Säure in die eine ganz oder beinahe gefättigte 

Auflöfung eines bafifchen chromfauren Salzes ſchuͤttet. 

Um indefien ein ganz von Satpeter befreites. chrom: 
fauered Kali zu erhalten, muß man zu folgendem Mit⸗ 
tel greifen: Man laͤßt in einem Silbertiegel das ge— 

- trodnete Salz ſchmelzen, und bringt. fo lange Kohlen» 
frauß in kleinen Mengen hinzu, big feine heftige Ver- 
puffung mehr erfolgt. Die gänzliche Zerfegung des 

Salpeters zeigt fih dadurch, daß die Materie, welche 
anfangs fehr leicht in Fluß kommt und die Kohle mit 
Lebhaftigkeit und ſchnellem Aufblähen verbrennt, teigig 
wird, und feine heftige Verbrennung mehr zeigts bald 
nachher bededt fie ſich an den Rändern mit einer Schichte 
grünen Chromoxyd's; alsdann muß man mit Der Opera, 

tion einhalten, und wenn man Waſſer in den Tiegel 

gießt, fo erbält"man eine alkaliſche Fluͤſſigkeit und 
einen fleinen Bodenfas von Chromornd, welcher aber 
fehr unbedeutend iſt; denn bei einem Verſuche, 19 die 

‚ganze geſchmolzene Maffe dunkelgrün war, fand ich 
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nicht mehr als 0,05 Gran Orvd, auf 10 Gran des an: 

gewendeten Salzes. Wenn man ſtatt Salpeterfäure, 

. reine Effigfäure nimmt, um die alfalifche Auflöfung des 
chrom ſauren Salzes zu fättigen, fo zeigen fich Die glei» 
hen Wirfungen, es präzipitirt fich nämlich ein faured 
Salz, und eine alfalifche Fluͤſſigkeit bleibt übrig. Aber 
außerdem reagirt die Säure fo auf das Salz, daß ed 
eine kleine Menge effigfaures ‘Chrom bildet, mas id 
folgendermaßen bemerft Habe; nachdem ich das von 
Salpeter gereinigte alfalifche chromfaure Kali mit Effig: 
fäure behandelt hatte, dampfte ich folches bis zur 
Trockenheit ab, und behandelte dag Salz mit Alkohol 
von 38°, um Die effigfaure Pottafche aufzulöfen ; da 
fih aber ein wenig von dem Chromat mit aufgelöst 
hatte, ließ ich ed abermal big zur Trockenheit abdam⸗ 
pfen, und erhielt am Ende eine ſyrupaͤhnliche Stäffig 
keit von fehr dunfelgrüner Sarbe, aus welcher fich ein 
wenig Effigfäure entwidelte; ich trocdnete Die Maſſe, 
und behandelte fie mit flärferem Alkohol, der, nach⸗ 
dem er alle gruͤne Theile aufgenommen hatte, ein al⸗ 
kaliſches chromſaures Kali zuruͤckließ. Das aufgelöste, 
zur Trockenheit abgedampfte, und mit Borar geglaͤhte 
Salz ‚-färbte ſolchen ſtark grün. 

Gs ſcheint alfo, daß Die Effigfäure, und das faure 
chromſaure Kali fo auf einander reagiren, daß ein Theil 
der Chromfäure in Chromoryd verwandelt wird, wäh: 
rend der Reſt des chromfauren Kali, dadurch, Daß es 
in den Zuſtand eines Unterſalzes übergeht, vor der 
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Wirkung der Effigfäure Durch den Ueberfchuß feines Al: 
Rkali gefhüst wird. | 

Wenn ic die verfchiedenen worher befchriebenen 
Verſuche zuſammenfaſſe, ſo glaube ich folgendes rate . 
fen zu koͤnnen: 

1) Daß es fein neutrales Sromfaured Kali in feftem 
Zuftande gibt. 

2) Daß jene, welche man dafür hielt, ein Salz mit 
vorherrſchender Baſe iſt, ein chromſaures Unterſalz. 

3) Daß ſich hierin Die Chromſaͤure, der Arſenik⸗ und 
Phosphorſaͤure nähert, deren Verbindungen mit Alfas 
lien, nah Thenard und Berzeliug, nur Unter: 
falze oder faure Salze in kryſtaliſirtem Zuſtande geben 
fönnen. 

Ich Tann dieſe kleine Abhandlung nicht beſſer ſchlieſ 
ſen, als wenn ich, mit der vergleichenden Analyſe der 
ſauren chromſauren Verbindung, und des Sub-Chro⸗ 
mats, das Verfahren angebe, welches mir am einfach⸗ 
ſten ſchien, und welchem ich meine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit widmete. 

1) Zuerſt trocknete man die, der Analyſe unterwor⸗ 
fenen Salze, nachdem ſie fein gepulvert wurden, waͤh⸗ 
rend Zbis 4 Tagen bei einer Temperatur von 50 bis 60°. 

2) Man machte aus jedem eine mwällerige Auflöfung, 
welche man durch effigfauern Barnt bis zu gänzlicher 
Entfärbung der Flüffigkeiten niederfhlug, Um feine 
Spur des hromfauren Baryts aufzulöfen, wufh man 
Diefen Niederfchlag mit gleichen Theilen Waller und 
ſiedendem Alkohol von 38°, Gig fih Feine Spur des 
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Äberfhäßigen effigfauren Baryts mehr durd Schwefel, 


fäure zeigte. 
3) Der alfo gewaſchene chromſaure Baryt wurde fl. 


trirt, getrocknet und bis zu eintretendem Gluͤhen erhikt; 


man wog ihn hierauf und berechnete feine Beftandipeile 


nach den fchon angegebenen Analyfen. 
4) Um ferner die Menge von Kali zu erfahren, wel 


ches in der chromſauren Verbindung mit der Chrom⸗ 
ſaͤure vereinigt iſt, nahm man die, über dem chrom 


ſauren Barytniederſchlag von Nro. 2. befindlichen Flaͤſ⸗ 
ſigkeiten, entzog ihnen allen Baryt durch ein Plus von 
Schwefelſaͤure, gluͤhte das alſo gebildete ſchwefelſaure 
Kali, und ſchloß aus ihrer Analyſe auf die Menge von 


RKali, welche der Chromſaͤure beigemiſcht war. 


Ich habe auf dieſe Art gefunden, daß die ſaure 
chromſaure Verbindung, welche ſich begreiflich in einer 


neutralen Aufloͤſung bildet, aus 


Chromſaͤure 67. 405 
Kali 32. 60; 


beſteht, während dag altalifhe Salz aus 


Ehromfäure 52. 00 
Kali 48. 00 
gebidlet war. 
Bemerkung. Der chromſaure Baryt faͤngt in 


dem Augenblicke an, fi ſich im Waſſer aufzuloͤſen, mo man 


ihm allen effigfauren Baryt benimmt, den er beigemengt 
enthält. Alsdann löst er ſich im hinlänglicher Menge 


auf, um die filtrirten Fluͤſſigkeiten gelb zu färben, ein | 
E einziger Tropfen effigfaurer Baryt der Lauge beigemiſcht, 


— [4 
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hebt dieſe Auflöfung auf,. und truͤbt die filtrirten sr, 


figfeiten. 
Alkopciffirteg Waſſer verhindert biefe Auföͤſung 
Rebenfalls. 


ueber die Fabrikation des’ Scheidemwaffers I 


und der Galpeterfäure in England und 
Srantreid, 


Dingters politechn. Journ. März 1823.) 


A, Deſtillation deg SHeidewaffers in 
| England) 


Diefe Art von Salpeterſaͤure, ſo wie ſie im Han⸗ 
del vorkommt, und zu mancherlei Behuf dient, iſt ges 
woͤhnlich mehr oder weniger mit Salzſaͤure vermiſcht. 


Die Urſache davon iſt, Daß Der Dazu angemandte Sal— 
peter mehr oder weniger mit ſalz ſaurem Natrum (Koch⸗ 


ſalz) vermiſcht iſt. Die Salpeterfäure befteht aus Stick⸗ 


ſtoff, Sauerſtoff und Waſſer. Gewoͤhnlich wird ſie aus 
einem Gemenge von rohem Salpeter und Eiſenvitriol 
deſtillirt, welcher letztere vorher von feinem Kryſtallwaſ⸗ 


fer befreit und gebrannt werden muß, ſo daß er, wer 
nigſtens zum Theil, in ſchwefelſaures Eiſenoxyd ver⸗ 


wandelt wird, 


jr 


*) Aus ©. Broling’s Resa i England. Stokholm 4817. 8. 
II. Deelen. p. 291 frei überfegt vom Hofkammerrath und 


Profeflor Dr. BStumbdof in Bieflen. 


sn y, 


. 280 


Bei der Deſtillation findet eine wechfelfeitige Umtauts ‘ 


(hung ber Beftandtheile dieſer Grundſtoffe Statt. Das Kali 
des Salpeters verbindet ſich mit der Schwefelſaͤure des 


Eiſenvitriols, und die Salpeterſaͤure wird mit dem Eifen- 
oryd zu falpeterfaurem Eifenoryd verbunden, welches 


Salz durch die Hige in der Deftilation zerfest wird, 
und feine Säure freigibt, welche in die Vorlage uber: 


gehts in der Retorte bleibt fehwefelfaured Kali oder 


fogenannter Tartarus vitriolatus und Eiſenoxyd. In Eng⸗ 
land wird die Saͤure aus Salpeter und Schwefelfäure 
auf folgende Art bereitet. \ j 

Da man bei den Schmwefelfäure Werfen immer 
- Schmwefelfäure von jeder beliebigen Staͤrke vorräthig 
bat, fo gibt ed auch Dafelbft meiftend Vorrichtungen 
zur Bereitung Des Scheidewaſſers und der Salzſaͤure. — 
In demſelben Zimmer, wo man die Concentrirung der 
Schwefelſaͤure vorhatte, ſah ich auch eine Deſtillirpfanne 


nebft Hut zur Deſtillation des Scheidewaſſers. Dieſe 


Pfanne hatte ungefaͤhr 2 Fuß im Durchmeſſer, und das 
Futter derſelben war von quergelegten Backſteinen, 
mithin 12 Zoll dick. 

(S. d. Abbild. F. 1. u. 2. amı Ende dieſes Heftes.) 

Vom Roft big zur obern Kante des Pfannen-Fut- 
terd oder der Stelle, worauf die Ränder der Pfanne 
ruben, find 2 Ellen. Die Höhe des Roͤſt's big zum 
Boden der Pfanne, welcher unbekleidet über dem Feuer 


liegt, ift 14 Zoll, wodurch die eigne Höhe der Pfanne | 
1 Elle und 10 308 wird, Der Rahmen für dad Schür: 
loch hält 12 Zoll ing Sevierte, und fann mit einer 


+ 
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Klappe verfchloffen werden. Die Breite der Zeuerftätte 


beträgt erwad mehr. 
Das Aſchenloch iſt etwa 15 300 tief, und liegt, 


wie ed in ‚England gewöhnlich iſt, unter der Ebene 
des Bodens. 


Die Auffenfeite des Schornſteins bait 18 Bol ing 
Gevierte, und ſteht ganz aufferhalb Der Oberfläche der 
Pfannenmauer. 

Der bei dieſer Deftilation gebräulishe gut ift 
von Thon, und mit Salz glafirt (browne.stone ware). 
Defien oberfte Ebene hält 22 Zoll im Durchmeſſer wor⸗ 
auf er ſich nach unten zu etwas erweitert. Seine Höhe 
His zum Halfe herunter, welcher in die. Pfanne tritt, 


beträgt 15 Zoll. 


Diefer Hut hat 4 Ablaufsroͤhren, an den Enden 
von AY, Zoll Durchmefler und beim Hute inwendig 
7 Zoll weit, an welche 4 kürzere Röhren geſteckt werden. 

. An den Enden diefer. Möhren. werden Recipienten 


oder große fphärifche Glaͤſer feſtgekittet, welche 24 big 


30 308 im Durchmefier,, Dabei kurze, nur 3 Bol lange 


Hälfe, und am Ende gwifhen 5 und 6 Zofl Defnung 


baben. 

Diefe Recipienten liegen bei der Deftilation auf 
großen Strobpolfiern, auf einer Art eifener Wägen 
mit Fleinen Rädern, auf denen man folche nad Sefal- 
Ien im Zimmer umberfahren kann. Es verfieht-fich, 


EL. 


Daß diefe eifernen Wägen mehrmal mit Delfirnig über 


"zogen find, damit fie nicht roſten. 


Hänle Mag. 1823. II. 3 . 19 


282. . 


Das Verkitten (Eutiren) :gefchiedt mit einem Kitt, 
der aus getrodnetem und geſiebtem Töpferthon und ein. 
Slfirnig als ein fehr dicker Taig zufammengefegt iſt. 

In der Verkittung wird jederzeit ein kleines tod) 
wie eine Erbfe groß, gemacht, -und mit einem hölzernen 
Pflock zugeftopft, Damit er beim Trodnen nicht auf: 
ſchwellt. 

In die vorgedachte eiſerne Pfanne legt man 212° 
Pfund Salpeter, befonders ‚gelben rohen oftindifchen, 
weil dieſer mehr Säure geben’ fol, ald der raffinirte. 


Huf diefen gießt man "400 Pfund Schwefel ſaͤure — 


Waſch, welche bei dieſem Werke unter dem Namen 
Liquor vorkommt. Die diezu gebrauchte Saͤure wurde 
per Pinte zu 1 Pfund 6% Unzen Averdupois-Gewicht 
angegeben, wo 1 Pinte Waffer gerade ein Pfund mägt, 
welches im-fpezififchen Gewicht ungefähr 1,5 entfpridt. 


Man pflegt diefe Ingredienzien in der Pfanne | 


nicht umzurühren, fondern färigt gleich mit Dem’ Heiten 
an, ſobald nur der Hut verkittet iſt. 
Die Deſtillation dauert ungefähr 18 Stunden. In 


- den erſten 12 Stunden wird ſchwaches Feuer gegeben, 


wobei der Recipient blog lauwarm wird, nachher ver 
Kärft man das Feuer almäplig. Weil man moch fehen 
kann, wie das Scheidewaffer in den Recipienten traͤu⸗ 
felt, fa läßt fichb auch Das Teuer darnach leicht einric- 
ten. Aber am Schluſſe der Deftilation verdunfelt fid 
der Recipient, und wird fo heiß, daß man die Hand 
nicht daran halten farm, wo der Zeuergrad noch mehr 


| verflärkt wird. Jetzt kann man nıcht mehr ſehen, wit 
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ENTE es traͤufelt; man muß alfo das Gehör zf Hälfe 
nehmen; denn fo lange noch etwag Säure übergeht , 
hoͤrt man im Mecipienten ein ſchwaches Geräufch, wenn 
man dag Dhr nahe daran hält: Sobald dag Geraͤuſch 
aufhört, vermuthet man, daß alles Scheidewaſſer uͤber⸗ 
gegangen iſt, und hört Dahn mit Heitzen auf. Das 
ſtarke Heitzen darf nur etwa Y, Stunde dauern. Der 
in dei Verkittung "befindliche Holzpfloc wird beim An: 
fange der Operation hetausgezogen, und nicht eher 
wieder eingeſteckt, bis wieder ſtaͤrker geheitzt wird. — 
Iſt die Deſtillation beendigt, ſo wird der Holzpflock 
herausgezogen, und das Loch mit Lehm verfchmjert, 
. worauf dann die Pfanne Falt wird. Wenn alles fält 
iſt, fo wird das Scheidewaſſer in Bouteillen geklärt, 
weiche mit Thonftöpfeln und Kitt zugemacht werden, 
Das Scheidewaffer hält man für ordinär, wenn die 
Pinte 1 Pfund 4% Unzen waͤgt, fuͤr ſehr gut hingegen, 
wenn dag Gewicht bis auf1 Pfund 4%, Unzen geht. 


B. Sabritation der Salpeterfäure in" 
| Sranfreid.*) ee 
Salpeterſdure, Scheidewaſſer, Salpetergeiſt, wurde 
‚bon Raymund Lulty entdedt, welcher eine Miſchung 
von Solpeter mit Thonerde deftifirte. Covendish zeigte 
zuerſ die Beſtandtheile erben: Gay⸗Luſſac, Davp 


% Aus dem Dictiotmaire Teihnclogigue ga IR en P} tech 
nical Repository. September 1822, ©. 172. 
19 * 
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und Dalton ſtudirten ihre Eigenſchaften, welcht durch 
ihre haͤußgen ‚Anwendungen. in Den Kuͤnſten und bei 
chemiſchen Arbeiten allgemein bekannt waren. Da dieſe 
Saͤure bei Weitem die wichtigſte Verbindung des Stid- 
ftoffed mit dem Sauerfioffe if, wollen wir unfern Auf 
fag mit einigen Bemerfungen über die drei Hauptverbin. 
dungen derfelben beginnen, indem Die Kenntnif derfel, 
ben zur Erflärung einiger Erſcheinungen dient, welche 
ihre leichten Verwandlungen darbieten, obſchon ſie keine 
unmittelbare Anwendung” auf Die Künfte erlauben.*) 

Das Protoxyd des Stickſtoffes, deſſen Entdeckung 
man Prieftleyn verdankt, iſt weiß und farbenlos, 

‘und weder Sauerftoffgas noch athmosphaͤriſche Luft wir⸗ 
ken auf daſſelbe. Durch Beibuͤlfe der Hitze tritt es 
ſeinen Sauerſtoff leicht an brennbare Koͤrper ab, und 
der Stickſtoff defielden wird ‚frei. Es unterflügt die 
Verbrennung beffer, als die gemeine Luft, und entzuͤn⸗ 
det eine Kerze in dem Augenblick ihres. Verloͤſchens 
neuerdings, wenn nur ein Puͤnktchen noch an derſel⸗ 
ben glaͤhend iſt. Waſſer lögt bei einer "Temperatur 
von 10° die Hälfte feines Volumens auf, und bei der 
Siedhitze entwidelt es daſſelbe gaͤnzlich. Ein Maaß 
Stickſtoff, und etwas mehr als ein halbes Maaß 
Sauerſtoff geben, verdichtet, Ein Maaß dietes Ba 


n Was bis jegt war, wird nicht immer fo fepn, und die gründ: 

lichſte Kenntniß der Beſtandtheile einer Sache, die. man täg‘ 
lich braucht, nicht blos nuͤtzlicht, fondeen unerläßlich ſeyn / 
wenn man nicht Immer im Simfern toppen und auf Gerathe 
wop! arbeiten will. U. d. Ueb. 


y 
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ſes, oder dem Gewichte nad; j00 'Tpeile Sincſt off 
und 56 Theile Sauerſtoff. Man nannte bieſes Gag 
Luſt⸗- oder "Erpeiterungggas, wegen der’ ange 
nehmen Empfindungen , die man bei dem Einathmen 
deffelben wahrnimmt, und die die en tifchen Ches 
mifer zuesft‘ entdedten. Andere Chemiker empfanden 
jedoch das Gegentheil, und fielen beinahe dadutch ih 
Aſphyxie, was jedoch der Beimifhung von’ etwag fat». 
peterigem Gafe zuzuſchreiben war, in welcher Hinficht 
man empfahl, Daffelbe durch e ei Auflöfung. bon Pott: 
aſche durchziehen zu laſſen, um, ehe man es einath⸗ 
niet, daſſelbe vollkommen rein zu erhalten." Auch dag 
Deuteroryd des Stickſtoffes ward bon Prieftley 
entdeckt, der den größten Theil der Eigenfchaften des; 
ſelben angab, welche fpäter von Davy, Bay-kuffacı. 
genauer unterfucht wurden. Dieſes Deuteroryd bleibt. 
unter allen Temperaturen gasförmig, farbenlog, und ' 
wirkt nicht auf die blauen Pflanzenfarben, es’ loͤſcht 
die Slamme aus, und erzeugt Afpbyrie an den Thies 
ren; es verfchlingt den Sauerftoff aus der Luft (Ein 
Man Zeil)‘ ‚und befteht: aus? Maaß Sauerftoff und 
Einem Maafe Stickſtoff; es wird roth und undurchſich⸗ 
tig, und geht leicht in den Zuſtand von ſalpetriger 
Säure über. Dieſe Eigenſchaft bildet einen Haupt⸗ 
Charakter defielben, und dadurch fpielt ed auch bei 
Erzeugung der Schwefelfkure eine fo. wichtige: Rolle.) 


5) Seine Verbindung mit dieſer concentrirten Säure gefcieht . 
augenblicklich, und kryſtalliſirt; Waller derfegt ed. 


- L_ 


, I 
- - 


Die Leichtigkeit feiner Verwandlung in falpetrige Saͤurt 
macht: es fo heftig auf die thierifche Dekonomje wirken 
Dan erhält e8 Durch Auflöfung von Kupfer ober Qued. 
filber, in Safpeterfäure, mit welcher e8 Teeutgro-Mitsate 
diefer Mittel bildets der Sauerfloff, welcher bier aus 
einem Theile der Salpeterfäure frei wird, liefert eine 
verhaͤltnißmaͤßige Menge Stidfloffs Deuteroryd. Man 
erhält e8.auch durch Einwirkung der Salpeterſqure auf 
| Eorup, Buder, Gummi, Staͤrkemehl und andere brennt 
Gore Körper, welchen eg bald einen Theil ſeines Sauer⸗ 
ſtoffes mittheilt. Das reinſte iſt indeſſen dasjenige, 
welches durch Auflöfung des Quedfilberd in verduͤnn⸗ 
ter. Salpeterfäure erzeugt wirds es beſteht aus einem 
Mate Sauerfioff und einem Maafe Stickſtoff. 

· Die falpetrige Säure, welche aus zwei. Maaß 
Sauerſtoff, und einem Maaße Stickſtoff beſteht, alle 
nicht mit letzterer Gasart geſaͤttigt iſt (und Daher. auch 
ſchwefelſauren Braunſtein entfaͤrbt, indem es denſelben 
entſaͤuert) iſt waſſerfrei, und bei der gewöhnlichen, Tem 

peratur tropfbar. flüffig; 20° unter Nu if, fie‘ farben 
los, bei Nun Grad. bernſteingelb, um, bei, 152 biß 8 

pommeranzengelb. Bei Diefer. Temperatur fedgt. fie, und 
verwandelt fich in. rothe Daͤmpfe, und verbindet ſich 
mit Salpeterſaͤure, welche fie gruͤngelb, pommeranzenfpt 
big oder röthlich, braun färbt, je nachhem.fie. nämlich 
‚concentrirt if. Die falpeterige Säure wird unmitieb 
bar in den Kuͤnſten nicht angewendet. 

Die legte Verbindung des, Stichſtaſts mit: dem 
Sauerftoffe iſt endlich.iene, melche in.dewm Verhaͤltniſſe 





1 
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‚yon einem Maaße des Erfieren mit 24 Maaß bed 


Letzteren Statt hat, oder, dem’ Gewichte nad, 35,12 
Stickſtoff und 100 Sauerfof. Diefe Verbindung (welche 
man nach dem neuen Syſteme der Nomenklatur Stid: 


fiofffäure, Acidum azeticum,, nennen müßte) fommt 


unter Dem Namen Sa (pe terfäure vor. 
Bereitungsart. Dieſe Säure kann man durch 
Zerſetzung des Salpeters mittelſt Thonerde in irdenen 


Retorten, die man cuines nennt, erbalten. Der Rüde 


⸗ 


ſtand kann auf Alaunſiedereien benutzt werden, indem 


er, als dreifaches Salz, zwei Beſtandtheile des Alau⸗ 


nes, Pottaſche und Thonerde enthält. Später zerfegte 
man den Salpeter in, denfelben Retorten mittelft Schwe⸗ 
felſaͤure; in den neuern Zeiten nahm man, ſtatt dieſer, 
Gußeiſen, und gab den Keſſeln die Form von Retorten. 

Wir werden wenig uͤber dieſen Apparat ſprechen, 


weil er heut zu Tage kaum mehr gebraucht wird. Er 


beſteht aus 6 Keſſeln, die in doppelter Reihe auf ſechs 
Feuerherden in demſelben Ofen ſtehen; fie find geſchloſ⸗ 
fen, verfittet, und fiehen mittelſt irdener Röhren mit 
einer Reihe von 7 — 8 irdenen Gefäßen oder Borlagen 
in. Verbindung, wovon die beiden erfleren big, ‚auf die 
Mitte in einem Waffertroge eingetaucht find.*). 

Da diefer Apparat indeffen noch immer in einigen 





*, Ein ähnlicher Apparat if in der Bereitung dee Hpdroclors 

fäure in Frankteich an oben angezeigtem Ort befchrieben., 

. und-in Dinglers politechn. Journ. März 1923. —* VI. 
abgebildet. 
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Sabrifen angewendet wird, fo wollen wir bier die vor» 
zäglichften Nachteile deſſelben anzeigen. Schwefelfäure, 
Salpeterfäure, Salz: oder Hydrochlorſaͤure wirken am 
mwenigften auf Gußeifen ‚wenn fie fehr ſtark erhigt find; 
die Dedel und die obern Theile der Keffel, welche 
auffer dem Bereiche des Feuers fliehen, werden leichter 


angegriffen, und Dadurch entfieht ein doppelter Nah: 


theil für den Fabrikanten. Die Gefäße leiden bedeutend 
und gehen zu Grunde, und die Safpeterfäure, die das 
Eifen angreift, wird zerfent, und in falpetrige Säure. 
verwandelt. Durch diefe Zerfegung entſteht aber nicht 
blos ein Verluſt an Safpeterfäure, fondern die Rek— 


tificirung, Durd welche die verdichtete falpetrige Säure 


abgetrieben werden muß, die die Gafpeterfäure gelb 
oder roth färbt, verurfacht gleichfalls nach höhere Aus: 
tagen. Da die Hige nicht dinkaͤnglich, oder wenigſtent 
nicht gleichförmig genug erhöht wird, fo wird die fals 


peterſaure Pottafche nicht fo gehörig zerſetzt, wie indem 


fogleich zu befchreibenden Verfahren; der Ruͤckſtand ent 
hält noch Galpeterfäure, und hängt überdieß fo feht an 
dem Boden der Keſſel feſt, daß die Arbeiter ihn nur 
mit der größten Mühe losmachen fönnen, und Dabei 
Gefahr laufen, Die eifernen Gefäße durch die’ mwieders 
holten Schläge auf den Meißel zu zertrüämmern. Diefe 
Arbeit wird für die Handlanger noch beſchwerlicher durch 
die Hitze, welche fie bei derſelben, zumal wenn, wiege 
woͤhnlich, die Operationen ſchnell auf einander folgen, 
zu erfahren haben; Denn dieſe Hitze iſt viel groͤßer, als 
bei den Cylindern. Endlich dauert auch die Operation 


+ 
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ſelb ſt viel länger, fordert mehr Brennmateriale, und 
zerfegt Doch weniger, ald wenn Cylinder angewendet 


werden. 


Dieſer Eplinder-Apparat , dem wir den Vorzug ge⸗ 


ben, beſteht gewoͤhnlich aus vier Cylindern in einem 


Ofen, welche mittelſt Röhren mit 3— AReihen irdener 
Gefaͤße in Verbindung ſtehen, wovon die beiden erſteren 
in Waſſer eingetaucht find.*) Die Röhren, welche uns 
mittelbar mit den Eylindern in Verbindung flehen, find 


, von Gtas**), damit man die Farbe des durch diefelben 
Durchziebenden Gaſes bemerfen Tann, indem dadurch 


der Verlauf der Operation angezeigt wird. Man bedient 


ſich bier, mit einem Worte, deſſelben Verfahrens, wie 


bei Erzeugung der Hydrochlorſaͤure. Torf, Holz oder 


| Steinfohlen, je nachdem man Ddiefe oder jene fich leich» 
ter verfchaffen fann, find dag DBrennmaterial. Torf 
gibt weniger Hitze, nimmt alfo mehr Raum ein als 


Gteinfohlen, und zerfegt, indem er weniger Koblenfloff 
verflüchtigt ald Steinkohlen, weniger athmosphaͤriſche 
Luft; Holz fordert weniger Zug. . 


*) Ein aͤhnlicher Apparar ift gleichfalls bei der Bereitung dee 
Hodrochlorſaͤure in Grankreich beſchrieben. 
A. d. D. 
”*) Da wo dad Bußeifen mit den gläfeenen Röhren verbunden 
wird, muß.ein Stüd einer icdenen Röhre, gewöhnlich 12 
bis 15 Eentimerers lang, angebracht werden, um das Glas 
‚gegen die zu große Hitze zu fchüden. 


Bw 


\ 
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Verbaͤltnifſe. Salpeterſaure Pottaſche (Salpeter) 
400. Schmwefelfäure von 60° oder 1845 fpec. Schwere; 
60, menn man nicht concentrirte Schmwefelfäure von 55° 

anwendet, (mie dieß in Fabriken der Fall iſt, wo man 
nicht fo reine. Galpererfähre erzeugt) muß man flat 
60 Theile 80 Theile nehmen. Schwefelſaͤure von die: 
fem Grade foftet allerdings weniger ; alein dieſe Er 
fporung ift nur eine Täufchung, denn die dadurd erhal: 


tene Salpeterfäure ift weniger rein, und enthält weniger 


wirkliche Säure; die Eylinder leiden mehr durch die 
feibe, und überdieg ift dann auch mehr Brennmateriale 
nöthig, um das Waffer in derfelben zu verflüchtigen, 
ſo daß Diefe Nachtheile ‚das Erſparniß reichlich auf⸗ 


. wiegen. 


Ehe man die falpeterfaure Pottafche (Salpeter) am 
wendet, muß man von der Reinheit derfelben uͤberzeugt 
ſeyn, Auswahl und Preis des im Handel vorfommen 
den Salpeters wird darnach beſtimmt. Der Salpeter 
enthaͤlt immer, in allen ſeinen Zuſtaͤnden, fremdartige 
Saize beigemengt, vorzüglich ſalz ſaure Pottaſche, faly 
ſauren Kalk und ſalzſaure Bittererde, welche durch die 
Schwefelſaͤure zerſetzt werden, und Chlorine und ſat— 
peterige' Saure bilden. Um den Salpeter fo viel als 
möglich von dieſen Salzen zu befreien, muß derſel⸗ 
be nothwendig dreimal nach einander in wenig Waſſer 
(courte eau, de i. ungefähr vierhundertel ſeines Ge 
wichtes im Ganzen) gewafchen werden. Diefed Waf 
fer wırd tropfenweife in einer Art von Gicht aufge 


v 


/: 


294 


soffen*), und. nachdem ber Salpeter auf Diefe Art gm 
börig behandelt wurde, nimmt man zwei Drittel des. 

darin enthaltenen Salpeterd von Oben ab, und bewahrt 
Das untere Drittel zur ferneren neuen Behandlung. 
In jeden Eylinder kommen 85 Kilpgramme falpeterfaure 
Pottafche , und 50 Kilogramme Schwefeiſaͤure van 66. 
Alle Fugen des Apparats werden mis Toͤpferthon vers 


,ſtrichen, der mit einem -Gemenge von Pferdemift und 
Lehmen gededt wird. Die Thonerde wird non der Säure 


nicht angegangen, und legtered Gemenge umhüßt diefe, 
erbält fie feucht, und der Pferdemift fichert fie vor dem _ 
Abfpringen. Die Hige muß, wie wir oben bemerkt haben, 
gleichförmig angewendet , und das Feuer iangſam ge⸗ 
leitet werden. Sobald die Dämpfe roth werden, iſt Dig 


Operation im Auffteigen, und fie bat ihr Ende erreicht, 


wenn man feine Dämpfe mehr wahrnimmt. Gegen das 


Ende macht man ein flarfed Teuer, um alles Gas zu 


entwickeln. Die ſchwefelſaure Pottaſche wird, nach Ab⸗ 


nahme des Kittes, mit eiſernen Zangen herausgenom⸗ 


men. Die in den Flaſchen der erſten Reihe verdichtete 


*) Diefe Sicht, oder diefer Trichter, bat die Geſtalt einer 
umgefeheten ‚vierfeirigen Ppramide. Man hat deren drei 
nöthig, fo daß das Waſchwaſſer aus einem in den andern 
teopfenweife gelangen, und ficb ganz mit den fremden Sal⸗ 

. gem färkigen kann; reines Waller wird zulegt gebraucht. 
Man muß. den Salpeter reinigen, und fo wenig ald mög« 
li davon. auflöfen. Das Abfüßmafler, welches dreimal 
durch den Salpeter durchging . beſondets behandelt 
werden. 
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Saͤure iſt am menigflen rein, le ann aber, ohne ale 
weitere Reinigung, in den Schwefelfäure Fabriken an 
gewendet werden. Die Slafchen in der Zweiten, und 
ein Theil der Flaſchen in der dritten Reihe enthalten 
nur falpetrige Shure. Diefe wird durch Kocen in 
. gläfernen Retorten weggefchafft, wo aber das Gieden 
allmaͤhlig unterbrochen wird, ſobald die Saͤure weiß 
wird. In dieſem Zuſtande wird ſie in den Handel 
gebracht, und fol 36° an Beaume's Araͤometer zeigen. 
Ale fchwächere, in den legten Gefäßen verdichrete Säure 
tommt wieder in die Zlafchen ber erfien und zweiten 
Reihe, um bei den folgenden Dperationen flatt Waſſer 
zu dienen. Waſſer kommt nur in die letzte Reihe der 
Flaſchen, um die Verdichtung zu vollenden. 

Die auf dieſe Weiſe erhaltene und in den Handel 
gebrachte Saͤure iſt nicht zu allen Arbeiten rein genug: 
fie enthält immer etwas fatpetrige Säure und Chlorine 
als. Beweis’, daß Die Serfegung des in Dem Salpeier 
enthaftenen Kochfalzes ꝛc. nicht volftändig war; ft 
enthält auch zuweilen Schmwefelfäure, Um fie zu rein 
gen, muß fie aus gläfernen Gefäßen deftilirt, und die 
Produkte müffen forgfältig gefchieden werden. Das, 
was zuerft ſich verflüchtigt, iſt Chlorine und, falpetrige 
Säure: man fiheidet Diefe ab, wenn Die in Den Retor⸗ 
ten enthaltene Fluͤſſigkeit weiß oder lichtbernfteingelb 
geworden iſt, oder man nimmt auch die reine Salpeter 
fäure , ohne zu warten bis fie weiß’ geworden , fo bald 
fie etwas. gefotten hat, ab. Die Deftillation muß forg 
faltig fortgeführt weiden, bie neun Zehntel der in det. 


Pr 
‘ 





/ , ° 293 | 
Detorte- borhandenen. Säure verfluͤchtigt find, wo fie fo» 
Bann unterbrochen werden muß, denn fonft würde man 
nur mehr Schwefelfäure erbalten. Die auf diefe Weiſe 
erhaltene Salpeterſaͤure iſt zur Pruͤfung der edlen Mes 
talle noch nicht rein genug. | 

Gebrauch. Die Salpeterfäure wird zur Gewin. 
nung der Schwefel» und Sauerkleeſaäure und anderer 


"Säuren verwendet. Man braucht fie. zu: Quesffilbere 


Auflöfung, mit welcher die Hutmacher das Haar don 
den Selen abbeigen (secretage) ; zur Auflöfung Der Mes 
tage, wie beim Wegen der Kupferplatten;.zu Erzeugung 


‘der Hndrochlorfalpeterfäure oder des Koönigswaſſers; in 


den Sabrifen, in welchen man rothen Quedfilber-Präs 
cipitat, oder dag Quedfilber- Deuterognd verfertigts zum 
Färben, Vergolden, Probiren der Münzen, Abſcheiden 
des Goldes; 38 Theile 36 grädiger Salpeterfäure., oder 


von 1335 fpec. Schwere, und 2 Theile Hydrochlor- oder 


Kocfalzfäure von 24 Graden oder 1200 fpec. Schwere, 
und 25 Theile Waſſer geben jene Stäffigfeit, mit. wel: 
&er die Jumeliere ihre Proben auf Dem Wetzſteine vor⸗ 
nehmen. | 

Eigenſch aften. Theorie. Wir kennen die 
Salpeterfäure im reinen Zuftande nicht; fie.fommt nicht 


waſſerfrei vor. Mit Beihälfe des Waſſers verdichtet, 


iſt fie weiß, fehr fauer, hat einen flarfen Geruch, und j 
wirkt fehr beftig auf die thierifche Defonomie. Ein 
Tropfen dDerfelben, der auf die: Haut fällt, zerflört den 
Organismus des Hautgebildes ‚ und färbt die Haut 
gelb; Dadurch wird Diefe Säure ein Zerſtoͤrungsmittel 


4 
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der Warzen. Sie ift ein fehr ſtarkes Gift. Im «com 
tentrirten Zuftande, fo wie auch, menn fie fehr fchwad 
ift, ift ihr Siedepunkt 86°. Sie wird durh Einwin 
fung des Lichtes zerſetzt, und erzeugt falpetrige Gäure 
von welcher fie roth oder braunroth ‘gefärbt wird, und 
Sauerſtoff. In feuchter Luft. fEößt fie weiße Dämpfe 
auo,/ die beinahe alle Metalle angreifen, mit Ausnahme 
von Bold, Platina, Iridium, Tungſtenium, Colum 
Bam, Cerium, Titanium, Rhodium und Osmium, 


156: aber doch ein Metallgemenge von 12:Theilen Siß 


ver und 1 Theil Platina auf. Wenn ſie hoͤchſt concen⸗ 
wirt iſt, wird fie durch Wärme ſchwaͤcher, und wenn 
fe ſchwach iſt, wird fie durch Wärme concentrirt; in 


ver erften Periode ihrer Koncentration, nimmt fie ab 


maͤhltg an Stärke zu, wird aber 'gegen das Ende der | 


felben wieder ſchwaͤcher, big fie ihren Eutminationgpunt 
bei 422 Sraden erreicht. 


Die Theorie. des Verfahreng, durch welches die 


Salpeterſaͤure aus der ſalpeterſauren Pottaſche gewon 
nem wird, iſt hoͤchſt einfach. Die Schwefelſaͤure, welche ſich 
mit der Pottaſche verbindet, entbindet die Salpeterſaͤure, 
welche bis auf 20 Hundertel Waſſer, welches fie enthielt, 
frei wird. Die Hite, unter welcher fie entwickelt wird, 
verbindet fie mit dem Waffer, ohne welches fie zerfegt 
. erden würde; dieſes Waller ift.aber hinreichend, um 
fie in teopfbar Aüffigem Zuſtande zu erhalten; fie hält 
auch das Kryſtalliſationswaſſer. Die Hide, unter web 
er fie ſich verfluͤchtigt, wird fpäter in dem Abkählungd 


Apparat, erdoht, und Das Waſſer, welches. fie daſelbß 
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antrifft, zieht fe An, und vollendet die Verdichtung 
berſelben. Die rothen Dämpfe,’ welche im Anfange und 
gegen das Ende der Operation deutlicher find, im Ber- 
lauf der Operation aber verfchwinden, entfliehen Durch 
Berfegung der Salpeterfäure, welche vorzüglich durch 
Abweſenheit des Waſſers veranlaßt wird. So lang 
erſtens die in den Cylindern enthaltene Miſchung nicht 
voſlkommen fluͤſſig geworden iſt, und ſo iange einige 
Theile der Solpeterſaͤure, odne Waſſer zu treffen, ent⸗ 
wickelt werden, werden fie augenblicklich in ſalpetrige 
Saͤure und in Sauerſtoff zerſetzt. Zweitens, dieſelbe 
Zerſetzung geſchieht durch jene Theile der Miſchung, 
welche mit einem Ueberſchuß von Schwefelſaͤure in Ber 
ruͤhrung fiehen, welche das Waſſer der gebildeten Sal 
peterfäure vertreibt, und die im Anfange der Dperas 
tion bemerkbären rothen Dämpfe erzeugt; wenn die 


- Dperation fchon ihrem Ende nahe ift, wird die damals 


entwickelte Salpeterfäure durch die ſtarke auf fie ein» 

wirkende Hige wieder in falpctriges Gas und Sauerſtoff 

zerſetzt, und Dadurch entftehen neuerdings die roͤthen | 

Dämpfe. | 

Note. Die Mitteilung und Beſchreidung der Abbildung des 
franzöfifchen. Hppasared zur Bereitung der Balpeter» und 
Hodrochlorſaͤure würde hier zu weitläufig ſeyn; mir ver 
weifen alfo hierüber auf Dinglers polotechniſches 
Journal an oben angezeigtem Due 


* 
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Auszug ausdem, der phbarmacentifhen 

Gefellſchaft, von Hrn. Chereau gemachten 

‚ Bericht, über eine neue Benennung und 
Claffififation des Ertrafte. 

In der legten Sigung Abertrugen Sie den Herren 
Henry, Seguin und mir, die Unterſuchung einer 
neuen Nomenklatur und Claffififation Der Extrakte von 
Hrn. Recluz, Eleven der Pharmarie in yon. 

Wir haben die Ehre Ihnen hier das Reſultat Dies 
fer Unterfuchung. vorzulegen. 

Bevor wir in umfländlichere Auseinanderfeungen 
eingehen, hielten wir e8 für angemeffen, von Dem ges 
genmwärtigen Stande der Wiffenfchaft, in Bezug auf 
die Claſſifikation Der Ertrafte, zu reden. 

Diefer Theil der pharmaceutifchen Kunſt ift noch 
ſchwach beleuchtet; es herrfcht darin eine Art von Vers 
wirrung. Selbft der generifche ame, welcher fie bes 
zeichnet, ift fehlerhafts Denn er bedeutet nur ein ertras 
hirtes Produkt; und da die Ertraftion eine vorläufige, 
unumgänglich nöthige und allgemeine Operation iſt, 
ohne welche noch gar nichts gethan wäre, fo folgt Dar- 
aus, daß eine ſo unbeſtimmte Benennung jedem phar⸗ 
maceutiſchen Produkte beigelegt werden koͤnnte. 

Anderſeits weiß man nicht beſtimmt was unter dem 
Extrakte der Apotheker eigentlich verſtanden wird. Es 
iſt der weiche, eingedickte und Dichte Körper, ſagt man, 
welcher aus den Säften, Aufgüffen, Macerationen und 
Auskochungen der Pflanzen» und Thierftoffe gezogen wird; 
aber das Wefen deffelben ift ungewiß geblieben, feine 
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Grunbbeſtandtheile ſind ſehr zuſammengeſetzt; ſeine Wir⸗ 
kungen ſehr verſchieden, und das war es, was bis jetzt 
nicht erlaubte, dem gewöhnlichen Ausdrucke mehr Bes 
fimmtheit und wahren Werth zu geben. - 

‚Die Alten wendeten nur eine. fehr kleine Anzahl 
von Extrakten an, wovon man ſich uͤberzeugen kann, 
wenn man ihre Werke ließt *), und da ſie nur wenige 
anerkannten, fo batten fie das Beduauͤrfniß, fie abzuthei⸗ 
len, nicht gefühlt. Die Extrakte von Aloe, Opium, Rha- 


barbara, Esula, und einige wahre Harze, magien | die 


ganze Sammlung aus. 

Aber die Ertrafte wurden ſchon höher gefchägt, und 
wuchſen betraͤchtlich an, als Baume feine Elemente 
bekannt machte. Man kennt die von dieſem Pharma- 
tologen angenommene Eintheilung. 

. Diefe, Rouellezugefchriebene, Eintheilung genügte 
“dem prüfenden Berftande ’ nicht volfommen; in der 
That Fonntg wohl in den fogenannten feifenartigen Er> 
traften eine gewiffe Modififation des Harzed Statt 
Haben, man konnte fi aber überzeugt halten, Daß 
Diefer . fegtere Grundſtoff fi nicht im Zuſtand der 
Seife darin befinde. So wenig genau diefe Slaffififas 
tion auch war, fo befland fie dennoch lange, bis Die 
Gewalt der chemifchen Theorien fe vum Verſchwinden 
brachte. 
Eine neuere Claſſitkation bieſer Produkte iſt von 
Hrn.Braconnot vorgeſchlagen worden, allein um halt⸗ 


*) Charas Lemery ꝛe. | 
\ Hänte Mag. 1825. I. 3. W 090° 
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bar zu bleiben, muͤßten alle Ertrakte erſt chemiſch ana-⸗ 


lyſirt worden ſeyn, und. wir beſitzen dieſe koſtbaren 
Analyſen noch nicht; uͤbrigens iſt es von Wichtigkeit, 
daß die Pharmacie ihre erforberliche Sprache und 
Methoden habe. 

Es war alfo eine fehr vernünftige Idee, die Claſſi⸗ 
ſikation der Extrakte auf ihren vorzuͤglichſt wirkenden 
Grundſtoff zu begruͤnden, weil dieſer es iſt, welcher 
ſich bei den Analyſen offenbart ‚und deſſen Wirkungen 
Bei der Anwendung in die Sinne fallen. Dieß that 


der Verfaſſer der Abhandlung, von welcher 'wir Sie 


unterbalten follen. - 

In einer fehr kurzen Einleitung. geht Hr. R eciuz 
auf dad Sefhichtlihe Aber die Ertrafte zuruͤck. Er 
erwähnt der. gelehrten Arbeiten eines Bauquelin, 
Deyeug, Parmentier und Braconnot über die 
fen Gegenſtand. 

Hierauf gebt er: zu feinem Verfahren ‚über. Die 
Extrakte werden, wie man aus feiner Abhandlung fehen 
kann, in fechd Abtheilungen gebracht. 

Die Alkaloid-haltigen, die Harz haltigen, bie Bit: 
terfinff-Haltigen, die Zuderfoff-haltigen, «die Osmazom⸗ 
haltigen und die Polydiot haltigen. 

Die Eintheilung in Alkaloid⸗, in Zuderfioff: und 


in Osmazom:haltige fehien ung gut zu feyn. Eben b 


in die Harz-haltige, 
Was die Polydiot-Ertrafte betrifft, fo iſt dieß offen 
‚bar die wenigft glüdliche Abtheilung, Man muß.gefe 
| ben, daß die Slaffififationen leicht wärden, wenn man 


N 
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ſtih auf dieſe Art eine Klaffe vorbehalten fönnte, in 

weiche man alle Körper ftellte, die der Scharffinn noch 

in fein Syſtem zu bringen vermochte, Es ift eine lin= _ 

regelmäßigfeit ; aber diefe Anomalien find ungluͤcklicher⸗ 
weiſe der nothwendige Sepler der Syfteme.. 

Wir bemerken auch, daß Das Extr. graminis beſſer 

. unter den Zucerkioff-haltigen, als in diefer legten Klaſſe 


‚ . flände; und Das Extr. Hellebori, welches fich-ebenfald 


darin Befindet, würde vielmehr den Harzhaltigen an⸗ 
gebören ? denn dieſes Legtere verdankt augenſcheinlich 
feine größte Wirkſamkeit dem Harze. Allein der Vers 
faffer Hatte dieſe Einwuͤrfe felbft geahnet. | 
In der Dezemberfigung bat Ihnen Hr, Henry 
feine Meinung zu Gunſten diefer neuen Methode ge- 
äußert, und wir find volfommen mit ihm einderflan- 
den. Wir betrachten dieſe Eintheilung als vorzüglich - 
vor allen, welche bis jett erfthienen find. Ä 
Hr. Rechkuz hat feiner Abhandlung eine verglei⸗ 
chende Tabelle der Extrakte, ihrer Produkke, und ihrer 
Eonfiftenz, ein Jahr nach der Bereitung beigefügt. 
Diefe Ueberfiht enthält Die Refultate welche 10 
Extr. getiefert haben. Die von dem Verfaſfer angeges 


benen Gewichtsmengen der Produkte, febienen: ung im _ - 


ngemeinen *) mit denen von den Pharmafologen an» 


! 


*) Wir nehmen ..aus die Extr. von Sassaparilla, Nicotiana, 
Ratanhia, und einige andere, welche wie berichtigen müſſen. 


20 
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gegebenen übereinzuftimmen. Eben fo war ed auch ruͤck⸗ 
fichtlich Der meiften von ihm angezeigten Veraͤnderun⸗ 
gen in der Conſiſtenz. 

Wir find alfo Hrn. Recluz Lob ſchuldig, und 
muͤſſen anerkennen, daß er ſich mit Nutzen und Erfolg 
mit den Extrakten beſchaͤftigt hat. 

Ihre Kommiſſaͤre beſchlieſſen, 1) daß ihm im Na- 
men der Geſellſchaft fuͤr ſeine Abhandlung gedankt 
werde; M daß die neue Eintheilung in dag Bulletin 
aufgenommen werde, nebft der dazu gehörigen Tabelle, 
welche den Apothekern bei Bereitung der Ertrafte ald 

. eine Art von Richtfehnur dienen Tönnte. 


Verſuch einer neuen Elaffififation ber. 
Ertrakte, nach der Natur ihrer unmittel- 
baren wirkſamſten Beftandtheile. 


N Don C. A. Reclu;z, Eleven der Pharmarie in Lpon. | 


Die Kenntniß der pharmaceutifchen Zubereitungen 
ſteigt, wie der Urfprung der Apothekerkunſt, in das 
entfernteſte Alterthum zuruͤck. Die Geſchichte erzaͤhlt, 
daß Chin-nong, Kaiſer von China, Zeitgenoffe von 
._Menes des erfien Königs von Aegypten, der erfle 
war, welcher Extrakte aus dem Safte, dem Aufguß 
‚oder dem Abſud der Pflanzen ‚bereitete. Seit Diefem 

- Züörften, den man als Den Bater der Apotheferfunft 
‚betrachten kann, haben fich wenig Praktifer befonderg mit 
dieſen Produften abgegeben. Erft gegen Dad Ende Des 


Ps 
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18ten : Jahrbunderts warf man einen philoſophiſchen 


Blick auf dieſe Arzneimittel. Rouehle ordnete bie: | 
felben fuftematifchs aber feine Eintheilung ſteht ſchon 
lange nicht mehr auf der Höhe der jegigen Kenntniffe.”) - 


 Beaume fügte den drei fhon von. Rouelle aufges 
ſtellten Gattungen eine vierte bei, melche er animas 
lifhbe Ertrafte. nannte, und. Vauquelin ſetzte 
alddann die zufammenziehenden Ertrafte hinzu; end. 
lih haben Parmentier, Devreuz, , 
und andere berühmte Pharmaceuten, 





arbonell 


lung mit Einfhränfungen und einigen Zufägen befolgt. ' 


In Ddiefen ‚legten Zeiten bat- Hr. Braconnot, 


Profeffor der Naturgefchihte zu Nancy, im Joumal 


de Physique des Hrn. v. DB lainville (tome. 85. p. 2367) \ 


eine Eintheilung der Extrakte nach ihren chemifchen 
Grundbeftandtheilen gegeben. 


Er theilt Diefelben in ſtickſtoffhaltige, ohne bittern 


Stoff, in bittere ſtickſtoffhaltige, bittere waſſerſtoff⸗-ſtick- 


ſtoffhaltige, ſauerſtoffhaltige und bittere fauerſtoffhal⸗ 
tige. Dieſe Betrachtungsweiſe der Extrakte ſcheini ſech 
mir den chemiſchen Eintheilungen vielmehr zu naͤhern, 
als diejenigen, welche man heut zu Tage in der Apo⸗ 
thekerkunſt annimmt. Es ſchien mir immer, daß eine 
Eintheilung dieſer Produkte, welche‘ auf die Natur 
ihres unmittelbaren wirkſamſten Beſtandtheils gegrün> 


— 


Dt 


\ 


) Nicht mebt? — fie ſtand nie darauf. 
D. Heraus geber. 
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Det it, am füglichfien anzunehmen wäre. Ich denke " 
Daher, daß, da in den animalifchen und vegetabilifchen 
Extrakten die kraͤftigſten Beftandtheile diefer Koͤrper 
vereinigt find, und da diefe Produkte ganz eigentlich 
Durch die wirkſamſte Subflanz, welche fie enthalten, 
ihre Kraft äuffern, man Diefelben nach dieſen unmittels 
baren Beftandtheilen eintheilen koͤnnte. 


BR Won diefer Elaffifitation. 
. Man fan 


1. Alkaloide⸗ 
— z. B die Extrakte der Endoneen/ Papaveraceen ze. 


die Extrakte eintheilen in: 


— Eigentliche harzige Cha ‚Loloeyath. 
Resinistde Harzaͤhnliche, Fel. tauri insp. etc. 


3. Siteko u Bitterſtoff· haltige | Ext Ente. Card. ben -. 


baltige 


(Amarids) Cathartin⸗haltige, Fr 3. Exit. — Rbamni 


' cathartic. Elater eto. 


Gerbeſtoff-haltige, 3. B. Extr. Bistort. Tormeptilt etc. 





rer | — | 
baltige , 3 8. Extr. Liquirit. L Campech. etc. 
(Saccharoid&) } u " 


5. —A at von 
e . B. | . 
balti ER 4. B. Extrakt wog Fleiſch, oder Guppentafels 
6 Polydiot: | 


baltige, | z. B. Nymphaeae, gramin , Plusatiliae ‚- etc. 
 (Polydiotes) 


Yuseiwanderfegung. 
Erſte Abtheilung. Alkaloidifce Extrakte. 


Extrakte, deren vorzuͤglichſte Eigenſchaften in einem 
organiſchen Alkali, welchem Brande den Namen 


Alkaloid gegeben hat, ihren Grund haben. Derglei⸗ 


chen find die Extrakte der Shinchoneen, der Papavera⸗ 
ceen, der Strichneen, der Solaneen , der Eolchiaceen, 
der Gicuta, Des Hellcb, Alb., der Digitalis 26. . 

weite, Abtheilung. Hatz-baltige Extrakte. 
Die Kraͤfte dieſer Extrakte ſind dem Harz, welches 


ſie enthalten, eigen. 3. B. Extract. Chelidon., Colocynih., 
rad. Turpeth., Jalapp., Guajac., Enulae., Gratiol., Euphorb., 


‚Valerian., Cypariss., Ruhr. toxicodendri Fel. Taur. etc. 
.’ x ! 


Dritte Abtheilung. Bitterſtoſſ-haltige Ertrafte, 
In diefe Abtheilung reihe ich die Extrakte, welche 


ihre Eigenſchaften vom Bitterſtoff oder einem andern 
aͤhnlichen Prineip beſitzen, wie der Enzian, die Cathar⸗ 


tine, Elatine, der Gerbeſtoff u. ſ. w. 
Ich habe ſie in drei Ordnungen unterabgetheilt. 
Die erſte begreift alle bittere toniſche Extrakte, 


wie Diejenigen von. Gentianeen (Gentiana lutaa, Men- 


yanthes, Chironia, Centaurium u. ſ. w.) von Cpnaroce- 
phalen (Centaurea benedicta, Calcitrapa u. f. m.) von Eis 


chonaceen (Lactuca sativa, virosa, Taraxacum) von Co 
symbiferen (Arnica, Absinthium etc.) von Quässia amara, 


Simaruba ; Crocus, Fumaria, Saponaria, Sambucus etc. 


- 


304 


Die Zweite: ift aus den cathartifchen oder’ purgirenden 
Ertraften zufammengefeßt, wie Diejenigen von der Senne, 
Rhamnus catharticus, Scilla, Elaterium etc. an. Endlich 
befinden fich in der Deitten alle Diejenigen, welche Gerbe⸗ 
fioff enthaltens 3. B. Ertrafte von Polngoneen (Bistorta 
Lapathum, Rheum, Rheum rhaponticum) ; von Tormenulla, 
| Argimania, Tamarinden, Potentilla, Geum, Acacia vera, 
Acacia nostras, Ratanhia , Alchornia, ‚Hypocistis, Catechu, 
Kino, Samb. Ebulus, Alchemilla , Calaguala u. f. mw. 


Vierte Abtheilung. Buderfiof-baltige Ertrafte 
Die Eigenſchaften diefer Ertrafte hängen von Den 
unmittelbaren, von Natur füßen zucderartigen Be⸗ 
fiandtheilen ab. 3. B. Ertrafte von Suͤßholz, Kam- 
pecheholz, Cassia , Enselſuß, Wachhotder u. ſ. m. 


Fuͤnfte Abtheilung. Osmazom⸗dbaltige Extrakte. 

Dieſe Abtheilung enthält nur einen einzigen Gegen- 
Rand den Ertraft aus Zleifch oder Die Suppentafeln. 
Die Kräfte dieſes Produfts find dem Osmazom und 
der Sallerte, hauptfächlich aber Dem erften Beftandtheil 
zuzuſchreiben, welcher geſchmackvoll und wohlriechend 

iſt, und den Rouelle, Thouvenet und Tbeénard 
beſchrieben haben. * 


Sechste Abtheilung. Polpdiot-haltige Extrakte. 


(Von zoAvs, viel, verſchieden, und Zdorns, die Eigenſchaft.) 
Obgleich in diefen, wie in allen fo eben erwähnten 
Arzneimitteln, die unmittelbaren Beftandtheile vereinigt 
find , fo befindet fich Doch unter diefen hier Fein einzi- 
ges, welchem feine Eigenſchaften ein Hinlänglich auffal⸗ 


N / 
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Tendeg Wirfungsvermögen geben, um diefelben von den. 
andern zu unterfcheiden.. Deswegen habe. ich. fie unter. 


der nämlichen Abtheilung vereinigt. Sie befteht aus 
den Ertraften von Borrago, Nymphäea, Tritic. repens „ 
Sassaparilla , Helleb. niger, Cochlearia u. ſ. w 

Man ſollte vielleicht die drei letzteren davon tren⸗ 
nen, ung eine befondere Abtheilung Daraus bilden, 
denn obgleich die Einwirkung des Wärmeftoff auf 
die Pulfatilla, die ſchwarze Nießwurzel u. f. m. den 
flüchtigen Stoff," welcher : ihnen im friſchen Zuftande 
die größte Wirkfamkeit gibt, daven abgefondert hat, 


fo. wäre ed doch wohl möglich, Daß ihr Ertraft nicht: 
ganz frei davon wäre. Nicht deſto weniger habe ich 


fie bier mit denjenigen von Borrago, Nymphaca u. a, m. 


in eine Klaffe gefegt, wie in ein Verzeichniß, worein 


man alle Ertrafte reihen koͤnnte, welche feine gut: ches 
rafterifirte Eigenfchaften hefinen, oder deren Wirkungs— 


fraft man noch feinem beſtimmten Princip auaufärek 


ben weiß. 


i 
.. 


Bemerkungen über die Menge der Extrakte, u 


welde man in einem gewöhnlichen Jahr, 
aus verfhiedenen Pflanzen und einigen 
thierifhen. Subftanzen sieben kann, nebfl, 
dem. Grade der Dichtigkeit eines jeder 


derſelben ein Jahr nach deren Bereitung. 


Begieris ‚ die Quantität der Extrakte, welche ver 


fchiedene in der Arzneikunde gebraͤuchliche Pflanzen und 


| wieriche Subſtanzen liefern, zu kennen, fo teie uch. zu 


Vergnaͤgen darlege. 


tete” Extrakte ziehen die Feuchtigkeit der Atn osphire 
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beobachten, welche Aenderung die Zeit in ihrer Did: 

tigkeit bewirkt, befchäftigte ich mich mit verfchiedenen . 
Verſuchen Aber dieſen Gegenftand, nachdem ich dieſel 
ben an einen zu ihrer Aufbewahrung tauglichen Dt 

geſtellt hatte. Diefe Arbeit hat mir hinlaͤnglichen Stoff 
zu einer Vergleichungs-Tabelle geliefert, welche ich f 
solftändig als möglich gemacht habe, und, Spam mit - 


(&. Tabelle am Ende des Heftes.) 


AllgemeineBemerfungenüberdieEpgtrafte 
| Dichtigkeit. Faſt ale aus Pflanzenfäften bereis 


0m MEHRERE Gin — — — — — ——— 


begierig an ſich, und werden in kurzer Zeit ſehr weich, 
und: zuweilen fluͤſſig. Dieſes koͤmmt von einer hyygro⸗ 
metriſchen Wirkung und von dem Zerfließen der ge 
wöhnlich fepr Teichtlögtichen Salze ber, mit denen die 


Pflanzen ſaͤfte gefättigt find, und welche, wenn fie ihre 


wäfferigen Auflöfungsmitreld beraubt wurden, beftändis | 

Dabin fireben, ſich deſſelben wieder überall, wo ne 

antreffen, zu bemächtigen. ' 
Die Eptrafte giftiger Pflanzen mit einem - Zufah 


von Weichhar; (Chlorophyli) trocknen nad) und nach auf 


und werden nach Verlauf von einigen Jahren febr fef. 
Diefes Austrocknen wird durch die Anziebunggeraft der 
enthaltenen Satztheilden begünftigt, und Daber kommt 
ed, daß man in dieſem Zeitpunkt in ihrem Innern 
mehr öder weniger regelmäßige Salzkryſtalle wie ein 
gefprengt findet, 3. B. GSalpeter, fbwefelfaures Rali, 
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uff Es gibt Ertrafte, welche, wenn fie durch 
Digeſtion, oder durch Abkochung bereitet werden, nach 
ihrer DVerfertigung fer und fat bruͤchig werden 5 Der: 
gleichen find die Pflanzen Extrakte, welche ſtaͤrkeartiges 
Satzmehl enthalten, wie diejenigen von Suͤßholz, Zaun⸗ 
säbe, Saffaparille. | 

Die aus trockenen Pflanzen verfertigten Ertrafte be⸗ 
halten faft immer ihre urfprängliche Dichtigkeit. Der 
Borretfch-Ertraft 3. B., der vom Safte diefer Pflanze 
bereitet ift, ift immer fehr weich, zumeilen auch faſt 
flͤſſig, waͤhrend er beſtaͤndig die Dichtheit einer Pillen⸗ 
maſſe behaͤlt, wenn er aus der trockenen Pflanze bereis 
tet worden iſt. Ä 

Ausziehungs⸗ Mittel. Wenn man mehr oder 
weniger alkoholiſirtes Waſſer zur Bereitung einiger 
Extrakte anwendet, fo erhält man viel mehr, und eben 
fo wirkſames Produkt, als wenn man nur mit reinem 
Waſſer verfaͤhrt. Der große und der kleine Wermuth 
und die roͤmiſche Kamille geben dreimal mehr Extrakt 
mit dem Weingeiſt, wenn er in einen jeder Diefes 
Pflanzen angemefienen Grade angewendet wird. 

- Der Baldrian und die fchwarge Nießwurzel geben. 
einen achtel. mehr, wenn man den Weingeift in dem 
auf der Tabelle angezeigten Grade anwendet; Die Rha⸗ 
barber, die Caskarillrindedund die Meerzwiebel liefern 
Durch dieſes Verfahren von Y%, bis zu Y, mehr. Der 
gelbe Enzian und der Safran hingegen, überlaffen dem 
Waſſer mehr auflödliche Theile als dem Weingeift, fo” 
ſtark oder ſchwach er auch ſeyn moͤge. 
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Berfahrungsarten. Die verfchiedenen uͤbli— 
chen Berfahrungsarten, die auflögfichen Theile aus den 
Pflanzen zu ziehen, haben einen großen Einfluß auf 
Diefe: Produfte. Dieifrifche Fumaria gibt durch die 
Mareration der Pflanze im Waffer doppelt fo viel. 
an Produkt, als durdy das Abdunſten ihred Saftes. 
Die: China- und viele andere Ninden und Wurzeln 
liefern: mehr durch die Auskochung als durch die Ru 
ceration, den Aufguß, und die Digeftion. 

Je weniger die Pflanze Durch Anwendung der Hik 
gelitten ‚hat, deſto mwirffamer wird der erhaltene Er 
fraft. Hr. Drfila verfihert :in.. feiner allgemeinen 
 Xoritologie flarfe Dofen durch Auskochung bereiteter 
Extrakte giftiger Pflanzen eingenommen zu haben, ohne 
eine..äble Wirkung Davon zu empfinden... Dieß wär 
nicht ſo geweſen, wenn fie im Waſſerbad zur Hält 
des Safts concentrirt.,: und. hernach auf Tuͤchern auf 
‚gebreitef, in ‚einer warmer Teodenen (Trockenkammen 
gleich’ den trodnen Extrakten, allmählig zur gehörigen 
Conſiſtenz abgedunftet worden wären. Auf diefe I 
‚erhält man immer beftändig gleiche Produkte, welt 
die Eigenfrhaften. Der Pflanzen, : welche fie geliefett 
haben, im hoͤchſten Grade befigen. 

. Ich babe mehreremale Selegenheit gehabt zu be 
merken, daß die Ertrakte aromatifcher. Pflanzen, wit 
von Baldrian, Wermuth, Alant und andern, ihren go 
wuͤrzreichen Gebrauch lange behielten, wenn fie durd 
Digekion und Abdänften in Marienbad bereitet worden 
waren; da fie hingegen durch das Abkochen und Ein 
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Bieten bes bloßen Safts im Geruch von allen denjeni- 
gen, welche man, der Gewohnheit nach, auf diefe fehler. 
hafte Art bereitet, keineswegs unterfchieden waren, . 
Ich hätte Diefe Bemerkungen vielfach vermehren fönnen, 
aber um Wiederholungen zu vermeiden, habe ich es 
fuͤr beffer gehalten, dieſelben alle in einen Rahmen 


zu bringen. 
(Journ. de Pharm. Febr. 1823.) 





Praktiſchet Beitrag zur Geſchichte der. 
Bernfleins und Benzoefäure, - 


Von den Han. gecanu Son und Serbat. 


ais wir Sen, Robiquet den Erfolg unferer Ar— 
beit uͤber eines der Produkte der. Deſtillation der Ter⸗ 
benthine mittheilten, bemerkte er uns, daß die oft 
aͤhnlichen Karaktere der Bernſtein- und der Benzoe⸗ 
ſaͤure uns haͤtte in Irrthum fuͤhren koͤnnen und er⸗ 
zeugte ſo in uns den Wunſch, dieſe Saͤuren, deren 
Unterſchied ihm noch nicht hinlaͤnglich beſtaͤtigt zu ſeyn 
ſchien, einigen vergleichenden Verſuchen zu unterwer⸗ 
fen. Diefe Verſuche, welde wir‘ für dieſes Mal un⸗ 
vollfommen laſſen muüͤſſen, werden der Gegenſtand Dies 
ſer Bemerkungen ſeyn, worin wir dieſelben, in der 
Ordnung in welcher fie vorgenommen: wurden, auf 
ſtellen werden, weil wir gegenwärtig nicht im Stande 
find, fie.in einer ſchicklichern darzulegen. ı 
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1) Der Wirkung der Hitze unterworfen, verhalten 
ſich die Bernſtein⸗ und Benzoeſaͤure, wie man weiß, 
auf eine ungefähr gleiche Arts fle fchmelzen und ven 
flaͤchtigen ſich alsdann, indem fie ein leichtes kohlen⸗ 
artiged Ruͤckbleibfel hinterkaffen, welches ſehr viele 
Ehemifer eines theilweifen Zerfegung der Säure felbk 
zufchreiben ; dann aber zeigt fich die Bernfteinfäure in 
einer ganz andern Geſtalt, als in derjenigen, worin 
fie fih anbietet, wenn fie auf dem Wege der Subli⸗ 
mation gemonnen worden if, ohne vorher ‚gereinigt 
worden zu ſeyn, oder noch beffer auf Dem Wege der 
Kryſtalliſation. Es find nicht mehr, wie in Diefem letz 
ten Sale, durchfichtige, zerbrechliche und ziemlich Dichte 
Prismen, fondern fange, undurchfichtige , feidenglän 
zende Nadeln, welde ziemlich biegfam und leicht mit 
benjenigen der Benzoeſaͤure zu verwechfeln find. Das 
Erperiment gelingt nicht immer, und wir haben bemerfl 
daß man Befäße von wenig Raum anwenden muß, um 
fhöne Nadeln zu erhalten; fonft befommt Die fublimi 
te Säure durch das ſchnelle Erkalten ein fchneeförm 
ges Anſehen. 

2) Die Verſchiedenheit der Aufloͤsbarkeit dieft 

- Säuren im Wafler, wie im ätherifchen Terbenthir 
4, bringt eine merkwuͤrdige Verſchiedenheit unit 
ihnen hervor. Während Das Waſſer bei einer Tem 
peratur von 16° Centigr. nur eine faſt nicht zu bemen 
kende Dmantität Benzoefäure auflößt, und bei Der Ten 
peratur von 100° Eentige. nur den: zwölften Theil ihres 
Gewichts (Hr. Bouilklin Lagrange hatte ange 
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Einbigt, def 24 Theile Waſſer nur einen Theil Diefer 
Säure auflösten, aber zwei Verſuche haben ung be- 
wiefen, daß dieſe letzte Quantität zu Bein ſey), loͤſen 


100 Theile Waffer bei 16° 20 Theile, und bie 100° . 


ungefähr 46 Theile Bernfteinfäure auf, Im Gegentheil 


erfordert ein Gramm Benzoefäure, bei der Temperatur 


von 16° zur Auflöfung nur 249 Theile Terbenthinoͤl, 
und bei 1000 viel weniger als ihr Gewicht, ſo daß die 
Flaͤſſigkeit ſich durch Das Erkalten verdickt, und die 


Bernſteinſaͤure ſich ſelbſt bei 1000 nur in ſehr geringer 
Quantitaͤt darin auflöst, obgleich Das Del atsdann die 


Eigenfchaft erlangen kann, die Yafınustinftur ziemlich 
ſtark zu röthen. 
Big jegt ſchien vie Eigenſchaft, das Eiſen von 


Braunſtein zu ſondern, indem man mit dem erſten ein 


unaufloͤſliches und mit dem zweiten ein auflößliches 
Ealz bildete, nur der Bernftein und der Benzoefäure 
anzugebören 5 jedoch gefchieht dieß auch mit der Kam⸗ 


pfer⸗ und brandigen Weinfteinfäure. Diefe ſchien faſt 
" geeignet, diefe zwei Metalle noch vollſtaͤndiger zu trens 


nen, ald die Bernfteinfäure, ımd vieleicht wäre. es ſo⸗ 
gar in Öfenemifeher KHinficht vortheilbaft, folge ſtatt 
diefer Säure zu gebrauchen. 

. 3 Hr. Guyton von Mordeau hatte dor einigen 
Jahren angekündigt, Daß die Salpeterfäuve die Berne 
fleinfäure nicht veraͤndere, und man fonnte die Rich⸗ 
tigkeit der Erprobungen eines fo geſchickten Chemikers 
nicht bezweifeln ; aber da dieſe Eigenſchaft nur bei 
wenigen vegetabilifchen Säuren zu finden if, fe hielten 


i 


J 
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wir ed nicht für unnuͤtz, das Erperiment zu wiederde: 
fen; wir werden es anführen, weil es ung eine Beob— 
achtung geliefert bat, welche Hrn. Guyton entgangen 
zu ſeyn ſcheint. | 
Sünf Gramme kryſtalliſirte Bernfeinfäure wurden 
in eine kleine gläferne Retorte gethan, welche mit einer 
tubulirten Vorlage verfehen war, im Deren Deffnung 
man eine gefrummte Roͤhre befeftigt hatte, um das 
Gas aufzufaffen. Man bat 15 Gramme reine, mit 
gleihem Gewichte Waller verdünnte , Salpeterſaure 
Darauf gegoſſen. Die Kryſtalle lösten ſich bald af, 
indem fie der Salpeterfäure eine fchmach « gelbliche Jar; 
be mittheilten. Am Anfang der Operation erblicte man 
einige gelblichrotbe Dämpfe, welche bald ver ſchwanden 


und nicht wieder zum Vorſchein kamen. Das immer 
„drohende Zuruͤcktreten der äußern Fluͤſſigkeit zeigte an, 


daß ſich fein Gag bildete, und das wenige, melde 
gefammelt wurde, zeigte feine merkbare Spuren don 
gegenmwärtiger Roblenftofffäure. Die Fluͤſſigkeit verdidk 
fih immer mehr und. mehr und wurde bald zu eine 
weißen fchmammigen Maffe, wovon man nach dem En 
kalten des Apparats einen Theil’ hinwegnahm. Dieſer 
Theil, ald man ihn mit Waffer behandelte, in welchen 
er ſich, ohne ein Geraͤuſch wie Die Sauerkleeſaͤure hervor⸗ 
zubringen, auflöste, wurde durch ein Kalffalz. geprüft, 
ohne daß fich bie Slüffigkeit, ſelbſt nachdem fie einige 
Augenblicke mit demfelben in Berührung gewefen war, 
träbte, während fie die Eifenfalze noch fehr gut, abe 


: nicht Die des Braunſteins niederfhlug Der übrige 


343313 
Theil wurde wiederholt mit 15 Grammen reiner und 
aFt concentrirter Salpeterſaͤure behandelt. Dieſesmal faͤrbte 

ſich die Säure nicht, zum Beweis, Daß beim erſten 

Verſuche die gelbe Farbe, welche fie angenommen Hatte, 

von der Zerſetzung einer kleinen Menge fremden Stoffes 

herruͤhrte. Es fand keine Gasentwicklung Statt, obgleich 
die Slüffigkeit immer in der Temperatur des Siedpunkts 
gehalten wurde. Endlich verdidte fich die Materie zum 
sweitenmal, alsdannn erſt erblicte man einige gelblichs 
‚rothe Dämpfe, welche man Der Dur Erhisung erfolgs 
ten Zerfegung der Galpeterfäure zufchreiben muß. Man 
dat dieſe Maffe nochmals in zwei Theile getrennt; Der 
orſte, in einer Eleinen Retorte erhitzt, bat fich , gleich 
der Benzoefäure verflüchtigt. Nachdem der zweite nit 

Kalk gepräft ward, hat der Braunftein und das Ei⸗ 

fen nur mit diefem legtern einen Niederfchlag gebildet. 
Dieſes Erperiment beweist alfo, daß die Bernſteinſaͤure 
durch Behandlung mit Salpeterfäure Feine Sauerklee⸗ 
’ fäure bildet, und nicht verändert wird. Der Berfuch 
ift Dreimal wiederholt worden, und hat immer die naͤm⸗ 
lichen Refultate „gegeben. zn Ä 
In einem unferer Verſuche hatten wir eine gewiſſe 
Menge Bernfteinfäure, wovon wir die GSalpeterfäure 
nicht gänzlich gefchieden hatten, mit trodner, feinges 
pulverter Soda gefättigt, und als wir fie mit Eiſen, 
- Blei und Kupfer präften, 'erbielten wir feinen Nieder: 
flag. Wir vermuthen Daber, dag fich eiwas, demje⸗ 
nigen ähnlichen, erzeugte, welches Statt hat, wenn die 
Bernſteinſaͤure mit der Effigfäuse vermiſcht wird, 
Hänfe Mag. 1823. U. 3 21 
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nämlich, daß die falpeterfaure Soda die Niederfchläge 


wieder auflöste. Wirklich erhielten wir Beinen Nieder 
ſchlag mit einer Mifchung don bernfteinfaurer und fal- 
peterfaurer Soda, Und diefe Diveft gebildeten, im Waſ⸗ 
fer. unauflöglichen Euccinate lösten fich fogleich in einer 
binreichenden Menge falpeterfauren Kali’d auf. Ziem- 
lich merkwuͤrdig ift ed, daß dag falpeterfaure Kali nicht 
| fähig ſcheint, diefelben merklich aufzulöfen. Das fal; 
faure und fchmwefelfaure Kali befigen gleichfalls dieſe 
Eigenſchaft nicht. 

Guyton de Morveau, indem er die Wirkung 


der Salpeterſaͤure auf die Bernſteinſaͤure beobachtete, 


war bewogen worden, dieſes Verfahren als ein Reini— 
gungsmittel der Bernſteinſaͤure vorzuſchlagen, aber es 
ſcheint, Daß es nicht allgemein angenommen worden iſt, 
indem man gewöhnlich dieſe Säure durch Die Saͤtti— 
gung mit Kali oder Soda reinigt, alsdann dieſes 
Succinat mit einem Bleiſalz zerſetzt, um nachher die: 
ſes bernfteinfaure Blei mit Schwefelwaſſerſtoffgas zu 
behandeln. 

Jedoch verdient das von Guyton angezeigie 
Verfahren gewiß den Vorzug; es iſt diel kuͤrzer, und 
giebt eine Saͤure, welche derjenigen, die man aus dem 


bernſteinſauren Blei zieht, an Reinheit in nichts nad» | 


lebt. Es bat ung ſchon bei der zweiten oder Dritten 
Kryftallifation eine Säure von der vollkommenſten Rein, 
heit und Weiße geliefert. 

Bei der Behandlung der Benzoefäure Durch die 
Galpeterfäure baden wir Refultate erhalten, welche 
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den von Hrn. Bouillon Yagrange erhaltenen ziem⸗ 
lich gleich kommen. 

Fuͤnfzehn Gramme weiße, durch Sublimation ge: 
wonnene Benzoeſaͤure, wurden in eine glaͤſerne Retorte 


gebracht, welche 20 Gramme reine Salpeterfäure mit 


der doppelten Menge Waffer verdünnt, enthielt. Nach: 
dem die Materie einige Augenblide gefotten hatte, ließ 
man ſie kalt werden; ſie verdickte ſich zu einer Maſſe, 
die zwei ſehr verſchiedene Lagen bildete, eine obere, 
ſehr weiße, in Nadeln und ohne Dichtigkeit; eine an— 


dere untere, als ein gelblicher, harter, ſehr dichter, in 


feinem Inneren eine Menge, Kryſtalle enthaltender Bo: 
denſatz. Man trennte die zwei Lagen ſo genau als 


möglich; die untere Lage ſchmolz nicht. bei der Tem— 


‚peratur Des fiedenden Waſſers. Im Sandbad erwärmt, 


zerfloß fie in Geſtalt einer gelblichen, oͤligen, dem Oli⸗ 


venoͤl aͤhnlichen, Materie. Erkaltet verdichtete ſie ſich 
zu einer! Maffe und entwickelte den Geruch der Benzoe— 
fäure, von der fie nicht gänzlich befreit worden war. 
Der Wirkung der Hige in einer kleinen Netorte außs 


geſetzt, ließ fie zuerft einen großen Theil zuruͤckge⸗ 


haltener Benzoefäure fahren, alsdann ſchmolz fie. wie 
das erſtemal zu einer gelblichen Fluͤſſtgkeit, welche nur 
- bei einer ziemlich erhöhten Temperatur zu verflüchtigen 
war, ohne daß ſich etwas an den obern Wänden ‘Der 
Retorte anfegte, und einen fehr beträchtlichen Fohlen» 
artıgen Reft, zurädlieg. (Sollte nicht der fohlenartige 
Rüdftand, welchen die Benzoefäure bei ihrer Subli⸗ 
mation zuruͤclaͤßt, von der Gegenwart einer kleinen 
— 21 * 
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Quantität dieſer Materie herkommen?) Dieſe Materie 
1881 ſich wieder leicht in Wajfer, und eber in heißem 
als falten auf, ohne ſolches zu färben, und ohne einen 
beſonders merklichen Geruch zu verbreiten. Sie löst 
fib aub in der Paufiifhen Soda auf, welde fie 
gelb färbt, und in der Schmwefelfäure ohne fie zu faͤr⸗ 
ben. Die Salpeterfäure löst fie auf, wenn die Quan⸗ 
tität Diefer Säure groß genug iſt und die Berährung 
fange: genug Dauert. Wenn die erkaltete Maffe mit 


Waſfer behandelt wird, fo färbt diefelbe fih gelb und. 


entwickelt zu gleicher Zeit einen ſtarken Geruch- noch 
Blaufäure , ohne daß man jedoch die Gegenwart dies 


ſer Säure darin darthun fönnte (wie es Sr. Bouil— 


lon Lagrange angekuͤndigt hatte); die Eigenſchaft, 
welche dieſe Materie beſitzt, ſich in der Salpeterſaͤure 
aufzuloͤſen, erklaͤrt, warum man ſſie nicht beſtaͤndig bei 
Behandlung der Benzoe ſaͤure mit dieſer Saͤure gewahbt 
wird, und ihre Aufloͤsbarkeit im Waſſer, beſſer im hei⸗ 
Gen als im falten Zuftande, beweist, Daß man, fie 
Durch fortgefegte® Kryftallifiren nicht trennen fann. Wir 
baben big jetzt diefe Materie, von welcher vielleicht die 
BVerſchiedenheit, welche zwifchen der Benzoe- und der 
Bernſteinſaͤure herrſcht, abhängt, noch nicht abſondern 
koͤnnen. 

Um die bernſteinſauren Salze mit der benzoefauren 
Salzen zu vergleichen, haben wir dieſe Saͤuren mit 


..Boltufche, Soda, Ammoniak und Baryt gefättigt. Die 


Bernfeinfäure dat mit der Pottafche ein fehr ' zerflief: 
ſendes, faft nicht zu Ernfallifirenbes Salz gegeben, nur 
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. fähig, einige Meine flernförmige Kryſtalle zu erzeugen, 
als die Auflöfung‘ beinahe bis zur Syrupdicke abye- 
dampft worden war. 

2) Mit. der Soda gab ße ein an ber Euft uͤver⸗ 
Anderliches, oder vielmehr ein wenig zerfallendes, ber 
ſonders in heißem Waſſer fehr leichtlößliches Salz, 
das beim Erkalten in Blaͤttchen kryſtalliſirte, die den, 
‚jenigen , welche dag falpeterfaure Silber liefert, gleich 
fommen. 

3) Mit dem Ammoniat ein ein wenig zerflieſſendes 
im Waſſer fehr. leicht auflögliches Salz, weldes bei 
der Abdunftung feiner Auflöfung ſich im fangen, durch⸗ 
fihtigen, vierfeitigen Prismen, noch öfters aber in . 
Blätthen kryſtalliſtrte. 

4) Mit dem Baryt ein Faum auflögliched Galz, 
welches man durch Abdunftung feiner Yuflöfung unter - 
der Geflalt eines weißen Pulvers erhielt. 

Ein Zufall hat ung verhindert, die Salze, welche 
wir mittel der Benzoefäure erpalten patten, zu unter⸗ 
ſuchen. | 

Diefe Verſuche find. ohne Zwefel weit davon ent⸗ 
fernt, den Zweck, welchen wir ung vorgeſetzt hatten, 
erreicht, und die Gleichartigkeit der Benzoe- und der 
Bernſteinſaͤure erwieſen zu haben; Daß fie im Gegentheil 
dazu dienen, zahlreiche unterſcheidende Eigenſchaften 
zwiſchen dieſen zwei Saͤuren zu offenbaren. Soiche 
find z. B. Die Verſchiedenheit ihrer Aufloͤsbarkeit im 
Waſſer, wie auch in Terbenthinoͤl der Geſchmack der 
einen, Der balſamiſche Geruch der andern; wenn man. 
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aber bemerft, daß diefe Säuren auch nicht weniger ? 
zahlreiche und merfwärdige Kennzeichen der Aehnlich⸗ 
feit darbieten; Daß die Safpeterfäure fie nicht in Sauer: 


kleeſaͤure verwandelt und fie gar nicht verändert; daß 


beide die Eigenfchaft befigen, das Eifen von Braunftein 
zu trennen, indem fie mit dem erſten ein unauflögfichee 
und mit dem zweiten ein aufloͤsliches Salz bilden ; dag 
fie beide dag Kupfer, das Zinn, dag Silber nicders 
ſchlagen, und daß alle diefe im bloßen Waffer unaufs 
loͤslichen Niederfchläge ſich wieder leicht in effigfaurem 
Kali und fatpeterfaurer Soda auflöfen, ohne daß das 
folpeterfaure Kali , die ſchwefel⸗ und die falzfaure Soda 
Diefelbe Eigenſchaft zu befigen- fcheinen; daß fih beide 
auf eine ähnliche Weife verhalten, wenn fie der Wir 
fung der Hige ausgefegt werden, und daß fich alsdann 
die‘ Benzoefäure unter einer der Bernfteinfäure ähnli: 
chen Geſtalt zeigt, beſonders aber, daß man big jetzt 
die Benzoeſaͤure noch nicht vollkommen rein erhalten 
zu haben ſcheint, ſo koͤnnte man vermuthen, daß die 
Verſchiedenheiten, welche dieſe zwei Saͤuren darbieten, 
wenn ſie dem Experiment unterworfen werden, verſchwin⸗ 
den wuͤrden, um gleichen Reſultaten Platz zu machen, im 
Fall es moͤglich waͤre, die Benzoeſaͤure von dem kleinen 
Theil fremdartigen Stoffs, welchen fie noch zuruͤckbaͤlt, 
zu befreien. Jedoch muͤſſen wir noch bemerken, daß 
die Benzoefäure, wenn fie von dem benzoeſauren Blei 
durch Schwefelwaſſerſtoffgas befreit wird, noch denje- 
- nigen Ähnliche Eigenfchaften zu haben ſcheint, welche 
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fie befigt, wenn fie auf dem Wege der Sublimation 
oder der Niederfchlagung gewonnen worden ift, 

Die HH. Henry, Parra und Moutilleard 
find beauftragt worden, einen Bericht über die vorher: 
gehende Denkfchrift zu erflatten. Es erfolgt aus den 

Nerfuchen, welche fie wiederholt haben, . 

N) dag fie die fchönen Nadeln von Sernfeinfäure, 
wovon die Verfaſſer fprechen, nicht erhalten tonnten, 
ein Berfuc, welcher, nach ihrem eigenen Geftändniß, 
nicht immer gelingt. Be 

2) Daß die Verſchiedenheit der Auflösbarkeit der 
Bernflein- und der Benzoefäure im Waffer und im rectifi⸗ 
cirfen Terbenthinoͤl von denſelben anerfannt worden iſt. 

3) Daß fie dieſe zwei Säuren mit Hauͤlfe der Hitze 
Durch Salpeterfäure behandelt haben, und daß fie, ob⸗ 
gleih das Sieden fehr lange fortgefegt. wurde, Peine 
| Dämpfe bemerften. 

4) Daß die Verfaffer der Denkfchrift, ale fie bemerk⸗ 
ten, daß die mit Soda geſaͤttigte Salpeterſaͤure, welche 
der Ruͤckſtand einer ihrer Operationen enthielt, nicht 
mehr die Eigenſchaft beſaß, das Eiſen niederzuſchlagen, 
dieſes der gebildeten ſalpeterſauren Soda zuſchrieben. 

Die Berichterſtatter haben dieſes Experiment wie⸗ 
derholt, indem ſie einen Theil mit Kali und den an⸗ 
dern mit Soda fättigten, und, haben nur mit demjeni⸗ 
gen einen Niederfchlag erhalten, welche ſalpeterſaures 
Kali enthielt. 


(Journal de Pharmacie. Februar 1823.) 
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VL Therapie. 
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Bemerkungen über die verſchiedene 
Behandlung der Bonorrböe. 


Von James Churchill, Mitgtieh des tonigl. Kolleginn⸗ 
der Wundaͤrzte. 


Bei der Behandlung der Gonorrhde brauchen wir 


die Entzuͤndung blos als einfache und nicht als ſpecifiſche 
Entzuͤndung anzuſehen, in welcher Meinung mich auch 


E. M. Clarke unterſtuͤtzt, welcher die Möglichkeit, 


den von einer fpecififchen Entzündung hervorgebrachten 


Eiter von dem, welcher durch ale gemeine Urſachen 
entſſtanden iſt, zu unterfcheiden, bezweifelt. 


Es ift bekannt, daß ein von andern Reizen her—⸗ 
ruͤhrender ſympathiſcher Ausflug Dann und wann vor: 
fommt. Ich habe jegt einen verheiratheten Mann in 
der Kur, welcher mit einem folchen ſympathiſchen Aus— 


fluß, der allen angewandten Mitteln widerſteht, bebaf- 
ter if. Er iſt ungefähr 36 Jahre. alt, fieben Jahre 
' fang mit dem prurigo formicans und vorzüglich mit dem 


prurigo podicis behaftet. Letzteres Symptom verſchwand 
zum Theil vor einem Fahre auf kurze Zeit. Hier 


auf aber erfolgte ein Aus fluß von gruͤnlicher Farbe 
aus der Urethra, welcher immer noch fortwährt. Oi 


* 
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_ tum interea non, omisit, uxor lamen ab infectione libera 
mansit. Da die Gönorrhöe eine örtliche Krankheit ift, 
fo foflten wir fie auch als eine folche behandeln, unp 
und bemühen, fie nicht durch, reizende, fondern durch 
milde Inijectionen zu befeitigen. 

Man folte wohl bedenken, und darnach handeln, 
dag die Urethra zu fenfibel, zu’ zart ift, und daß - fie 
einen zu engen Durchmeſſer bat, als dag man auf eine 
rohe Weife mit ihr verfahren fönnte, und traurige 
Folgen entfehen Dadurch, daß man die Krankheit durch 
Erregung einer intenfipen Entzändung zu befämpfen 
ſucht. Dieſes beweifen viele Perfonen tie an Striftus- 
ren leiden, fo.wie auch Smwediaur einen folchen trau⸗ 
rigen Fall anführt, wo er durch Einfprigung 'einer 
waͤſſerigen Auflöfung des. Ammonii carbonici eine Ent- 
zuͤndung der Harnröhre erregt hatte. Ich glaube, Daß 
man deßhalb wider die Injectionen eingenommen if, 
aber wenn fie feine Entzündung erregen, fo fönnen 
fie unmoͤglich Strikturen bervorbringen, welche ihren 
©ig gewöhnlich in der pars membranacea haben, und 
häufig von der Krankheit felbft herrühren, indem ſich die 
Entzündung bis auf dieſen Theil ausbreitet — vieleicht 
bäufiger ald man e8 gewöhnlich vermuthet oder weiß; 
denn der auf diefer Stelle verurfachte Schmerz wird 
. „häufig auf die Endigungen der Empfindungs Nerven 
übergetragen, und wenn man eine Bougie. durch den 
fonfiringirten Theil dürchführt, und den Patienten 
auffordert Urin zu laſſen, fo wird der hierdurch verur: 
achte Schmerz, der Befchreibung nach, feinen Sig in 
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der fossa navicularis haben ‚ obgleich die. Entzündung 
und Der Darauf folgende Ausflug ſchon Monate lang 
aufgehört haben. 

Es war eine Zeit, wo es mir verdrießlich war, 
wenn ſich an Gonorrhoͤe leidende Perſonen an mich 
wandten, aber jetzt finde ich folgende ſchon von den 


‚Alten angewandte Injection von fo entſchiedenem Nu— 


Ben, ihre Wirkung fo geſchwind und ihre Anwendung 
fo fiber, daß meine Patienten mir den Rüden eher 
zuwenden, als ich e8 waͤnſche. 
Rec. Plumbi superacetat gr. octo 
Aquae rosae uncias octo 
Acidi acetici drach. duas 
M. Ft. Injectio. 
Dieſes laſſe ich, nachdem es in einem irdenen 


Topfe warm gemacht worden iſt, fo oft einfprigen, als 


es die Umftände erlauben. Da ed weder Schmerz noch 
Entzündung erregt, fo faın man es in die Urethra 


ſo weit ald man will einfprigen, Doch darf Dabei die 


Urethra nicht zu fehr ausgedehnt werden, welches zus: 


weilen beides, ſowohl Schmerz als Entzündung ber 


vorbringt. Auch ift es zweckmaͤßig, den Urin zu laffen, 
bevor man diefe oder irgend eine andere Injection an 
wendet, indem Dadurch verhindert wird, dap fih Die 
Krankheit durch die Direkte Application der Injections⸗ 


fläffigfeit auf andere Theile des Kanals auöbreitet. 


Bei Befolgung Diefer Vorfehriften und bei Beob- 
achtung von Ruhe und eines zweckmaͤßigen Regimens 


= 
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derſchwinden die Entzundung und der Ausfluß gemei⸗ 
niglich nach Verlauf von 36 Stunden, doch if ed’nö- 
thig, den Gebrauch derſelben eine Woche lang fortzu⸗ 
ſetzen, um einen Ruͤckfall zu verhuͤten. Sollte jedoch 
noch einiger Ausfluß zuruͤckbleiben, ſo verſtaͤrke ich ent 
meer diefe Injection um dag Doppelte, oder laſſe 
folgendes kalt einfprißen. | 
Rec. Plumbi superacetat. gr. viginti 

Zinci sulph. gr. sedecim, 

Aq. rosae unc. octo 

M. et cola ut, f. injectio. 

Es ift hieraus zu erfeben , daß wir durch dieſe 
Zuſemmenſetzung ein Superacetat des Zinks m auf: 
gelösten Zuftande erhalten, weiches oft eine vortheils ’ 
hafte Veränderung hervorbringt. | 
| Jedoch erreichen wir durch die erfte Injection meis 
ſtentheils unſern Zweck, indem ſie die Senſibilitaͤt der 
Theile durch die den Bleipraͤparaten eigene Kraft ver⸗ 
mindert, und zugleich als ein mildes adstringens wirft. 

Blog durch Veränderung der Anwendung derfels 
ben erreichen wir oft unfern Zweck. Wenn aber die 
oben erwähnten Injectionen unwirkſam find, fo halte 
ich Die Kranfpeit entweder wegen Der vorhandenen bes 

ſondern Eonftitution oder wegen der Nachläfligfeit deg 
Patienten für hartnädig. Ich habe faft immer gefun⸗ 
den, Daß fie den Schmerz, welcher beim Urinlaſſen 
entſteht, veraͤndern, nachdem ſie einige wenige Stunden 
angewendet worden ſind, wo man alsdann die Copaiva⸗ 


r 
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Mirtur verordnen Pannz doch ift die Störung def 
Syſtems gewöhnlich fo gering, daß jene sunter zehn 
Fällen kaum bei einer einzigen anzuwenden nötig if. 
Sollte jedoch bei Der gonorrhoea chordata der Schmerj 

fehe groß und ein allgemeiner gereizter Zuſtand vorhan⸗ 
den ſeyn, ſo wird eine gelinde diaphoresis, die man 
Durch pulvis ipecacuanhae compositus bewirkt, welches 
man in Pleinen und wiederbolten Gaben giebt. beträct: 
liche Erleichterung verſchaffen. Auch fi nd die HÖpiate 
nach der Angabe von Aſtrue, TZurnes, Emwediaur 
u. fe w. ſchon vormals fehr empfohlen worden. . Hr. 
Eprague aus Kingſton verfchreibt gewoͤhnlich folgen 
de Pillen, um denfelben Zweck zu erreichen. 

Rec. Camphorae drachm. dimidiam 
\ Extr. hyoscyami scrup. duos, — 
Natri carbonici dr. unam et dimidiam 

Saponis dr. unam. 

Ol. baccar. Juniperi gutt. triginta. 

Pulv. Irid. florent q. s. 

M. f. massa, Divide in pilulas triginta, 

Sumat ires nocte manequo. _ 
Sehr wenige Fälle erheiſchten die Anwendung de 
antiphlogiſtiſchen Heilmethode in ihrer ganzen Ausdeb⸗ | 


nung, obgleich eine. ſtrenge Diät und Ruhe mehr 9— 


beruͤckſichtigen find, als es gewoͤbnlich die Patienten 
thun. 

Dafuͤr ſprechen jene 15 Falle, wo die Bonorehöt | 
in dem Hofpital der -Edinburger Zeftung blos durch 


\ 
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Rudhe und eine firenge Diät ingeit ı don acht und einem 
halben Tage heilte. *) 

Undarmperzig und marttfchreiermäßig war es, Pur⸗ 
ganzen zu verordnen, wobei man, nach meiner Vermu⸗ 
thung, feine befiere Abficht haben Eonnte, als um den 
Leib von jenen fchlechten Säften zu befreien, melde 
die Aerzte vormals fo fehr fürchteten. Mehrere Schrifte 
feller vor mir haben die Anſchwellung der Teſtikel dem . 
plöglichen Stopfen des. Ausfluffed, welches durch Pur» 
ganzen bewirkt wurde, zugefchrieben. Ob fie Recht 
baben oder nicht, - fühle ich mid nicht aufgefordert zu 
entfheiden, da ich niemals einen Fall von der Art gefehen 
babe, der nicht von andern Urfachen berauleiten gewe⸗ 
ſen waͤre. 


Aber daß anhaltende Purganzen, weiche mande . 


Practiter anwenden, viel Schaden verurfachen fönnen, 
kann ich verfichern. Sie bewirken eben fo wie die Diar⸗ 
rhoͤe, welche nicht durch” Arzneimittel entffanden iſt, 
Beränderungen in der Konftitution. Eben fo erregen 
fie eine ſehr fchädliche Ihätigfeit auf der innern Ober⸗ 


fläche.der Gedärme, denn wenn man die Sympathie, - 


in welcher die Schleim : Membrane zu einander fleben, 
betrachtet, fo wird ‘men :mir glauben, wenn ich ſage, 
Daß ich Die fpecififche Entzuͤndung der Harnroͤhre Durdy 
Purganzen fehr vermehrt gefehen babe, nachdem fogar 


'*) Edinburg Meilical and Surgical-Mgernal,, for April 4818: 
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die Krankheit beinabe oder gänzlich verſchwunden war. 


Eine andere Befchwerde ift Die Störung, melde fie in . 


denjenigen Theilen verurfachen,, Die mit den Benitalien 
in genauer Beziehung fliehen. Die Musteln des anus 
und einige des penis find in der That fo von einander 
abhängig, daß, wenn der eine ſich bewegt, die andern 
mit bewegt merden, fo z. B. der musc. levator ani, 
„welcher ein Antagoniſt des Sphincter ani iſt, und wel. 
her, indem er den untern Theil der Uerinblafe, Die 
‚ prostata und Die vesiculas serhinales umgiebt, auf Diefe 
Theile wirft, fobeld er in Bewegung gebracht wird, 
Der Leib wird daher beffer Durch gelinde Larirmittel 
und any beiten durch Kinftire offen erhalten. Sch rathe 
die Klyſtire drei oder viermal täglich anwenden zu laf- 
fen, wenn nämlih die Entzündung ihren Gig meit 
hinten in. der Harnröhre haben, oder der Schmerz im 
perinaeo , oder Die chorda heftig feyn ſollte. Das bier 


beigefügte Recept ift in fo fern gut, als Die hierin vor: . 
geſchriebenen Ingredienzien ſowohl larirend ald ſchmerz⸗ 


ſtillend wirken, 
‚Rec. Mucilag. Gummi arab. unc. duas 
Ol. Ricini unc.. unam et dimidiam 
Ag. ferventis unc. et quindecim 
Tinct. Opii gutt. undecim 
„AM. Ft Enema. 
Man fagt, daß die Matrofen und Soldaten Gummi⸗ 
gutt ald ein Mittel -gegen.die in Rede fiehende Krank: 
heit innerfich anwenden. Doch habe ich nichts Beſtimm⸗ 
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te8 hierüber erfahren koͤnnen, und ich fühle mich nicht 
berechtigt, mit einem folchen draftrifchen Mittel Verſuche 
an meinen Patienten anzuftellen. . 

Bei plethorifchen Subjecten wird Die Entzündung 
zumeilen fo groß, daß die Eichel fehr ausgedehnt, Die 
Blafe gereizt wird, ſchmerzhaftes Harnen, und Schmerz 


⸗ 


im Perinaeo entſteht, daß die Leiſtendruͤſen anſchwellen, 


und eine partielle oder totale Urinverhaltung entſteht, 


fo wie alıch andere üble Zufaͤlle, welche den Aerzten 


wohl bekannt find, und eine fräftige Behandlung erfors 


dern. In folchen Zälen if die Aderlaß abfolut anges - 


zeigt. Aderlaͤſſe am Arm die in furzen Zwifihenräus 
men wiederbolt werden, verfchaffen bedeutende Erleich⸗ 
terung, Doch darf man die Quantität der megzunehmen- 
den Blutes nicht fparen. Bisweilen ift es nöthig die 
Dperation drei oder viermal zu wiederholen, und auf. 
ferdem eineörtliche Blutentziehung Damit zu verbinden, 
nämlich die Anlegung von Blutegeln an die untere 


Oberflaͤche des penis und an das perinaeum. Durch An⸗ 


wendung von Fomentationen oder Breiumſchlaͤgen un: 
mittelbar nach dem Abfallen. der Blutegel gebt eine fehr 
beträchtliche Menge Blut weg, indem die Haut und dag 
Zellgewebe an. diefen Stellen bon. einer ſehr lodern 
Gtructur find. 

Won der Behandlung der Folgen, welche die go⸗ 


norrhöifche Entzündung zuweilen zuruͤcklaͤßt, will ich nur | 


bemerfen, daß da, wo die Gonorrhoͤe einmal habituell 
geworden ift, fie allen Bemühungen der Kunft wider; 


\ 


ſteht. Opiate und Ruhe fcheinen hier in einer Verbin⸗ 
dung mit einer guten aber nicht reizenden Diät Die zus 
verläßigften Mittel zu feyn. Warm angemendete Sn: 
jectionen find felten von Nugen, und fogar milde In« | 
jectionen verfchlimmern zumweilen Die Symptome durch | 
ihre mechanifche Wirkung. Dad Baden in Salzwaſſer 
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thut bier häufig mehr als alle Arzneimittel. Noͤthig 
iR das Tragen eines Sufpenforiums. Conversationes 
cam mulieribus, et omnia, quae res libidiosas animo offerunt, 
eritentur. nn | | 
(Srorieps Notizen ıc. IV. Bd. No. 72.) 
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vH. Vermiſchte Nachrichten. 


X 


Zwiebelſaft auf den Magnet einwirkend. 


In den Affiches de Bordeaux indet ſich folgende 
Beobachtung. „Die magnetifche Eigenfhaft einer Drag: 
netnadel wird vernichtet oder verändert Durch Zwiebel⸗ 
ſaft.“ Diefe Thatſache ift zwar nicht neu, ſcheint aber 
doch weitere Verſuche anzuempfehlen. | 


Eine neue Beobachtung über die Wachs, 
abfonderung im Gewaͤchsreiche bat Hr. Prof. | 
Raffeneau»Delille zu, Montpellier gemacht, an 
einer neuen Art aus der Samilie der cucurbitaceae, bei 
welcher Samilie man noch ‚Feine machsaͤhnliche Ab ſon⸗ 
derung kannte. 





i 


Durch fortgeſetzte Einwirkung der Vol— 
taiſchen Säule auf Alkohol brachte Hr. kin 
dersdorf eine ätherähnlihe Stüffigkeit hervor ; eine 
Mifhung von gleichen Iheilen Alkohol und fläffigem 
Ammonium verlor-durch diefe Einwirkung der Voltais 
ſchen Säule ihre Entzündbarkeit, erhielt einen bitfern 
Geſchmack, gelbe Zarbe und edelhaften Geruch, 





Beridtigungen. 


S. 33.80.12 fi. fatpeterfaute& Kali leſe: falperen 
ber 


aures Sil 
— 18 — 3- - - — l.: 
— 168 —11 - - - Toxa, [Li Loxa 
— 169 — 4 » - = hinter corona fege (Jobſt). 
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Intelligenzblatt 
| fürden 
Pharmareutifchen Verein - 


Im 


Großherzogthum Baden. 





J INA 





1. Ehrenmitglieder. 


Zu Ehrenmitgliedern des Vereins wurden ernannt, um 
denfeiben die Diplome audgefertigt. 


Hr. Dberfeldaporhefer Frey in Karlsruhe, 
— Dberlandebiturg und Medicinalrath Dr. Herbſt in Karlk 


Etaubsmeditus Dr. Meyer in Karlsruhe, 

Beigabearzt Dr. Nusbaumer in Karlsruhe , ! 
Apotheker Th. DBarnbagen in Schmalkalden, 
ideman, frei reſignirter Apotheker in Lahr, 

Staabsmedifus Dr. Zandt in Karlsruhe. 


2. Schenfung zur Bereinsbibliothek. | 


Die Direktion ded Vereins erhielt von Hrn. Th .G. F. | 
DBarnhagen nahftedende Schriften als Beitrag * Grin 
dung einer Vereinsbibliothek: 

1. Archiv des norbbeutfhen Apotbefervereind von Brandes. 

Jahrgang 182 | 
2. Derfelben geirfrif 1. Heft des Jahrgangs 1823. 

3. E. Witting, Beiteäge ‚us pharmaceutifchen und analı 
tifhen Chemie 1 — 38 Heft 

4. Aug. Petr. Jul. Du Menil, Disquisitiones Chemicae nonnullo- 
rum Fossilium etc. 

5. Lexikon, chemiſch⸗ pharmaceuntiſcher Nomenklaturen mit 

Bemerkungen von E. Witting. Herausegegeben von Th.! 

Varnhagen. 

Beitraͤge zut Verbeſſerung der pharmaceutiſchen Polizei. 





ln. 


6. 





| 331 

— Von dem Verwaltungsausſchuß des pharm. Vereins in 

Baiern. 

No, 2. der Verhandlungen des pharm. Vereins in.Baiers 
“im Jahr 1822. 

Bon Heren Alops Sterler, Boranift an dem koͤnigl. 
Luftgarten zu Nymphenburg , deffen mit Anmerkungen begfeitete 
Meberfegung der baierifhen Pharmacopoe. 

Der pharm. Verein ficht fi durch diefe Schenkungen recht 
fehe geehrt, und mat es fih zur Pflicht, den verdienftvollen 

Gebern den innigften Dank für diefe Aufmerkſamkeit darzubringen. 


= 


3. Die Vereinigung der Drei füddeutfchen 
Apotbefervereine von Baiern, Württemberg 
und Baden betreffend. 


Don dem wohlloͤblichzn Verwaltungsausſchuß des pharm. 
Vereins in Baiern erbie die Direftion des Vereins nachfte- 
benden Erlaß. 


._ ‚Nachdem: der Vermaltungs-Ausfchuß über die vorgefchlagene 
Errichtung eines ſuͤddeutſchen Apothefervereins nicht entſcheiden 
konnte, fo wurde diefer. Vorſchlag allen Kreisvorftänden in 
Baieen zuc Beratbung und Abflimmung mitgetbeilt. 


Nach eingelaufenen Stimmen der Kreidvorftände berathete 
der - Ausfhuß obigen Vorſchlag wiederholt in feiner 65ſten 
Eigung , und ed wurde nad Stimmenmehrheit beſchloſſen, daß 
diefe Dereinigung nicht Statt finden kann. 


Der Verwaltungs : Audfhuß macht hiermit diefen Beſchluß 
dem ‚verebelihen Apothekerverein im Großhetzogthum Baden 
bekannt, und empfleblt ſich hochachtungsvoll. 


Alois Hoffman, Dbervorftand. 
‚Dr. Pettenkofer, Gectetär. 


‚Die Direktion wird nun nicht mehr länger ſaͤumen, denen 
Kreisvorfänden einen auf_die Aſſekuranz und Gebülfeninftitut ' 
Bezug babenden Entwurf zur Berathung und  Beautachtung 
vorzulegen, und folden fofore den veredrliben Mitgliedern 
nach Ruͤckgang derfelben befannt zu machen. 





4. Unterffügung für Mollet. 


F Apotheker Bürk in Durlach, Gectetär des Murg- 
und Pfinzkreifes , bberfandte für den armen Aporbefergebülfen 
motiet 12 fl. ner melde aus der Kaffe des nn eueteine enthoben 
rden. Kür diefen Beitcog wird den Mitgliedern obigen 
Kreifes der verbindlichfte Dank gebracht. — ß 


— 


3, Ehrenbegeugung. | 
Sried. Haͤnle Sohn, DbervorRand des dien 
PR) Ra und Apotbefer in Lahr, und 
r. Zudw. Stofz, .Centralfecretär des Vereins und 


Apotheker in Bühl, murden von dem koͤnigl. baier. Apotheker: 
vereine zu Ehrenmitgliedern ernannt. 


| 6. Subfeription, 
Pharmareut. Pflanzen s Abbildungen. 


Durch Hrn. Apotheker Berg in Stuttgart erhielt die Die 
teftion eine Anzapi Probebefte von nad der Natur gezeichneten 
Abbildungen ‚, der in Deutfchland wachſenden, und in der Arz« 
neifunde gebräuchliden Pflanzen „ nchR denen, die leicht damit 
verwechfelt werden können ; von G. ©. Mann, Pflanzenzeich⸗ 
ner in Stuttgart. Da diefelben febr ſchoͤn und äußerk mobifeif 
find, fo glaubte. die Direktion man dag Mitglied eine wilſtom⸗ 
mene Erſcheinung dadurch zu gewählt, und bat daber an alle 
Areiſe Probepefte und Subferiptionslifte abgegrben. 


⸗ D. O. V. 


F. Haͤnhe. 
Stolz. 





Regiſter 


zum zweiten Bande des Magazin. 


Acetometer 155. 
Berolitd, Unterfugung eines in Frankreich bei La Baffe ge: 


fall 106. 

Berperinlice Fluͤſſigkeit duch Einwirkung der Voltaiſchen 
Säule auf Alkohol hervorgebracht 329. 

: Alfalimeter, verbefferter 155. 

Alkaloid, ein neues (?), in der China 79. 3. 

Alkohol, Verwandlung defleiben in Effisfäure mittelft Davy's 
neuem fogenannten Knallplatin und Solgerungen daraus 54, _ 

| Ameifenfäure chemiſche Conftitution und neue Verbaliniſſe der⸗ 
e 

Apothekergewichte betreffend 120. 

Apuaniſche Alpen und Marmorbrüce bei Garrara 124. 

Arſenik, über Reagentien für die Entdedung deffelben 148. 

Arfenifprobe, Smitfons 154. 


Bandwurm, Mittel dagegen 206. 
Beförderungen :230. 
Benjoe ⸗ „und Bernfleinfäure, Beitrag zur Geſchichte derſel⸗ 


Berichtigungen 329 

Bernſteinbaͤume, Boden derfelben und Seegrasverſteinerungen 
in Schonen 248. 

Bernfteine und Benzoefäure, Beitrag zur Gefchichte derfelz 


ben 

Blei, mer wuͤrdige Etſdenung bei der Reduktion deſſelben 
auf naſſem Wege 74. Erfläcung dieſer Erfcheinung, und 
ob die Bildung des Bleibaums ein chemifcher vder ein gal⸗ 
vaniſcher Prozeß iſt 75. 

Bleibaum, einige Bemerkungen darüber 73. 

Blutegeln, "über das Anlegen derfelben an inneren Oberflaͤ⸗ 


den 204. 
Braunfople chemifche Unserfuhung einer bei Habichtswalde 
vorfommenden 233. 
Brayera anthelmintica, ein Mittel gegen den Bandruch 206. 
Bredmeinfteinfalbe heilt das Wechfelfieber 209. 
Bucholziſche Stiftung 118. 


o 


Eailcedra » Holz 253. 

Ehinarinde, Unterfuhung zweier neuer Sorten auf ibren Als 
faloidgebalt 165. 

Chinin, Bereitungsart 79. ” 

Cinchonin, Bereitungsart 79. 

Eindonin ; Ehına ; ein neues Alfaloid in der Edina ; 3 Emetin, 
and Falapenbarz ; Bemerkungen darüber 7 

Ehlorine , neuer entfeidender Beweis für bie Sufammengefegte 
Natur derfeiben 33. Döbereiners FEinmendung dagegen 3. 

Ehlorine, über Sertürners Zerfegung derfelben 189. Sertuͤr⸗ 

nerd Widerlegung der Einmwürfe Dobereiners 194. 
Ehromfäure, über deren Verbindung mit dem Kali 266. 


Delpbinin, über die Sättigungsfäbigkeit deſſelben 171. Be 
, ſand dene des ſchwefelſauren 172. Beſtandtheile des ſalz⸗ 
aure 


Ehrenbezeugungen 230. 
Einborn, Exiſtenz deffelben 10... 
Eläolith grüner, Befandtheile deffelben 8. 

Elektro Magnerismuß, Betrachtungen darüber von Derfted 27. 
Emetin 79. 84. 

Effig : Unterfucung 87. 

Extrakte, neue Benennung und Elaffififation derfelben 296. 300, 


Sißgefhwäe, phagedaͤniſche, Mittel dagegen 200. 


Gallusſaͤure, über die chemifche Conſtitution derſelben 64. 

Gangraͤn, der Gebrauch des Opiums bei derſelben war von 
großem Nutzen 210. 

Baour, eine befondere Species wilder Ochſen 14. 

Gasart, über eine neue zufammengefeßte, als Mobukt anima⸗ 
liſcher Decompoſition im lebenden Körper 37: 7. 

 gefömäte, freböhafte, neues Mittel Dagegen 206 

Gifte, zudes Apparat zu Fortſchaſſung verfludter Gifte 
aus dem Magen 207. 

Son / —— als Reagens auf Eiſen 48 

Gonperdbe, © Bemerkungen über die verfoiedene Behandlung 
erfe 

Gränfpan , Ynalofe beffelben 100, 


arz ‚ über ein neues 255. 
—R heilſame Wiking "bei pagedaniſchen Fußgeſchwuͤ⸗ 


209. 
Hvdriodinfaures, Kali, über das einfache und jodurirte 174. 


— 


ndianiſches Brod der ſuͤdlichen Staaten 134. 
ntelligenzblatt für vn pbarmaceutifchen Verein im Großher⸗ 


—— 79. 85. 
zogthum Baden 115. 130. 
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II 


Sal / deydtedinſaures, ‚Aber das einfache und jodurirte 474. . 
inde 

Su nde?, „als Entfaͤrbungsmittel 155. 

Kupferr eſſigſaures, Analpſe deſſelben 9. 


Bebertbuan , Heilfräfte veffelben gegen chroniſche Rheumatis⸗ 


me 
Literatur und Keitif. 


4) Lexikon chemifch > pbarmacsutifher Nomenclaturen 2. von 
Darnbagen und Witting 211. 

2) Flora Hamburgensis pharmaceutica, von Dr. Eimbefe 212. 

3) Vollſtaͤndiger Inbesriff der Pharmacie in ihren Grund« 
lehren und praftiihen Theilen zc. 7e Theil. Auch unter 
dem Kitel: worifolonier ein Dandbud für Aerzte und. 
Apotheker ıc. von Prof. Dr. Buchner 214. 

4) Chemiſche Abhandlung über das Selen / von Joh. Edlen 
von f£ewenau 215. 

- 5) Unleitung ‚ die wildwachſenden Pflanzen auf eine leichte 
und fichere Weiſe durch eigene Unterfuhung zu beflimmen, 
von P. 8. Curie 216. 

Euft, comprimicte, Anwendung Derfelben in therapeutifcher 
Hinfiht 201. 


Magnetifche Elefteomotion duch Erbigung 
Magnetiſche Wirkung der atmosphärifchen Gl Plieitat 32. 
Milben, über i bei Lartara 121. 

ilben, uͤber im Innern der Nuͤſſe gefundene 261. 


Natronalaun 146. 

Neſſel, giftige, aus Bengalen 131. 

Nothapotheken, Großherzogl. Badiſche Verordnung, die Hale 
tung derfelben betre end 231. 


Opium, Gebrauch deſſelben bei Gangrän 210. 


Dec & aber die die Sewinnung des ſchwarzen oder Ehens in 
weden 2 
Potaſſium, eefdiedene £egirungen deffelben 52. 
Provinzroſen, „gerrodnete, über eine darin befindliche Inſek⸗ 
tenlarve 2 


Reagentienkaͤſtchen, chemifche, zum Verkauf angeboten 114. 


Säure, aufgefundene ehemiſche Natur einiger dem Pflanzen: 
reihe und dem Thierreiche angebörenden 54. 
— ein neuee Verfahren zur Beftimmung des ſtoͤchiometriſchen 
Werthes derfelben 66 
Salzſaͤute, über das rauchende Werfen derfelben 50. 
Salzſaures Gold als Reagens auf Eifen 48. 


IV 


Samenkoͤrner, unbefannte, nach einem Gewitter in Menge auf 
’ den Feldern gefundene 102; murden ald der Same von 
Veronica hederaefolia erfannt 113. 
Sauerkieefäure, Döbereinerd Hauptverfuch über die chemifche 
Conſtitution derfelben 70. 
Scheidewaſſer und Salpeterſaͤure und die Fabrikation derfelben 
in England und Ftankreich 279. 
Sdierlingspflafter, über die Bereitung deffelben 98. 
Schießpulver , Mittel daffelbe unter Waffer zu entzüunden 50. 
Sd wefelſtickſtoffgas ald Produkt animalifher Decompofition im 
Iebenden m. per 42. Eigenfchaften und Eniſtehung deſſel⸗ 
en, ebend. 
Seegrasverfteinerungen und Boden der Bernfleinbäume, aufs 
gefunden in der fhwedifhen Provinz Schonen 248. 
Seekrankheit, Beobachtungen und Vorfohläge über diefelbe 238; 
Silber, Talpeterfaures, Verhalten des mit Pflanzenertcakten 
gemifchten 188. 
Sodalit vom Kaiferftuhl im Breisgau, Unterfuhung deſſelben 3. 
Stodfifchleberfeit, ein Mittel gegen chroniſche Rheumatisinen 207. 


Tbalafiophpten, über die Sruftififation der gleichwüchſigen 126. 
Thermometer ald Alkoholmeſſer 143. 
Tukahon, Bemerkungen daruber 134. 


Wacöabfonderung im Gewaͤchsreiche, neue Beobachtungen dat 
über 329. 
Wärme im Innern der Erde, neue Beobachtungen darüber 13 
gbärmeentwidelung duch Benegung 141. ! 
aͤrmeſtoff, Verſuche über einige Modifikationen deffelben duch 
den Voltaiſchen Apparat 23. 
Waller, Zufammendrüdbarkeit deffelben 139. 
Waſſervoͤgel, über die Schwimmfaͤbigkeit derfelben 17. 
MWechfelfieber, Mittel dagegen 209. 5 
- Weinfteinfäure, chemifhe Conftitution und neue Verhaͤltniſſe 
derfelden 61 ; Erpfallifirte waſſerleere 63. 


Zufammendrücdbarfeit des Waſſers 139. 
Zwiebelſaft auf den Magnet einwirkend 328. 
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